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“Vorberichtdeshe
äs vortrefflicheMak,das man bite|

SG}mn“ un�rer Sprache.liéfert, muß
�chon-unter uns den mei�ten Lieb-

Habernder �chônen Wi��en�chaften durch
den Ruf bekannt ‘�ey 5 der allgemeine
Beyfall der aufgeklärten‘Nation,béyder
es hervorgebrachtworden, muß ihnenein

‘großesVorurtheil von �einem Werthégè-
geben haben. . Diejenigen, die es �elb
mit der gehörigenAufmerk�tumkeit durch:
le�en und prúfen können, werden ohne

Zweifeldie richtig�te , die voll�tändig�te
Theorie der {dônen Kün�te darin fine

deit, die nian uns jemalsgegeben. Nies
__

malsi�t nochdie Critif,in ihrem gänzen
BE IC 4 Umfan-



| “Vorhzrih&
Umfange, mit einemo philo�ophi�chen

|

Gei�te, und mit �o vielGe�chmackzugleich,
behandelt worden. Fa�t in allen den cri-

“ti�chen Werken, diewir bisher gehabt ha:
ben, wenn man einige wenige davon aus:

__pimmt, die �ih nux mit einzelnTheilen
der {öônenKün�te be�chäftigen,- vermißt

__ man èêntwederden einen oder den andern.
Bald haben Kun�trichter, die nur Ge-

�<hmac>hatten, in einzelnFällenviele rich-
tige, feine Beobachtungengemacht, die

fie ohne Zu�ammenhangvorgetragen, wie

Horaz in �einèm Schreiben au die Pi�onen
“gethan.  Hieher gehörtbe�onders das

Werk des Du Bos, das voll�tändig�te,
charf�innig�te, Und brauchbar�tè, das wir
‘von die�er Art haben. Aber dergleichenBe-

“obachtungen geben �o wenig eine voll�tändi-
geTheorie der �{ônenWi��en�chaften , als

_eiñe Sammlung Maximenein Sy�tem von

Moral. Bald hat derPhilo�oph:aus den

größten Mei�ter�tückender Kün�tler �ich Er-
Tlärungenund Grund�äße abgezogen,auf
die er �eine Theorie �y�temati�ch erbaute.

_ So verfuhr Ari�toteles, der große Stif- |

ter aller Critik, de��en un�terblichesWerk
E | Uber
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Vorbericht.
. Úbet-die Dichtkun�tbisher fa�t die“ einzi

D Quelle gewe�en, aus der alle fine
Nachfolgerge{öpft haben. Aber -an-
dre Werke der Kun�t er�chienennachher,
die nicht zu diè�en Erklärungenpaßten,
und gleichwohleinen allgemeinenBeyfall

“mit Rechterhielten;weil das Werk des

grôßtenKün�tlers, �o volllommen es auh
�eyn mochte, unmöglichden ganzenUm-

fang: der Kun�ter�chöpfenkonnte. Da-
her i�t ès gekommen,daß man nohnicht
einmal über die Erklärung der Dicht-
kun�t einigdèworden. Gleichwohlfuhx
man immer fort,‘die Regeln:der Dicht-
kun�t in einer Definitiòónzu �uchen; und

daraus alleiùú kann man urtheilen, in

welchemZu�tandè bisherdie Critik noh
gewe�en,Ari�toteleszog �eine Grund
�ake fa�t gänzlichaus dem Homerzund

zu �einem Glücke war, wie Pope �agt,
Homer und Natur einerley; aber es war

doch niemals die ganze Natur,die der

Gegen�tand der Kun�t i�t. Homer �elb�t
mußte �eine Regeln aus einer entferntern
Quelle ge�chöpfthaben , zu der ihmder

Philo�oph Hanefolgen �ollen. Die�e
Quelle



Vorbericht.
Quelleif das men�chlicheHerz,dden
Beivegungen, und Leiden�chaftenallein

alle die Wixkungen der {öiten. Kün�te
“be�timmen. Aus die�em ziehtun�er Aü-

tor �cîne Grund�äse, deren Fruchtbarkeit
und allgemeiner Umfang �ich auf einmal
über alle die {dônen Kün�ie verbreitet
er dringt in �eine Zeheini�kenTiefen, noh
tiefer vielleicht,als nie ein Morali�t vor
ihm, der keinen andern Endzwet®hatte
er vergleicht die Stellender Dichter,die
den �tark�ten Eindru>k machen, mit �eb
nen Entdeckungen,und findet �ie durch-

__gehends genau überein�timmend. “ Die

�chön�ten Bey�piele findet 2x beg �einem
großenLandêmanne, dem Shake�pear;
und man kann hierbeyniht ohne die

größte Verwundrung bemerken , tie “die-

�es mächtigeGenie bloß von einem glüc>-
lichenJu�tinkt in die verborgen�ten Gät-

ge des“ men�chlichen Herzens gefühöt
worden, in die ün�er Autor durchdie

�{ärf�en Nachfor�chungendringt. Mah
fühlt ein“ �onderbares Vergnügen,das

E

mit Er�taunenvermi�cht i�, indein nan

dasREGenie da gewahrwird, wohin

�ich

-



Vorbericht.
{ ‘diè"Philo�ophie mit #0 vieler Arbeit
den Weg evdffnet. “n dem Laufedie-

�er Unter�uchungen �ieht man be�tändig
Une reizendeVerbindung der Critik mit

der Moral , des guten Ge�chmacks mit
der Tugend; man überzeugt�ich von der

Wahrheit,daß eine richtige Cultur der

hônen Wi��en�chaften das Herz be��ert, .

tine Wahrheit , die bibhex �ehr oft wie-

derholt worden, aber die noch-nieo viel

À Licht bekommen hatte , als der eigen�in-
nigeund beredteNou��eau dem entgegen-
ge�esten paradoxen Jrrthumegegeben.

In An�ehungder Ueber�ekung hat
man, in der That, mit Sorgfalt ge�ucht,
daß �ie ein �olches Original �o wenig,
als nur möglich,ver�tellen möchte. Der

Autor �ucht in �einer Sprache nichts
als Klarheit, Richtigkeit, den angemeß:

‘nen und

-

genau be�timmten Ausdru>Ë,
die einzigenwahrenSchönheiten,die der-

gleichenWerken eigentlichzukommen, die

nur den Ver�tand aufklären und úüber-

zeugen wollen. Aber man weiß wohl,
daß die�e wenig�tens eben �o �chwer

e in



Vorbericht.
in einer Ueber�e6ungzu erhalten �ind,
als ‘die Annehmlichkeitendes

-

Stils: in
einem Werke, das nur zur Belu�ti

“gung ge�chriebeni�, Die�e

„

Schwiez
“ rigfeit, und der Vor�aß, keine Gelegen:

heit zu Verbe��ezungen aus den Augen
zit la��en, werden, wiè man -ho�ft, zu
einigerEnt�chuldigungdienen. Zum zwey-
ten Capitel muß man hier noch bemer-

fen, daß unter Empfindungendie Vor-
| �tellungenvon Dingen, die uns: gegen-

wáärtig�ind, und unter Ideen die.Vov-

‘�tellungenvon abwe�enden Dingen �owohl,|

__agls dieab�tracten Begriffe,ver:ZA

�tandenwerden.
:

1

“Einlei



Einleitung.

Y n�re Sinnen �timmen darinn überein,
daß �ie nichts Aeußerlicheswahrnehe

”

men, das nicht zuer�t das �innliche
Werkzeugberührt; wie, zum Bey�piel, ein

Seeindie

LEO
‘der Zucker den Gaumen, eine

Ro�edie Na�e. Aber �ie unter�cheiden�i<
hier wieder, in #0 fern wir uns die�er Berúh-
rung bewußt, oder niht bewußt �ind. Beym

| Fühlen,Schmecken, Riechen, �ind wir uns der

“Berührung des �inulichen Werkzeugs bewußt,
“

aber nicht beym Sehenund Hôóren., Achmer-

fe nicht, daß mein Auge berührt wird, wenn

ich einen Baum�ehe, no< mein Ohr, wenn ih |

einen“Ge�ang hôre, Die�e Ver�chiedenheitin
“der Art, Dingewahrzunehmen,unter�cheidet

das Hóren und Sehen auf eine merklicheWei�e
‘von denandern Sinnen,und:no weit merklicher
die Empfindungen,welchedurchdie�e, und dur<

“jeneerregt werden, Empfindung,�ie magan-

genehmoder �chmerzhaft �eyn, kann nur der.
Seele zukommenzgleichwohl,va wir uns beym

Schmecken,Fühlen und Riechen einer Berúühs
rung des �innlichenWerkzeugesbewußt �ind, �e-

“ben wir auch naturlicher Wei�e die angenehme
1, Theil, A __. 0der



A - Einleitung,
oder verdrúßlicheEmpfindungdahin,die dur
die�e Berúhrung verur�ache wird... Und weil
dergleichenEmpfindungenihren Sib äußerlich,
in dem �innlichen Werkzeuge,zu haben �chéinen,
�o glaubenwir aus eben die�er Ur�ache, daß �ie
bloß förperlih�ind. Ganz anders �ellen wir
uns die angenehmenund verdrüßlichenEmpfin-
dungenvot, die durh das Sehen und Hören

‘erzeugt werden, Dawir hierkêine Berührung
des �innlihen Werkzeugesmerken, o werden

_ wir nichtverführt , die�en Empfindungeneinen

unreten Plas anzuwei�en,und �eßen fie deswe-
gen natürlichérWei�e dahin, wo �ie wirklichih-
ren Sis haben, in die Seele. Jn An�ehung
de��en �tellen wir �ie uns. feiner und gei�tiger vor,
als diejenigen, die aus dem Ge�hmacke, dem
Gefühl und dem Geruchent�pringen. :

Indemauf die�e Wei�e die Ergezungendes
_ Auges und des Ohres úber die Ergezungender

__

ahdern ußerlichen Sinnen erhöhtwerden, �o.
erlangen �ie eine Würde, welche �ie zu einem lób-

lichenZeitvertreibemacht. Gleichwohlwerden

�ie no< nichtin gleihen Rang mit denjenigen
ge�ebt, ‘die der Ver�tand allein genießet; indem
�ie an Würde nicht weniger unter den Ergeßun-

gen des Ver�taúdes, als úber den körperlichen
‘oder �innlichenErgeßungen�ind. Sie gleichen,

“iBderThat,denae , in
n

�o fern �ie von äu�z!

E
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Einleitung. A:

�erlichenGegen�tändenerzeugt werden z aber �ie
gleichenauch den er�ten, da �ie ohn eine merfli-

he Berúhrungdes �innlichen Werkzeugesher-

vorgebracht werden. Jhre vermi�chte Natur,
und ihr Mittelrang zwi�chen den Ergeßungen
dér Sinnen und des Ver�tandes, machen �ie gez

chie, �ich mit beydenzu gatten. Die Schón-
heit erhöht �owohl die �innlichen, als die bloß

|

gei�tigen Empfindungen; und wenn �ich die Har-
*

monie bis zur Enczúndungder Andacht{hwingk,

�o verachtet �ie nicht,den Ge�chmackeinesBan-

Tetes zu heben.
Die ErgetungendesAuges und Ohres ha-

ben, außer ihrer Hoheit und Würde, noch andre

�chäßbareEigen�chaften.Da�ie �anft �ind, und

die Seelé máßig ermuntern,�o i� ihr Tongleich
weit von der Heftigkeitder Leiden�chaft,und der

Ohnmachtder Trägheitentfernt; und durch die-

�e gelinde Spannung �ind �ie vollkommen ge-
“

{ci>t, nicht nur die Zebensgei�terwieder zu hes

ben, wenn �ie durch �innliche Wollú�tege�unken
�ind, �ondern �ie auh zu erquicken, und gleichz
�am abzu�timmen, wenn �ie durch eine heftige

__ Be�trebungzu�ehr ange�trengt und über�pannt
worden. Hierinn liegt ein Mittel wider viele

Bekümmerni��e; und üm uns von �einen heil�a-

wer Wirkungenzu überzeugen, wird es zureie

chend�eyn, einen Blick auf folgendeBemerkun-
E AAA E gen

€



4 _,_ Einleitung.
“gen zu wérfen. Die �innlichen Ergeßungen

haben ihrer Nacur - nah eine kurze Dauer.
Wenn wir ihnen zu lang und- bis zum Ueber-

maaßenachhängen,�o verlichren �ie ihren Reiz,
und erzengenSättigung und Eckel.

“

Um uns

aus die�em verdrüßlichenZu�tandezu helfen,fann

nichtsglücklicherausgedacht werden, als die er-

‘heiterndenErgeßungender Augenund der Ohe
ren, die unvermerft,und ohneden Ton der See«

le �ehr zu verändern, ‘ihren Plaß einnehmen,
Aufder andern Seite wird jede ange�trengte

Uebung des Ver�tandes endlich{merzhaft, ins
“dem �ie die Seele'zu�ehr �pannet. Die Unter-

la��ung die�er Uebungenerqui>t uns nicht �o
gleihzder Zwi�chenraumzwi�chenihnen und eie

‘ner'gänzlichenRuhemuß durcheine mäßigeBe-

hä��tigung ausgefüllt werden, welchedie Lebens-
gei�ter allmählichabläßt. *) :Die �inulichen Er-
gebungen,die wir nur in der Kraft des Körpers
genießen können, �chi>en �ich úbel hiezu; aber

“die FeinernErgezungender Sinnen, welchedié

Seele be�cháffrigen,ohne�ie zu er�chópfen,find
“

vortrefflichge�chi>t, ihren gewöhnlichenTon,
:

|

2

refowoßt
" DüBosa �ehr richtig,daß die Unruhen
der Seele durch die Stille nicht gedämpft

“werden, aber wohl durch eine ES und«"fng�itié e



Einleitung.LS
�owohlia einer ange�trengtenAufmerk�amkeit

_

beymScudieren und bey Ge�chäfften,als auch
nach der Sáctigung ‘von �innlichenErgetungen,
wieder herzu�tellen.

:

Daser�te, das wir wahrnehmen,undworan
|

�ich un�re Neigungenhängen„ �ind äußerliche
Gegen�tände.Die �innlichen Ergezungenfüh:
ren die Reihe. Aber jemehrdie Seele nah und

nach reiferwird, de�to mehr Ge�chma findet �ie

‘an den Ergeßungendes Auges und des Ohres,
die, ohne die Kräfteder Seele zu er�hbpfen,�ich

den Ergezungennähern ,“ welche der Ver�tand
allein genießet,und-die bloß�innlichen, ohneGe-
fahr einer Sättigung, übertreffen.Dem zu

Folge �ind die Srgeßungendes Auges und des
Ohresihrer Natur nachge�chi>t, uns von einer

“

unmäßigen Liebe ‘des �innlichenVergnügensab-
zuziehen.. Denn die Seele,die einmal gewöhnt
worden, �i ‘an einer mannichfaltigenMenge --

von äußerlichenGegen�tänden zu ergehen, ohne
�ich einer unmittelbarènWirkungauf die �innli-
„hen Werkzeugebewußtzu �eyn, i� dadurchhon
ubereitet , an innerlichenGegen�tänden Ver-
gnügenzu finden, wo gar kein Eindruck auf die

�innlichenWerkzeugeScact findet. Indem der

: Urheberder Nacur un�re Seele al�o zu einem

Fortgangevon Ergebungen,von denniedrig�ten
an bis zu den hóch�ten,fähig gemacht,führt er

y A 3 �ie, .



6 Einleitung.
�ie, Schritt vor Schrict, von den verworfen�ten
�innlichenUi�ten, zu denen �ie nur im Anfange
des Lebens ge�chickti�t, bis zudem feinen und er-

habnen Vergnügen,das fúr ihre ReifeSAE
i

ift. H

Die�er Fortgangwird gleichwohlnichedurch
eine unvermeidliche Nothwendigkeitbe�timme,

Der Goct der Nacur beut ihn uns dar, um
“

un�re Glück�eligkeitzu befördern; und es i� zu-

reichend,daß er uns fähig gemachthat, die Reie
he un�rer Ergeßungenvoll�tändig.zu machen,
Er hat uns hiezuweder eine �chwere, noh un-

angenehmeArbeit aufgelegt.Vielmehr heben
wir uns mit Vergnúgen, und ohne Múhe, von
den gemeinen �innlichen Ui�ten zu den feinern
Ergebungender Sinnen, und eben �o von die�en
zu dem erhabnenReize der Moral undder Res

ligion. Die Ehre �owohl,als un�er eignerVor-
_ theil, verbinde. uns al�o, den Ab�ichten der Na-

“tur hierinnzu Hülfe zu fommen, indem wir der

Ergetzungendes Auges und des Ohres mic Sorg:
“

falt’ warten, vornehmlichderjenigen,die eine bes

�ondereD nóchighaben,*) Von die�er

Art

-*) Wir bringtden Ge�chittafür Gegen�tände
der Natur �con in �einer Volllommenheit mit

Uns auf die Welc. An einer �{ônen Stellung,
einer reizenden Gegend,oder einer lebhaften

Farbe
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Art�ind die Poe�ie , die Mahlerey, Sculptur,

dieMu�ik, derGartenbau, und die Architektur.

Vornehmlichi� die�es die Pflicht der Reichen,

welcheZeit und Bequemlichkeithaben,ihre See-

Ten und Empfindungenvollklommner zu machen.
“Die {bdnenKün�te �ind gemacht, dem Ohr und

:

‘demAugeVergnügenzu geben,ohneauf die nie-

drigern Sinnen zu �chen. Ein Ge�chmackfür |

die�e Kün�te i� einePflanze, die von Matur auf

manchemBoden, aber ohneWartung fa�t auf
feinem bis zur Vollkommenheitwäch�t. Sie

kanndurch:Kun�t weit �chöner gezogen werden,

‘Und wird durch die gehörigeSorgfalt �ehr ver-

“ be��ere. Aus die�em Ge�ichtspunktebetrachtet,

gehe der Ge�chmackin den �{dnen Kün�ten der

morali�chen Empfindungzur Seite, der er, in

LS EL & der

Farbe Ge�chmackzu finden, dazu i� keine Eul-

fur nôthig. Eben die�es läßt �ich bey natürli-
chenTdnen beobachten,bey dem Ge�ange der

Vögel, oder demMurmeln eines Baches. Die

Natur, die Schöpferinndes Gegen�tandes �v-

“wohl, als des' Sinnes, der ihn:empfängt,hat

"den einen mit großer Richtigkeitdem andern än-

‘geme��en.Aber für ein Gedicht , ein Concert,
ein Gemählde, und'andre Werke der Kun�t, be-

__„Fômméetinan �elten einen wahren Ge�chma>ohne

Studium und Uebung
D

:
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der Thak,nahe verwandc i�t.
“

Beyde entdecken,
was recht, und was unrecht i�t. Mode, Tem-

perament und Erziehung habeneinen Einfluß
auf beyde,der �ie verfäl�cht, oder rein und un-
befle>terhält. Wederder eine, noch die andere

�ind willkührlih-, und an einen Ork gebunden.
Sie haben ihre Wurzel in der men�chlichenNa-
fur, und werden dur Grund�ätze be�timmt, die
allen Men�chengemein �ind. , Die Grund�äge

der Moral gehörennichtzu dem gegenwärtigen |
Unternehmen,Aber die Grund�ägeder {d-
nen Kün�te werden wir entwi>eln, wenn wir

den empfindendenTheil'der men�chlichenNatur
�tudieren, und erfahren, welche Gegen�tände
nach ihrer Nacur angenehm, oder unangenehm

�ind. Derjenige,der ein Criticus in die�en Küns

�ten werdenwill, muß nochtiefer dringen. Ee
“muß deutlicherkennen, welche Gegen�tändenie-

drig , oder erhaben, welche �chi>lih, oder. un-

_�hi>li<, wel<hemännlich,oderverächtlichund

FARE�ind.

Hierausent�pringenGrund�äge,nahwelchen

man den Ge�chmackbeurtheilen, und über dens.

�elben richtig philo�ophiren fann, Ws er mit

die�en Grund�ätzenüberein�timmt, können wir
|

mic Gewißheitent�cheiden, daß er richtig,außer-
deura: daßer fal�ch, und vielleichteigen�innig8

¿

Y
:



| Einleitung. _4S

i�t. So wérdendie hônen Kün�te, gleichder
Moral,--zu'étnerWi��en�chaft,und könnén, wie

die�e, zu einem hohenGrâde von Klarheit und

ichtigfeitgebrachtwerden,

Aufdie�e Art hacdie Critik, in �o fern �ie als
__tine Wi��en�chaft �tudiert wird, ihre mannichfal-
figen Vortheile. Zum er�ten wird durcheine

gründlicheKenntnißder Grund�äße der {nen
Kün�te das Vergnügenverdoppelt,das uns die-

�e Kün�te geben. Fürdenjenigen,der �ich gänz-
lichder Empfindungund dem. Gefühl überläßt, -

_ ohne �eine Vernunft imgering�ten zu Rache zu

_
giehen, �ind die Poe�ie, dieMu�ik und Mahle-

rey ein bloßer Zeitvertreib.Jn der Jugend
geben �ie uns zwar in die�em Falle viel Vergnú-
gen, da �ie no durchdie Machtdes Neuen,und

- durch die Hite der Einbildungskrafcunter�tüßt
werden. Aber nah und nachverlichren�ie mit

dein Neuen auchihren Reiz, und werden insgè-
mein in den reifernJahren hincange�eßt,die uns

zu ern�thafternund wichtigern Ge�chäfftenlen-
ken, Fúx diejenigen,welchedie Critik als eine

Wi��en�chafbehandeln, die auf richtigeGrund-

�âße gegründeti�, und der Vernunft �owohl als
der Einbildungskraftzu' hun giebt , für die�e
bleibendie hónen Kün�te eine LUieblingsbe-

Wäffrigung, und erhalten im Alcer noch den

N 5: Neiz
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Reiz , ‘den �ie in der Blúthe des Lebens hat

ten. 2)
_Nách�t die�emwirddie denkendeSeele durchei-

ne philo�ophi�cheFor�chungin die Grund�äte der
�chönenKün�te zu einer Gattung von Logikge-

. wöhnt;dieetwas ungemein reizendeshat. DieGe-
wohnheit, ber �o angenehmeMaterien gründlih

|

zu denken, wird zu einer Fertigkeit; undeine Fer-
“tigkeit, welchedie denkenden Kräfte �tärket , be-
‘reitet die Seele, in �chwerere und ab�tractere
Gegen�tände zu dringen. Um uns aus die�em

- Ge�ichtspunkte eine rihtigeVor�tellung von- der
_

Wichtigkeitder Critik zu machen,dürfenwir nur
die gemeineMethodeder Erziehungbetrachten,

die uns nach einigen Fahren, die mit Erlernung4
der Sprachen zugebrachtwerden, ohnedenge-
ring�ten vorbereitendenUnterricht, in die tief�te
Philo�ophie �túrzc. Es i� nicht möglich, ein

‘wirk�amer Mittel zu erdenken, um zarten und

noh unreifen Seelen einen Ab�cheuvor ab�tra-
cten Wi��en�chafteneinzuflößen.So faßt auh
der größte Theil un�rer Jugend ein pani�ches

Crs fürdie�e Gattung von Betrachtungen,-
das.

*) “ObgleichdieLogikohneRhetorikundPoe�ie
_„be�tehn fann, �o i� doch die�enletzterneine

„ge�unde und richtige Logik�o nôthig , daß �ie
„ohnedie�elbe nichts Be��ers , als melodi�che

RE, �ind, „, HermesS: 6,
:
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das�elten, oder niemals be�iegt wird. Diejeni-
gen, die �ich auf Kün�telegen, werden ganz ans

ders unterwie�en, Man führt �ie, Schritt vor

Schrite,von den leichternTheilenihrer Arbeiten
zudel �hwerern - und erlaubt ihnen nicht eine

neue Bewegungzu machen, als bis �ie vorher
In derjenigenvolllommen�ind, die nach der Ord-

“

nNungvorhergeht. Die Wi��en�chaft der Critik

�cheint‘al�o gleich�amein mittleres Glied zu �eyn,
welches �ehr ge�chi>ri�, die ver�chiednenTheile.

“ der Erziehungin eiñe zu�ammenhängendeKette

zu verbinden. Die�e Wi��en�chaft giebteine rei-

gendeGelegenheit,die Vernunft zu úbenz wir

denfen mit Vergnügen über Materien nach, die

_ eben �o-angenehm,als befannt �ind; wir �teigen

�tufenwei�evon den einfachernFällen zu denen,
die verwikelter�indz und in einem gehörigen
Verfolge die�er Studien, giebt die Gewohnheit,
diealleun�re Kräftevollkommenermacht, der Vere

|

nunfe eine Scharf�ichtigkeit, welche zureichend
i�t, �ich den Ausgang durch alle die Labyrinthe

der Philo�ophie auszu�pähen,
Man muß auchbemerken,daßdieArt, úber

die {dnen Kün�te zu denkenund zu {lü��en, der-

jenigengleich i�t, nachwelcher wir un�re Hand-
lungen be�timmen. Mathemati�cheund meta-

Phy�i�che Betrachtungen führen nicht auf die Ver-

be��erungdes ge�elligenUmganges, und können

niché



ÉE “Einteitnn,
niht auf die gemeinen Ge�chäfte des. Iniaan:

gewandt werden. Aber einrichtiger Ge�chmack
in den {dónenKün�ten , der aus vernunftmäßi-
gen Grund�ätzen hergeleiteti�t, bereitet uns �ehr
{ón , in dem ge�elligenZu�tande mit An�tand
und Würde zu handeln.

Die Wi��en�chaft der Critik zielt.uit wats
ger auf die Be��erungdes Herzens, als auf die

“Be��erung des Ver�tandes. Ich bemerke zu-

er�t, daß �ie �ehr ge�chiefti�t, die eigennübigen
Neigungen zu mäßigen. Ein richtigèr Ge-.
{hma> in den {onen Kün�ten macht das Tem-

peramenct�anfter und harmoni�cher, und wird
dadurch ein mächtigesGegenmittelwider die

Gâährungder Leiden�chaftén, und die Heftigkeit
der Be�trebungen. Ein feiner Ge�hma>k ver-

ha} einem Men�chen �o viel Vergnügenin �ei-
_nèin Hau�e, oder legt és ihm wenig�tens �o nah,

daß er, um Be�chäftigungzu finden, in der Ju-
gend in keine Ver�uchung geräth, �ich in die

agd, das Spiel, oder den Trunk zu �türzen,
noch in männlichen Jahren, �h dem Ehrgeiz,

“ oder im Alter-demGeizzu ergeben. Der Scolz,
eine verdrúßliche,eigennüßigeLeiden�chaft,wird

durch nichts im Zügel gehalten, wenn er von

einem úblen Ge�chmackebegleitetwird. Ein

Men�ch von die�em Gepräge, bey dem die rüh-.

rend�teSchönheitnur einen {wachen Eindru>

War,
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mach, fühlekeineFreude, ‘außerwenn er �eine

herr�chende‘Leiden�chaftbefriedigt , und Fehler.

und’Mängelentdeckt, “Dagegen “findetder

Stolz keinen �o fürchterlichenFeind,als einen

feinènund richtigenGe�chma>. Der Men�ch,

denNatur: und Fleiß damit beglückthaben, fin-

det ein großes Vergnügen iu: dentugendhaften
Neigungenund Handlungenanderer. Er

�ucht �ie zunähren, und der Welt bekannt zu

machen, Esi�t wahr, Mängelund Fehltritte

_ fallenihmnichtwenigerin die Augen ; aber er

“vermeidet,oder entfernt �ie von �ich, weil er �ie

“ mit Verdruß �ieht. - Kurz, es könnenandre Lei
_

den�chaften �eyn, die auf einige Zeit die Ruhe
|

der Ge�ell�chaft mehr �töhren, als der Stolzz

aberfeine Leiden�chafti� ein ‘fo unermúdlicher

Wider�acher aller Annehmlichkeitendes ge�elligen

Uingangs, Der Stolz, - der nichts �ucht y als

_�ich �elb�t zu befriedigen,�eßt einen Men�chen

ineinen be�tändigenZwi�t mit andern,und lenkt

ihn, �elb beydem vertraute�ten Freunde; raehr

Ge�chmackan übeln, als an guten Eigen�chaften

¿ufinden. Wiever�chiedeni� nichtdie Verfa�
�ung der Seele , die durch einen erhöhtenGes

-_{ma> jedeTugend, in einem Geéfährden,oder

Naghbar, in ihr �tärk�tes Uche�et, und Män- s

gel oder Flecken,die allennatürlich�ind, verbirgt,
:

oder�ich aus den Augenentferne?
: :

Außer
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Außer die�emwirkdie Feinheitdes Ge�chma-
“desnicht weniger , die ge�elligen Neigungenzu

�tärken, als die eigénnúßigenzu fnäßigen, Um .

“von die�er Wirkung überzeugtzu �eyn, dürfen:
wir nur úberlegen,daß ein feinerGe�chmack
nothwendigun�re Empfindlichkeitfür Schmerz

und Vergnügen, und folglichauh die Sympa-

thie vermehrt, die der Vormehm�ieZweigjeder
ge�ell�chaftlichenLeiden�chafti�t. Die Sympa-

thieladet uns insbe�onderezu einer Mictheilung
von Freudenund Becrübni��en, von Hoffnungen
und Furcht ein. Die�e Be�chäfftigung,die für
�ich �elb�t �chmeichelhaft und befriedigend ift,
bringt nothwendigwech�el�eitigesWohlwollen
undZuneigunghervor.

|

Ein anderer Vortheil der Critik i� auf den
S

le6ten Plas ver�part worden, da er wichtigeri�,
als alle die andern; und die�er be�teht darinn,
daß �ie die Tugend �ehr unter�túßzet: << bez

“ haupte miceiner völligenUeberzeuguúng,daß fei

ne Be�chäftigungeinen Men�chen mehran �eine

Pflichten bindet, als die Cultur des Ge�chmacks
in den �chönenKün�ten. EinrichtigerGe�chmack

von demjenigen,was in Schriften, oder Ge-
mählden, ‘in der Architektur , oder im Garten-

bau -{öôn, richtig, und zierlich i| , was

wirklichver�chönert,i� eine vortrefflicheVorbes
4

BU , umunter�cheidenzu lernen,was in

a
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Eharakternund Handlungen�{ón, angeme��en,
gierlichoder großmüthigi�t. EinemMen�chen,
der �ich die�enfeinen undvolllommnen Ge�chma>
erworben hac, mußjede Handlung, die unrecht

*

Oder un�chicklichi�, äußer�t unangenehm �eyn.
enn bey irgendeinem Vorfalle die Machtder

Liden�chafdie Oberhand bekbmmt, und ihn
von �einer Pflichtabführt, �o kehrter, bey dem

er�ten Nachdenken, mit einem �tärkern Ent-

{lu}zu ihr zurú>,�ich ihr niemals wieder ent--

reißenzu la��en. Er hatißt einen neuen Be-

wegungsgrundzur Tugend, eine Ueberzeugung,
die er aus Erfahrung zieht, daß die Glück�elig=

_Gewi��ensang�tbe�traft wird.*)

Feit von Ordnung und Regelmäßigkeitabhängt,
Und daß jedeAbweichungvon der Gerechtigkeit,
und dem An�kändigen, allemal mit Scham und

Unywi��ende

_ *) Das Genie ge�ellt �ich zueinemhigigenTem-

perámente,welchesleicht Feuer faßt, ein feiner

Ge�chmazu einer ruhigenund ge�eßten Seele.
“Daher findet man oft Genie beyLeuten,die ein

_ Nauballer Leiden�chaften�ind, welcheskaum

_ beh denen Statt findet,die einen zärtlichenGe-

�chmackhaben. Auf einen Men�chèn,der die-
fes Glü> be�ißt, machen die morali�chen Pflich-

Fen �owohl, als die �{<dnen Kün�te, einen �o tie-

fenEindruck,daß �ie jeder unordentlichenBe-

E gierde
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Unwi��ende Zeitalterzeigenuns denTriumph|
des An�ehens úber die Vernunft. Die Philo-
�ophen waren vormals in Secten getheilt ; �ie

waren entweder Epikuräer, Platoniker, Stoiker,
Pychagoráer, oder Skeptiker, Die Men�chen
trauten ihrem Urétheilenicht weiter, als. bis zur

Wahleines Führers, dem �ie unbedingtfolgten.
Sn �páäternZeitenhar glücklicherWei�e die Ver-

nunft die Oberhandbekommen. Die Men�chen
|

behaupten it ihrangebohrnes Vorrecht,- �elb�t
|

zu denken, . und halten es für unwürdig,�ichun-

ter eine Sekte zu �tellen, in welcherWi��en�chaft
es auch �eyn mag, Nur mußich dieCritik aus-

nehmen, die noh immer,ih weißnichtdurch
welchesUnglü>, nicht weniger fflavi�ch in ihrenA

Grund�ägen,und dem An�ehn nicht wenigerun-
terworfen i�, als �ie es vom Anfangher war.

Bo��ú, ein berúhmter franzö�i�cherKun�trichter, |
giebt eineMengeRegeln; aber für keine der�els |

ben fanner einen be��ern Grund entdecken, als

daßHomerund Virgil �ie beobachten,(und Arie |

“

foteles �ie durch �ein An�ehn unrer�túst,  Selt-

�am i�t es, pa ihm in einem �o langen Werke
[niemals

jet gierdegetvach�en �ind. Ja wenn man �elb�t ei-

ne �tarke Ver�uchung voraus �eßen wollte,�o
kann die�e �ich eines ruhigen und ge�estenTente

|

peraments nichtbemächtigen,
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|

tietnalsin die GedankenAEN
‘wie weit

die�eRegelnmic der men�chlichenNatur übers

Ein�timmen’,oder niche überein�timmen. Er
_

Fonntedochgewißnicht glauben, daß die�eDich-
fer, �o groß �ie auh durch ihr Genie gewe�en,
das Rechegehabchaben, dem men�chlichenGe-

�chlechteGe�etzezu geben,und daß uns is nichts,
als blinder Gehor�am für ihren unum�<ränkten
Willen,úbrig i�. Wenn �ie keiner Regelin ih-
ren Schriften folgte, warum �ollenwir ihnen
nachahmen?Wenn�ie die Natur �tudierten,und

denGrund�även der Vernunft folgten, warum

follman die�e vor uns verbergen©?

“Was gegenwärtigesUnternehmenberrifft,�o
i�t es niche des Autors Ab�icht, einen förmlichen
Traccacúber jededer �hónen Kün�te be�onders
u geben;�ondern nur überhaupt einige Beob-

“achtungen,die von der. men�hlihenNacur, der

wahren Quelle der Critik , genommen�ind, auf
fieanzuwenden.Die �{ónen Kün�te �ind für

“Un�er Vergnügen,óder einen angenehmenEin:
|

druck zu machen,be�timmt ; und hiedurch �ind
“�ie von dennügßlichenKün�ten unter�chieden.Um

al�o ein Criticus ‘inden {{ónenKün�tenzu �eyn,
muß man nothwendigwi��en, wie �on oben

“

angezeigtworden, welche Gegen�tändevon Na-
“kur angenehm , oder unangenehm�ind. Ein

voll�tändigeacbgé=Ubep-vie�eMaterie würde
:

& en ein
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‘einviel zu weitesFeld-�eyn, um vonirgendeiner
Hand allein und durchaus bebaut zu werden.
‘Der: Autor �uchte nur �o weit in die Materie
zu dringen, als zur Unter�túßung �einer Anmer- -

fungen nöthigwar. Er maßt �ih fein Ver- 4
dien�t wegen �einer Arbeit an, außer daß er viel:

leiche deutlicher, als bisher ge�chehen, gezeigt
hac, daß alle die äâ<htenRegeln der Critik aus

 demmen�chlichenHerzenhergeleitetwerden. Der

empfindendeTheil un�rer Natur i�t ein reizender

Gegen�tandfür die Betrachtung. Was der

Aucorhierüberentde>t oder ge�ammelt hat, wird

er in der muntern und angenehmenForm der
Cricif mictheilen,weil er glaubt, daß die�e Form
für den Le�er mehr Ge�chmackhaben, und viels-

| Teichtnichtweniger lehrreich�eyn wird, als eine

müh�am geordneteUnter�uchung.Sein Plan
i�t, von dem, was ge�chieht, und von Erfah-
rungen , �tufenwei�e zu den Grund�ägen aufzue
�teigen, �att von die�en leßtern anzufangen, �i&
ab�tract zu betrachten, und von ihnen zu den erz

fen herabzu�teigen, Aber ob er gleichal�o die“
Critif als �einen einzigenEndzwe? angiebt, �o
will er nicht leugnen,daß er immer dabeydie:
Ab�icht gehabthat, die Natur des Men�chen zu

erklären, in �o ferner als ein empfindendesWe-.

�en betrachtet wird, das des Vergnügensund
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meide,einigenFortgang in die�er wichtigen
Wi��en�chaftgemachtzu haben,�o fennt er gleich-
wohlihrenweiten Umfang und ihreSchwierig-
keitenzy �ehr,- als daß er �ich zum Lehrerauf-
werfen, und es als. den vornehm�ten Endzweck
�eines Werkes angeben�ollte.

Schrifcen,nicht Per�onen zu béurtheilen,it
das wahre Vorrecht der Critik. Dem zu Folge
hat man �ichalles per�ónlichenTadels enthalten,

_dußer wo er etwa nöchigwar, um einen allge-
einen Saß mehr ins Uchtezu �een. Man

macht desregenfeinen An�pruch auf 20b; denn
u tadeln,bloß um zutadeln, i� ein Vergnúgen,-

an dem die Men�chlichkeitniemals Ge�chma>
finder. Man �ollte denken , die Schrift�teller:

|

müßten hierinnvor allen andern enchalc�am�eyn,
da jîe der Wiedervergeltungo �ehr bloß ge�tell
�ind. Der Verfa��er die�es Werkes i�t �o weit
entferút zu glauben, daß er keinenTadel ver--
diente, daß er �ich nicht einmal mit der gering-
�ten Hoffnungeiner �olchen Vollkommenheit

 {meichelc. Zeitvertreibwar anfangs der ein--

00 Zweck�einerUnter�uchungéèn,Judem er

von einem be�ondernFalle zu dem andernfort-_
gieng,wuchsdie Materie ihm unter der Hand;
Und er war �chon weit fortgerú>t, eh ihn der

Gedankerúhrte,daß die Betrachtungen,die er

E

Yür Ma vielleichtauchder Welt

E
:

2 fönn--
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_ fönnten. Vor der Welt wollte er gleihwohl
nihc in einer un�aubern Kleidunger�cheinenz

und deswegen�ucht er auch�eine Fehler nicht anz
ders zu {úten, als dur die Bemerkung,daß
in einer neuen Materie, die nicht weniger fein,
als weit ausgedehnti�t, Fehlerin gewi��em Maa�e |

“fe nichtzuvermeidènwaren, Eben �o wenigver-
langt er, �einen Ge�chma> in jedemFalle zu

“

vechtfertigen, Der Punkt muß äußer�t klar
“

�eyn, der feine Ver�chiedenheitin den Meynün-
gen zuläßt z und in gewi��en Macerien,die zu

einemhohen Gradevon. Feinheitgebracht wer-

denfónnen, i�. die Zeitvielleichtder einzigeun-

trügliche Probier�teindes Ge�chmacks. Auf
die�e beruft er �ich,und ihr'unterwirfter �ich mit

Vergnügen.
“Die Grund�ageder Critik, in ihremgan-

zen Umfange betrachtet , wúrde für die�es Werk
ein zu �tolzerTitel �eyn. Ein Theil die�er Grund-

“ �äge wird hier entwickelt, Aber da der Aucor
weit von der Einbildungentfernt i�, daßer die

Li�te voll�tändig.gemachthätte, / #&i�t es an�tän-"
diger , einen be�cheidnernTitel zu brauchen, der

jede unbe�timmteZahl von Theilenausdrücken
Fann;die weniger�ind, als das Ganze, Die�es.

_ glaubr er durchden Titel-angezeigtzu haben,den
>

E aN fari: CCE derCritif.À
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1

Grund�äßeder Critik.

IL, Cap.E
1 VonEmpfindungenund Ideen, wie�ie auf

einander folgen.

Yer Men�ch nimmt, �o lang er wacht,
Ÿ

eine fortdauernde Reihe von Gegen-
SS �tänden wahr, die durch �eine Seele
gehn. Von �einer Seite wirdkeine Wirk�am-

Feit ev�odert,um die Reihe zuerhalten, Und er
_ hat auch das Vermögennicht, �ie abzubrechen,

indem er irgend einen Gegen�tand nach �einem
Befallen hervorriefe.*) Zugleichlehrt uns die

|

Ds E tägliche
/ *) Dennwie �ollte dieß ge�chehn? Welchen Ge-

gen�tand �ollten wir aufrufen? Wenn man die�e
- Frage beantworten kann, �o i�t der Gegen�tand

“ �chon in der Seele, und folglichfeine Gelegenheit
mehr vorhanden,das Vermögenzu zeigen. Kann
aber die Frage nicht beantwortet werden , 0.

möchte ich wi��en , wie ein freywilliges Vermd-

“gen �ich äußernkann,ohn einen Gegen�tandvor
-

�ich zu BEE
an dem es �ich ‘ußerte, Wir

fônnen
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“tâgliheErfahrung, daß eine Reihevon Gedan-

kennicht bloßzufälligi�t. Wenn �ie al�o weder
vonun�rem Willen,no< vom Zufall abhängt,
�o mü��en wir. zu entwickeln �uchen, durch welches

Ge�eb �ie be�timmt wird. Die Materie i�t in"

der Wi��en�chaft der men�hlihen Natur wich-
fig: und ich ver�preche zum voraus, daß man

“�ie von eben �o großer Wichigkeitin den {dnen -

Küún�ten'finden wird.

Es i�t offenbar,daß die Verhältni��e,wo-

dur< Dingemit einander verbünden werden,

einengroßen Einflußauf die Be�timmungeiner

Reihevon Gedanken haben ; und wir finden
“durch die Erfahrung,daß Gegen�tände in der
Seele eben �o mit einander verbunden �ind, wie

|

außer der�elben. Wenn wir al�o von äußerli:
chenDingeanes , #0 finden wir, daß �ie

durch

“fônnenuns keine Vor�tellung hievon machen,
“Die�er Grund �cheint mir überzeugendz und ich

berufe michauf die Erfahrung , wenn er. noh

Be�tätigung nôthig haben �ollte, Jeder, der

die Probe macht, wird finden, daß die Gegen-

�tände in der Seele mit einander verbunden

fi nd, und eine zu�animenhängendeKette aus-

|

machen; und daß wir keine Gewalt über irgend
einen Gegen�tandhaben,der nichtmitderKette

ufaminenhiengé,
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durchihre we�entlichenEigen�chaftenniht merks
icher�ind, als durch ihre ver�chiednenVerhälts
ni��e, Wir können un�ern Blicknirgendwohin
Wenden, ohne Dinge gewahr zu werden, die

: as gewi��e Verhältni��everbunden �ind. Ein

Ting, das wir als eine Ur�ache wahrnehmen,
i�t mit �einen ver�chiednenWirkungenverbundenz
einigeDinge exi�tiren neben einander in der Zeil,

Andre im Raume; einige�tehen im Verhälcui��e
durchAehnlichkeit,andre durch Contra�t ; einige
gehenvorher, andre folgen nah. Micht ‘ein

einzelnesDing er�cheinttin�am,und gänzlich
ohneVerbindungmit andern. Dereinzige Un-

ter�chiedift, daß gewi��eè Dinge ganz genau, anz
dre weniger,einigenahe,andranur �achiros

mié

einander verbunden �ind.
i

Erfahrung foroohlals Vernunftfau:uns
úberzeugen,daßdie Reiheun�rerVor�tellungen

_großentheilsdurchdie angeführtenVerhältni��e
be�timmt wird, Wo eine gewi��eZahl von Dine

“gen mit einander verbunden i�, da beut die Vor-
�tellung des einen auch die anderndar ; und auf

die�e Wei�e wird eine Reihe von Gedanken zu-

�ammenge�eßzt. Die�es i� das Ge�et des Forc-
ganges. “Ob die�esein ur�prünglichesGe�et i�t,
oder durch irgend einen verborgenenGrund bes

“�timmt wird, i� zweifelhaft,und wird vermuth-
lih auch be�tändigzweifelhafcbleiben. Die�es

‘

R 4 BVB4 i Ge�e



tric �i< zuweilen,obgleich�elten, vaß eine Vor:

�tellung �ich der Seele darbeut , ohne, o weit

24 - Empfind.und Ideen - Cap. x,
Ge�es i� gleichwohl‘nicht unverleßlich.“Es

män wenig�tens encde>en fann, einige Verbin-
- dung mit dén vorhergehendenzu haben.

Aber ob wir gleichkeinevölligeGewalt úber
un�re Vor�tellungenhaben, �o hat der Willeden-

noch einen ‘an�ehnlichenEinfluß auf die Be�tim-

mungder Ordnung unter Vor�tellungen, die mit

einander verbunden �ind. Es �ind wenigeDin-

ge, dienicht mit vielen andern verbunden wä-

ren. Wennwir folglichein Ding , entweder

gegenwärtig, oder nur in Gedanken betrachten,
�o bringt es insgemeinviele von �einen Verbin--

 dunger mit �ich in die Seele. Unter die�en �teht
- “uns die Wahl frey. Wir können bey der einen

verweilen, und die andern verwerfen; wir kfön-
|

nen �elb�t beydem Dinge verweilen, „das die

_ wenig�teVerbindungmit den andern hat. Wenn
man den Vor�tellungenihren natürlichenLauf

__ läßt, werden �ie mei�tencheilsdurch die �tärk�ten
Verbindungenfortgeführt. Die Seele wendet

ihren Blick von dem Vater leichterauf den

Sohn, als auf den Diener, und leichterauf eie

nen Nachbar, als auf einen, der in der Entfer-
nung wohne. Jn die�er Ordnung fann der

Wille Veränderungenmachen, aber doh immer
nur innerhalbder GränzenverbundnerGegen-

GE ;
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�tände. Kurz, jedeReihe von Ideen muß eine

Vette �eyn, in welcherjede einzle Jdee mit den

-Alidernverbundeni�. Wir fönnen die Ordnung
einer naturlichenReihèverändern , aber nicht�ie

“Sánzlichau�ló�en, und un�re Gedanken ohneZu�am-
menhangund Verbindung fort�ezen. So weit

“reicheun�re Gewalt; und die�e Gewalt i� zu allen

nüßlichenAb�ichtenhinreichend.Eine größere
würde vermucthlichnur

giveas uns heils
O zu �eyn.

Un�er Wille i�t niedieeinzigeUr�ache , bit
:

eineReihevon Gedanken verhindert , durch die
�tärk�ten Verbindungenfortzugehn. Viel

_Fômmtauf den gegenwärtigenTon der Seele
_dabeyan; denn ein Gegen�tand i� allemal will-

“kommen,der mit die�em Tone zu�ammen�timme.,
_Souwird,wenn wir aufgeräumt�ind, ein munterer

_ Gegen�tanddurchdie �{hwäch�teVerbindungherz
_beygeführtwerden, und eben �o ein trauëiger,

wenn wir niederge�chlagen�ind. Ein Gegen-
_

Fand, der uns intere��irt, wird immer wieder,
:

„bon Zeit zu Zeit, durch jedeVerbindung zurü>
 Serufen, �ie mag �tark. oder �chwach �eyn. Sha-

ke�pear bemerkt die�es �ehr fein, in An�ehungei-

nes rei<bcladnenSchiffs auf der See,
y

:

»DerE
der meine Suppefühlt, wúrdé

B° 5 omi
— My wind;cooling mybroth, :

i

L: Would
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|

z;michin ein kaltes Fieberbla�en, wen ih daran

5;,dâchte,welchenSchaden ein zu �tarkeë Wind
5 auf der See thun könnte. Jch:cwüúrdeden
»Sand nicht dur<h das Stundenglaslau-

5fen �ehn, daß ih niht an Sandbänke: dâchte,
und meinenreichen *) Andreas.�chon �trandend

»âh, wie er �einen hohenMa�t über �eine Seis

z;ten herabbúkte, um �ein Grabmahlzu kü��en.
»Würde ich zur Kirche gehn, und das heilige
�teinerne Gebäudebetrachten,und nicht�ogleich
zan gefährlicheFel�en denken, welchedie Seite
»»meines�chönenSchiffesnur berührendürften,
um alle die Specereyen auf das Meer auszuz

Es die brau�endenFluchenin meine Stof:
E _»fe

Would blow me in to an ague, when I thought
What liarm a wind too great might do at Sea,
I should not see the sandyhour- gla�s run,
But I should think of shallows and of fats:
And see my wealthyAndrew dock'd in sand,
Vailing her high top lower than her nbs,
To ki�s her‘burial. Should I go to church,

“And see the holy edifice of �tone,
Ant not bethink me strait of dangerous aa
Which touching but my gentleve��el's �ide,
Wouldscatter all the

Diens
on the stream,

Enrobe
_*) DerName des Schiffs.

&
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_>fezukleiden,und, mit einem Worte, ißt #0viel

Se und, igt nichtseE
einander

»Sleichzu machen?»,

Derveneziani�che Kaufmann,I Akt,1 Auftr.

Eine andere Ur�ache, die von der,die wir
ebenangefúhrethaben, ganz unter�chiedeni�t,

hat ebenfalls einen beträchtlichen“Einflußauf
die Reiheder Vor�tellungen. Yu gewi��en See-

len von einer be�ondernVerfa��ung häufen �ich
‘Gedankenund Um�tände durchdie leichte�ten

Verbindungenauf einander. Jh {reibe dieß
einem Mangel in der Uncer�cheidungskraftzu.

Ein Men�ch, der zwi�cheneiner �hwachenund

„einer�tärkern Verbindungkeinen genauen Uns-
ter�chiedmachenkann, ‘wird von beyden auf glei:

che Wei�e gerührt, Ein �olcher Men�ch muß
nothwendig über einen großenUmfangvon Ndeen

gu gebietenhaben, weil jedeVerhältniß ohnUn-

ter�chied ihmJdeen darbeut ; und da die �chwäe
chern Verhältni��e unzählbar�ind, �o mü��en �ie

“auh unzählbareVorKellungenherbey führen.
Die�eBemerkungwird auf eine lebhafteWei�e
durcheine Selle im Shake�pearmehraufgeklärt,

„Fal�taff.

Etzobédieroaring wäters with my Silks, -

‘And, in a word, but even now worththis,
:

And nowworth nothing?
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„Fal�taff.. Was für eine mächtigeSunsme bin ih dir denn �chuldig? |

¿Die Wirthinn.ZumEL �elbÆ>,
>und dein Geldnoh

)

baz, wenn duein ehrlicher
„Mann wär�. Du {wur�t mir auf einen |

»vergoldtenBecher, da du in meiner Kammer,
am runden Ti�ch, neben dem Kohlfeuer�a�e

„e�k, es war am Mittwoch in der Pfing�twoche,
„da dir der Prinz ein Loh in den Kopf {lug,

„weildu ihn mit einem Sángervon Wind�or
„verglich�t,du �hwur�t mir da, indemich deine
„Wunde wu�, daß du mich heurathen,und |
„zur Madam, zu deiner Frau machen wollte�t.
„Kann�t du das leugnen? Kam nicht Mutter

Kech, des SchlachtersFrau, herein, und Y
 znenute mi< Géevatterinn Guickly? Sie kam, |

„und borgteE��ig, und �agte, daß �ie eine gute

„Schü��elmit fleinen Fi�chenhäcte,und du woll-
„te�t gern einigedavon e��en, und ich �agte, daß

_»�ie fureine fri�he Wundenichts taugten. Und
„�agte�t du mir nicht,da“�ie die Treppehinunter
„war, daß ih mi niht mehr mit �olchem are
„men Volk �o gemein inachen �ollte, und daß �ie
„mich bald Madam würden nennen mú��en ?

„Und gab�t du mir uicht einen Kuß , und ba�k,

wh �ollcedir dreybigSchillingbringen? Thuißt
„einen
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_»ÆéinenEyd auf deineBibel,leugnedas,wenn du

»fann�t…
:

“GeinrisI1V-der zweyteTheil ; 2 Akt,2 Auftr.

Vonder andern Seite fann ein Men�ch, der

richtigurtheilt,keinen großen Zuflußvon Ideen
haben. Schwächere Verhältni��e machen keis

nen Eindruckauf �eine Seele, und habenfolg
lich das Vermögennicht/ Jdeenin ihr zu erre

gen. Daher kômmt es, daß ein richtigerVer-

�tand der Declamation,oder einer wortreichen
_

Vered�amkeitnicht gün�tig i�t. Die�e Betrach-
fungen werden durch die Erfahrung be�tätigt ;

dennes i� eine bekannte Beobachtung, daß ein

„großesoder vielfa��endes-Gedächtniß�elten mic

‘einer guten Urctheilskraftverbundeni�k.
:

Zu noch mehr Be�tätigung berufe ich mi
aufeine andere bekannte Beobachtung,nämlich,
daß Wis und Urtheilskraft �eltenmit einander
vereinigt �ind. Der Wi be�teht vornehmlich

in der Fertigkeity Dinge durch ‘entfernteund

phanca�ti�cheVerhältni��e mit einander zu verbin-

“den, die uns in Verwunderung �ében,weil wir �ie

nichterwarten. Da dergleichenVerhältni��e
von dèr �chwäch�tenGattung �ind, �o können �ie
nur demjenigeu�ich leicht darbieten , dem jede
Verhältnißgleichwillfommen i�. Sofern i�

fin-großesTheildes Wißesmic einemgründli-

Es
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hen Ver�tande unvereinbar z denn die�er geht
úÚbernichtsbedeutendeVerhältni��e weg, und hält
�ich nur an diejenigen,die we�entlichfind und Be-

|

and haben. Daher �ind Wi6 und Gedächtnißoft
mit einander vereinigt ; ein, gründlicherVer- |

�tand aber �elten mit einem von beyden.
Die” Reihe der Vor�tellungenhängt nicht

gänzlichvon Verhältni��enab; �ie wird’, außer
die�en, noch von einer andern Ur�aibsbe�timmt,

“ Und die�e i�t dieEmpfindung, die wir von der

“Ordnungund der Stellung der Dingehaben.
Bey Dingen von gleicheniRange, wo man fkei-

nes dem andern vorziehenkann, läßt �ich keine

Ordnung anwenden ; und’ es muß gleichgültig
�eyn, auf welcheWei�e man �te úber�iehtz ein

- Bey�pielhievon�iî�ind die Schafe, die eine Heerde
ausmachen, over die Bäume in einem Walde.

Aber beyDingen von ungleichemRangei�t Ord-+
nung das herr�chendeGe�es. So führr uns der

Hang un�er Seele, ‘das We�entliche einer Sas

“_<hevor ihren Zufälligkeitenoder Verzierungen,
und einenhbhernGegen�tandvor dem geringern *

“oder untergeordneten zu betrachten. Aufgleiche
Wei�e �ind wir abgeneigt, die Theile, die ein

Ganzes ausmachen , im Kleinen zu betrachten,“
wenn wir nicht vorher‘die Sache, als ein Gan-"

zes, über�ehenhaben. Wenn wir von einem

2

SUNu,demGanzen,nusvon demZufälligen:
|

| zu
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UWdem We�entlichenúbergehn,"�o machenwir
eben die�elben Verbindungen, die wir auf den

„Mgegenlaufenden Wegemachen. Aber indem |

leßcernFalle wird ‘uns der Uebergang durch ein
Befühl der Ordnung erleichtert, und in dem er-

�ten durchein Gefühl der Unordnung ge�perrt.
Es.i� faum nöthigangemerkc'zu werden, daß,
wenn wir úber Dingenachdenken, und von ei-
nem zum andern in Gedanken úbergehn,- wir"

gleicheSchwierigkeitoder Erleichterung�púren,
alsweun wir die Duisvor Augenhaben.

Die�esGefülheOrdnungzeigt �ich beynas

türlichenHandlungen; denn es gehtimmer, �o
du �agen, in gleichemSchritte mit der Ordnung
der Natur. Wenn wir uns einen Körper in

Bewegungvor�tellen,�o folgen wir �einem na-

cürlihèn Gange, “Die Seele fällt mit einenx

{weren Körper, fließt mit einem Flu��e, �teigt
mit dem Feuer und dem Rauche. Wenn wir

die Genealogieeines Ge�chlechteserfor�chen,md-

gen wir“gern bey dem Stifter anfangen, und

�tufenwei�ebis zu �einen �päte�ten Nachkommen

berab�teigen.Ju Gegencheile, wenu wir an'

eine hoheEiche denken, fangenwir bey dem

Scamman, und �teigen vonihmzu den Zwei-
gen. Bey hi�tori�chenBegebenheitenfolgen

aesIR der RS der Zeic; oder, wélches

M auf
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n

auf eines hinaus lauft, der KettederUDEundWirkungen.
“Aberobgleichun�erHang uns , im

-

Verfolg
|

‘einerhi�tori�chen Kette, nah der Ordnung von.

den Ur�achen auf ihre Wirkungenführt, o fine
den wir doch nicht mehrden�elben Hang, wann
wir úber Materien aus Wi��en�chaften denken.
Beydie�en �cheinen wir mehr genéigt,von den

Wirkungen auf die Ur�achen, und von be�on:
‘dern Sägen aufallgemeinerefortzugehn.Wo- |

her fómmc die�er Unter�chied bey Macerien,die
einander �o nahverwandt zu �eyn �cheinen? Die

Fälle �ind nur dem Scheine nach ähnlich,nicht
in der That. Jn einer hi�tori�chen Kettei� je-

de be�ondre Begebenheitdie Wirkungeiner vor-

hergehenden,und die Ur�ache von andern folgen-
den. Jneiner Kettevon die�er Art i�t nichts,
das die Seele von der Ordnung der Natur ab-

fos

lenkenfónnte. Ganzver�chiedeni� der Fall bey-
Wi��en�chaften , wenn"wir Ur�achen und ihre
Wirkungenzu entwickeln �uhen. Viele Erfahz
rungen werden da gemeiniglihunter eine Ur�a-
che gebracht, und viele Ur�achen wieder unter

eine andere, die noch allgeineinerund ausgedehn-
fer i�t. Ju un�rem Fortgange von be�ondern

Wirkungen zu allgemeinen Ur�achen, und von

be�ondern zu allgemeinernSäten,

|

fühlen wir

un�ereSeele �tufenwei�eficherweitern und aus-

dehnén,
:



Cap,1, in einer Reihe. 33

dehnen,wie wann wir einer auf�teigendenPro-
gre��ion folgen, welches úberaus angenehmi�.
Das Vergnügenübertri�fthier dasjenige, wel-.

Yes wir genießen,wenn wir dem Gange der

Natur folgenz und die�es Vergnügeni�t es, was
die Reiheder Gedankenin die�em und in andern

_âhnlichenFällen be�timme, Die�e Beobach-

fungen �egen uns, im Vorbeygehn y in Stand,

eine Vergleichungzwi�chender �y�temati�chen und
der analyti�chenMethodeanzu�tellen. Die �y=:
�temaci�cheMethode, welcheregelmäßigvon den
Grund�ägenzu ihren Folgen herab�teigt, i� der

_Screngeder Ordnung mehr gemäß. Aber

wenn wir den entgegen laufenden Weg in. der

analyti�chen Methodenehmen„ �o genießen wir

ein empfindlichesVergnúgen, wie wenn man in

die Hóhe �teigt, ein Vergnügen,welchesman

beyder andern Methodenicht fühlet. Die ana-

lyti�che Methodei�t der Einbildungskraft ange-

_ nehmer, Die �y�temati�che wird von denen vor

 Gezogen werden, die �ich �treng an die Ordnung

halten, ‘und den naturlichen Regungen nichts

Vgehen SP
ARR è

} “Es

nA VoneinerReihevonEmpfindungenund Jde-.
en, ‘in Ab�icht auf ihre Einförmigkeitoder Ver-

�chiedenheit,wird nachher im 9- Cap.gehandelt."

VL Tbeil, €
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Es i� denn offenbar, daß un�re Seele von
der Natur dazu eingerichtet i�t, an Ordnung

und Verbindung Ge�chma>>zu finden. Wenn.
ein Gegen�tand durch eine gehörigeVerbindung
in die Seelegebrachtwird, �o �ind wir uns eines

gewi��en Vergnügens bewußt, das aus die�em
|

Um�tande �elb ent�pringee. Bey Gegen�tän-
“den vongleichemRange i� das Vergnügenmit

dem Grade der Verbindung in gleichemVerhält-
ni��e ; aber bey ungleichenGegen�tänden,wo

wir eine gewi��e Ordnung erfordern, ent�pringt
das Vergnügen vornehmlihaus einer -ordent-

—

lichen-Sceellung, Man kann die�es wahrnehz
* 1eû , wénn man, im Verfolge der Gegen�tän-
de, wider den Laufder Nacur, und widerun�er

|

Gefühl von der Ordnung geht. Die Seele
�chreitet mit Munterkeit von einem Ganzenzu |

�einen Theilen, von dem We�entlichen zu dem
*

|
Zufälligen; aberin der gegen�eitigenRichtung

|

_ �púré �ie eine Art von ‘rúckgängigerBewegung,
die unängenehmi�. Und hiebeykann man den
großenEinfluß der Ordnung auf die Seele des
Men�chen bemerken. Die Größe,die einentiez

Fen Eindruck auf uns macht, neigt uns mehr,
_

wenn wir eine Reihe von Dingen überlaufen,
“von den kleinen zu den großen, als von dengro�-

3 �en zu den Éleinen zu gehn. Aber die Ordnung
‘gewinntdie Oberhandúber die�enang;indemÀ
e fie:M
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�ie uns von dem Ganzen zu den Theilen, und
von der Haupt�achezu den Verzierungenführt,
naht �ie uns den Weg leichterund angenehmer,

MUns der entgegen ge�eßte �eyn kann. Die
Höherührt die Seele nicht weniger als die Grö�z

i

�ez und wir merken ein emp�indliczes Vergnü-
gen , wenn wir die Seele zu hohenGegen�tän-
den erheben, Aber der Lauf der Nacur har‘eis

_ nen gróßern Einfluß auf die Seele, als die�e
' Erhebung; und daherwird das Vergnügen,auf-

|

wärts zu �teigen, von dem Vergnügen, mit den

Regenzu fallen, und mit eïnem Fluß allmählig
hiñab zu fließen, überwogen. Daher i�t es �o
angenehm, den Rauch an einem �tillen Morgen
auf�teigenzu �ehn. Die Erhebung imme hier
mit dem Laufe der Natur úberein, um den Ges

gen�tand angenehmzu machen. |

Ich kenne die Abneigungvollkommen, welche
die Men�chen insgemeinvor ab�tracken Vetrach-

_ kungen haben; und ih wúrde �ie, aus die�er Ur- *

�ache, gern völligvermeiden , wenn es in einem
_

Werke möglich wäre, welches die Regeln der '
Cricif aus ihrer wahren Quelle,der men�chlichen

Natur, herzuleitenver�priht. Es-i�t'uns, in

der That, keine Wahl �on�t úbrig, als einige
Zeit nochauf die�er Bahn forczugehn,oder das

__ Unternehmengänzlichfahren zu la��en. Die.

Aufrichtigkeitverbindet mich, meinen Le�erndië-

RE
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�es bekannt zu machen,damit diejenigenunter
ihnen, deren Ab�cheufür ab�tracte Betrachtun-
gen unúberwindlichi�t, hier abbrechenmögenz

. denn bis die Grund�äbe entwickelt �ind, kann ih
denen keinen Zeitvertreibver�prechen, die nicht
denken wollen. Aber ich �{mei<le mir, beydem

größtenTheilemeiner Le�er einen andern ‘Ge-

{ma> zu finden. Einigenwenigen, wie ich
glaube, wird der ab�tracte Theil, für �ich
�elb�t, und vielen andern , wegen der nügslichen

“Ab�ichten,gefallen, auf die er angewandt wers
-

den fann. - Um den le6tern Muth zu machen, |

damit �ie mit Muncterkeit fortfahren, will ih �ie
voraus ver�ichern, daß die vorhergehendeBe-
trachtung auf mane wichtige Regeln der Cri-

tif fúhret, wel<hein dem Verfolge die�es Wer-
fesentwielr werden �ollen. Ándeßwird es

‘ihnen,zum Theil zu ihrer gegenwärtigen Be-

friedigung, nicht unangenehm �eyn, die folgende
Probe davon zu empfangen.

Bey jedemWerke der Kun�t wird rok À

daß, gleich�am als in einer Ma�chine, die Theile,
“die das Ganzeausmachen,eine wech�el�eitigeVer-

bindungunter �ich, und jeder von ihnen eine

Verhältniß zum Ganzen habe, das, nach ihrer
ver�chiednenBe�timmung,näher, oder entfern-

rer �eyn muß. Die Ordnungi�t hiebeyeben 0
|

we�entlich,als die Verbindung;und wo beydè
2

; gehörig
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gehörigbeobachtet�ind, da habèn wir dieEm-
Þ

LS von einer richtigen Arbeit, und wer-

l, in �ó fern, durch das Werk ergeßt. Ho-ineri�t von die�er Seite mangelhaft,und Pin-
dar nochweit mehr.Regelmäßigkeit,Ordnung,
Und Verbindung �ind einer kühnenund frucht-
barenEinbildungskraftcverdrüßlicheSchrankenz
�ie läßc �ich nur er�t nach vieler Zucht und Ue-

bunggeduldigdurch�ié zurückhalten.Jm Ho-
raz nimmt �h kein Fehler mehr aus, als der

Mangelder Verbindung. Die Bey�piele da:

von �ind unzählbar. Ju den er�ten vierzehn
Ver�en der 7. Ode des x. Buchs erwähnt er
ver�chiedner Gegendenund Städte, die einigen

, angenehmergewe�en,als andern. Jn dem

ÜbrigenTheileder Ode wird Plancus ermahnt,
|

dié Sorgen in Wein zu er�äufen, Da der Dich:
ter dur den Fall eines Baumesbeynahe das

WUbenverloren hätte, nimmt er daher Gelegen-
heit zu der Anmerkung,die �ich �chr wohlhieher
chi>t, daß, da wir uns gegen einige Gefahren
u {hügen�uchen, wir andern bloß ge�tellt find,
die wir nicht voraus �ehen können. Gegen das

Endebe�chreibt er die Gewalt der Mu�ik, Jn
der16. Ode des2. Buchs hängendie Theile�o wenig

“zu�ammen, daß ein Gedicht-dadurchver�tellt
wird, das �on�t von einer großenSchönheit ift,
Die re, 26)3leyate, Ife, 24te, 27te Ode des

: SS " _Zten
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zten Buchs verdienen alle den�elben Tadel.
Die xte Sacyre des ren Buchs wird durch den
Mangelder Einheit und der Verbindung�o �ehr
ver�tellt, daß �ie, im Ganzen genommen, fa�t
unangenehmwird. Sie fängt mit der wichki-
gen Fragean, woher es kömmt,daß Leute, die

mic �ich �elb �o �ehr zufrieden�ind, es insgez

mein �o wenig mit ihrem Zu�tande �ind? Nach-
dem die�e Beobachtungdur< ver�chiedneBey:

|

�piele�ehr lebhaft aufgeklärtworden, vergißtder

Dichter �einenGegen�tand,und fängt eine De-
clamation wider den Geizan, die er bis zum 108.

Ver�e fort�eßt. Darauf ent�chuldigt er �ich wé-

gen die�er Abweichung,und ver�pricht, zu �einem
Gegen�tandezurú> zu kehren. Aber da �ich die

Vor�tellung des Geizeseinmal �einer Seele be-

_máächtigthat , �o verfolgeer die�es Themagar

bis zum Schlu��e , und kömmt.niemals wieder
“

zu der Frage zurü>, die er im Anfangevorge-
legthatte.

“n Virgils GedichtevomFeldbau, E,
�on�t für das Werk des Dichters gehaltenwird,
das er am mei�ten bearbeitet lat, �ind die Theile
<le<t verbunden, und es fehlt viel, daß der

Uebergangvon dem einen zu den andern �anft

vi
D
mitn
idSp

und leicht �eyn �ollte, Jm er�ten Bucheweicht
er von �einem Gegen�tand ab,*) um eine Be-

reas
4

EE_%)BV,231,
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“

{reibungvon den fünfZonenzu geben. Der

“tangel der Verbindung i� hier merklich, �o-
wohlals in der Be�chreibung der Wunder, die

den Tod Cáfarsbegleiteten, mit der die�es Buch

endige, Die Abweichungauf das LobJtaliens,
im zweyten Buche, *) ‘i� nicht A ange-

brachtz und mitten unter einer  Declamation

überdie Annehmlichkeitendes dandlebens,die

einen Theil de��elben Buchs ausmacht,
**

)er-

�cheineder Dichter �elb�t auf dem Schauplaß, -

_9hne daß ihn die gering�te Verbindungherbey
führte. Die zwey Vorreden des Sallu�tius

haben das An�ehen, als wenn �ie durch einen

‘Irrthumvor �eine zwey Ge�chichtewären gefellt
_worven., Sie würden eben �o gut zu jeder an-

dern Ge�chichte,oder auch eben �o’ gut zu:jeder
andern Materie pa��en, als zu einer Ge�chichte:
Selb�t die Gliederdie�erVorreden hängenwenig

zu�ammen. Sie habenmehr das An�eheneiner

Anzahl Maximen und Beobachtungen,alseines
zu�ammenhängendenDiscur�es.

Da die „Epi�odenin einem erzehlendenGe-

‘dichtenur, in der That, zufälligeTheilede��elben
�ind, �o haben �ie die genaue Verbindung mit

dem Hauptgegen�tandenicht nöthig,die zwi�chen
einemGanzen, und �einenBe�tandtheilenerfor

C 4 dert -

SA MV. 136. I 475
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dert wird." Dagleichwohl die Verhältnißzwi-
- �chen der Haupt�ache und ihren Zufälligkeiten

- ziemlihnah i�, �o wird eine Epi�ode niemals
angenehm �eyn, die mit dem Hauptgegen�tande
zu wenigzu�ammenhänge. Zu einèm Bepy�piele
dient das �ech�te Buch der Acncis, wo Aeneas
in die Hóllenieder�teigt. Der Le�eri� zu die-

�er wichtigenBegebenheitgar nicht vorbereitet.

Kein Grund wird angegeben, aus dem man es

für nothwendig,oder nur fúr natúrlichhalten

/Fönnte,die Haupthandlung,da �ie eben am in-

“tere��ante�ten wird, auf �o langeZeit zu uncer-

brehen. Den Aeneas zu verbinden, um von
“

�einem Laufabzuweichen,und eine �o außeror-
_dentlicheBegebenheitzu �uchen, kann der Dich-

“ter feinenbe��ernVorwand finden,als die Sehn-
|

“�uchtdes Helden,den Gei�t �eines kürzlichver-

_“ ftorbenen Vaters zu be�uchen. Yndeß wird die

Ge�chichteunterbrochen,und die Hite des Le�ers
verliehrt �h. Es i� wahr, daß man eine Epi- #

�ode von einer �o großen Schönheit auf keine

Wei�e würde mi��en wollen. Gleichwohli�t es

Schade, daß �ie nichtnaturlicher aus der Haupt-
handlung ent�pringt. Ich muß zugleichbemer-

Fen, daß ich �ie.als eine Epi�ode beurcheile; denn -

bey einem we�entli@enTheile der Haupthand-
luúg muß die Verbindung noch genauer �eyn.

EbendienSino fannman wider die �o

um�tände
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Um�tändlicheBe�chreibungdes Gerüchtesin der

êneis machen, Jedes andre Buchdie�es Hel:

engedichtes,oder eines jeden andern Heldenge-
dichtes,- hat eben �o viel An�pruch auf die�e Be-

(ets,8als das Buch, in AREE�ie ge�eßt

Ineiner natúrlichenLand�chaftbeinerken wir
JedenTageine Menge von Gegen�tänden,die

�on�t feine Verbindung unter einander haben,als
daß �ie neben einander �ind. Die Gegen�tände
desGe�ichts macheneinen �o lebhaften Eindruck

auf die Seele , daß �ie an jedem Verhältni��e,
Wennes auch von der {<wäch�ten Gattung wäre,

Ls

Os findet. Die�es darf gleichwohlin

_Ve�chreibungennicht nachgeahmtwerden. “Wor-

te �ind, in An�ehung der Lebhaftigkeitdes' Ein-

drucks,‘�o viel �chwächerals das Auge, daß man

in Be�chreibungendie Verbindungder Gegetiz - -

�tände �orgfältigbeobachtenmuß, um einen tie-

_
fern Eindruck zu machen. Dennes i� bekannt,

Und der Grund i� oben ‘davon angegeben, daß
man mit Worten einen Gegen�tand in einem

Verhältni��e leichter in die' Seele bringt, als-ei-

nen andern, der ‘in ‘keinerVerbindungmit der

vorhergehenden Reihe �teht. Junfolgender
Scelle �ind ver�chiedeneDinge ohnedie gering�te

- Verbindungzu�ammengebracht, wenn es nicht
etwaeine Verbindungi�, diè man eine wört-

€ 5 liche
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iche neùnen könnte, das i� , wo man einerley
Worc in ver�chiednenBedeutungennimmt.

-

__y2aßtuns auf�tehn : der Schattenpflegt den
|

„Sängern. be�chwerlichzu �eyn. Ve�chwerlich
-

“i�t der Schatten der Wacholder: auh den
- »Frúchten�chaden die Schatten. Geht ‘nah
Haus, der Abend�terner�cheint,gehtnachHaus,
„meinege�ättigten Ziegen.

|

VirgilsTotes Schäfer. V. 75.

DieEr�cheinung iaA Gegen�tandsin einer
Metapher giebt keine.gute Gelegenheit,den

“

Gegen�tand �elb�t in �einer natürlichenGe�talt
aufzuführen. Eine �o {wache Verhältniß
Fann-niemals gefallen,

»Miscrauen unter

E i� einezu heiße
„Sonne ; und doch i�t es Nacht in der Liebe,

»ivenn

Surgamus:Solete��e graviscantantibus umbra,

Tuviperigravis umbra : nocent et frugibus
u

um-

brae,

Tte:domum �aturae, venit He�perus,ite pdas.
t

—

; Distru�t in lovers 1s toowarm a �un; :

But yet’tisnightinlove,whenthatjs gone,
i

|

And
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_»wenndie�e ver�hwindet. Und in denenCli-

»Maten, die von ihrer Glut am mei�ten ge-

»brannt werden, reift �ie die edel�ten Früchte
»ind Metalle. „,

Die Eroberungvon Granada, aterCheil,,
3ter Akt,

Die Verhältni��e unter Gegen�tänden haben
inen beträchtlichenEinfluß auf die Befriedi-
Kung, und �elb auf die Erzeugungun�rer Lei-

den�chaften. Aber die Abhandlungdie�er Macte-
rie ver�parenwir auf das Capitel von den Bewe-

A und Leiden�chaften.*) Vielleichti�t kein

Bey�pieleines �o großen Gebäudes, das, dem

Scheinenach, auf �o {wachen Gründen ruht,
als dasjenige, welches auf die Verhälcni��eder

Gegen�tände,* und ihre Stellungerrichtetwird.

Verhältni��e machenkeine große Figur in der

Seele; der größteTheil i� flúchtigund vor-

Übergehend,und einigeder�elbenäußer�t unbe-

trächtlih. Gleichwohl�ind -
die Glieder, die

un�re
|

Andin those climes, which most kis �corching
Al know,

Vle makesthe AébleRfruits and metals grow,

*) Der 1, Theil, 4, Ab�chnitt,
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un�re Vor�tellungenin eine zu�atintenhängende |

Kecké vereinèn , und Verbindung in“ un�ern
Hâähndlungenerzeugen, weil un�rè Vor�tellungen -
und Handlungen genau zu�amrnen - �timmen,
Aber zur- Einrichtung un�res Wandelsi�t es

‘nicht hinreichend,daß un�re Handlungenunter
einander verbunden �ind, �o genau �ie es auch
�eyn mögen, Sié mú��en außerdemnoch ih eis
nèér gewi��en Ordnung fortrückenz Und auchhies
vor i�t durch einen ur�prünglichenHang ge�orgt
worden. Aufdié�eWei�e bringénOrdnungund

Verbindung,indem �ie eine zulänglicheMan-

nichfaltigkeitannehmen, eine gewi��e Methode
in die Behandlungder Ge�chäffte. "Ohne �ie
würde un�er Wandeluri�tät und wankend �eyn;

|

und wir wúrden von einem Gedanken zum an-

‘Dern, ‘undvon einer Handlung zur andern durch
einen divenZufallMies

werden.

2,Cap.
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2+ Cay.

Von Bewegungenund Leiden�chaften.

Y
�hónen Kün�te, wie wir oben bemerkt

: $ haben, �ind alle be�timmt, dem Ohr und

¡demAugeVergnügen zu geben; �ie la��en
�ichniemals herab,die andern Sinnenzu ergeben.

? Zugleich�ind die Empfindungendes Augesund
des Ohres,uncer allen Empfindungender äußer-
lichenSinne, die einzigen, welchemit dem Nas

men, Bewegungen oder Leiden�chaften,be-'

ehre werden. Esii�t auchoben bemerktworden,
daß die Grund�äge der {bnen Kün�te durch

Nachfor�chungenin dem empfindenden Theil der
men�chlichen‘Nacur entwickelt werden , die uns

“ Fennenlehren, welcheGegen�tändedes Ge�ichts
und des Gehörs-angenehm, oder unangenehm
�ind. Die�e Bemerkungenzeigenden Nußgen
‘des gegenwärtigenCapitels. Wir mü��en noth-
wendig die Eigen�chaftenund die Ur�achen der

ewegungenund Leiden�chaftenkennen, eh wir

mit einigerRichtigkeit urtheilenFönnen, in wie

fern �ie unter der Gewalt der �{dnen Kün�te �te-
__ hen. Die Kun�t der Critik wird derge�talt un-

__„kereinen hónen Ge�i <tspunkt ge�telle, Die

for�chendeGaulewelchemit der Critik, der an-

Í genehm
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genehm�tenBe�chäfftigung, anfängt, und keine
Verhinderung in ihremFortgangefindet, rú>t

weic in den empfindendenTheil un�rer Natur ;
und gewinnt unvermerkc eine tiefe Kennctnißdes

men�chlihen Herzens, �einer Begierden,und

eines jedenBewegungsgrundesun�rer Handlun-e
gen ; eine Wi��en�chaft, die unter allen denen,
diè der Men�ch erreichenkann, füruavon der

größtenWichtigkeiti�t.
“Alles, was man hier úber eine �o weitausge-

dehnteMaterie erwarten kann, �ind allgemeine
und flúchtigeBetrachtungen. Jch �ete mir

zwar, in der That, vor, einige Bewegungen,
die genauer mit den �chönen Kün�ten verbunden
�ind, in be�ondernCapiteln zu behandeln; eine

Mechode,welchedie allgemeinenBetrachtungen
merklichverkürzenwird. Gleichwohlfällt noch,

… nach die�er Ein�chränkung, �o viel Materie �elb�t
unter allgemeineBetrachtungender Beïvegun-
gen und Leiden�chaften,daß ih, um Verwirrung -

zu vermeiden,es nóthigfinde, die�esCapitelin
ver�chiedne Theile zu theilen. Jn demer�ten
der�elben wird von den Ur�achen der gemein�ten

-und bekannte�ten Bewegungenund Leiden�chaf-
een gehandelt;denn jede Leiden�chaftund Bez

wegung , auchdie allex�onderbar�ten, zu erklä-
ren, würde eine unendlicheArbeit �eyn. Und

ob
whgleichnichtE wenigerMaterienehmen

'

Fono
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onnte, ohneDingezu trennen,die genau mit
einanderverbunden �indz �o finde ih dennoch,

X) nährer Unter�uchung, die Ur�achen un�rer
êivegungenund Widen�chaftén�o zahlreichund

mannichfaltig,daß ich no< eine Subdivi�ion
wählenmuß, indem ich die�en er�ten Theilwie-
der in ver�chiedneAb�chnitte zertheile.

“

Die

men�chlicheNatur i� eineverwickelte Ma�chine,
Und mußes auch�eyn, um allenihren Ab�ichten
u ent�prechen, Es �ind, in der That, úber die

men�chliheNatur der Welt manche Sy�teme
vorgelegtworden, die der SeelEdurchihre Sim-
Plicität{meicheln. - Aber, zum Unglück, wei-

den �ie weit von der Wahrheit ‘und der Natur

ab, Wenn man einigen Schrif�tellern glauben
�oll ‘�o i� der Men�ch ein bloß eigennüßiges
We�enz nach andrerMeynung i�t allgemeines
Wohlwollen�eine Pflihr. Die�er gründet die.

Sittlichkeitder Handlungenbloß auf Sympa-
thie,und jener auf Nußen. Wenn eines die-

- �er Sy�teme das Werk der Natur wäre, �o
würde die gegenwärtigeMacerie bald erfor�ht
�en, Aber man verfolgt die Mannichfaltigkeit
der Natur nicht �o leicht; und um dergleichen
Utopi�cheSy�teme ohneverwickelte Schlü��e zu
widerlegen,�cheint es die be�te Methode, in die

-

Men�chliche Natur �elb�t zu {auen , und za

SaSAugedie PS , wie �ie wirkli<
Vvorz
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|

: ‘vorhanden�ind, deutlichund gs GERE
|

legen.

I. Theil.

“Ur�achender Bewegungenund Leiden�chaf-
tenwerden entwickelt.

1, Ab�chnitt.

Unter�chiedzwi�chenBewegungund Leiden-
�haft. — Die bekannte�tenund allgemein-
�ten Ur�achender�elben, — Leiden�chaft,
als eine Quelle von Handlungen

| betrachtet.
i

7
Zweige �ind �o �ehr in einander - ver-

{lungen, daß es nöchigi�, �ie mit ein-

ander zu. behandeln. Es i� eine Sache, die

_ jedermannzuge�teht, daß keine Bewegung oder
A Leiden�chaft in der Seele ent�pringt , die nicht

ihre bekannte Ur�ache habe. Wenn ich eine

Per�on liebe, .�o i� es wegen ihrerguten Eigen-
�chaften, oder. wegen Gefälligkeiten, die �ie mir

‘erzeigt2 wenn ih wider Jemand aufgebracht
‘bin, �o muß es wegen einer Beleidigung �eyn,

dieer mir zugefúgthat ; und ih kann mit fei-

_ vem-Micrleid‘haben, der nichtam Wboderau
der Seeleleidet.

Wenn
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Wenndie Um�tände, die jegt angeführtwor--
den,zueiner Leiden�chaftGelegenheitoder Ur-
�achegeben, �o können�ie nichtganz gleichgültig
yn ; denn wenn �ie es wären, �o könnten �ie-

Uns gar nicht bewegen. Und beynährerUnterz

�uchungfinden wir auch, daß �ie nichtgleichgúl-
fig �ind. Wenn wir auf die angeführten Beyz
�pielezurúc>�ehen, �o finden wir, daß die guten
Eigen�chaften,oder die Gefälligkeiten,die meine

Uebeerregen, {on vor der�elbenangenehm�ind.
Wenneine Beleidigungnicht unangenehmwäre,

_� würde �ie feinenUnwillen wider den Urheber
der�elbenveranla��en;und die Leiden�chaftdes

Mitleids würde nichc durch einen unglüklichen
Gegen�tauderregt werden, wenn die�er Gegen-

“

�tand uns feinen Schmerz verur�achte. Die�e
_

Enipyfindungen,die vor der Leiden�chafthergehn,
-

und die Ur�achehder Leiden�chaftzu �eyn �cheinen,
werdenwir durchden Namen, Bewegungen,

-

Á
unter�cheidèn, y

‘Was bisher von der Art ge�agt worden,wS
der Leiden�chaftenerzeugt werden, läßt �ich in

einen �ehr einfahenSaß aufló�en, nämlich,
daßwir lieben, was uns Vergnügen, und ha�e
�en, was uns Schmerz verur�acht, Und,in det

Thac,i�t es offenbar, daß wir, ohne vorherge-
hendeBewegungen,keine Leiden�chafthabenkônn-

__kenz denn ein. Ding muß entweder angene!m,
L Theil, RE E ober
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oder unangenehme�eyn, eh-es der Gegen�tanddes
Ha��esoder der Lebê werdenfann,

¡Da man aus" die�emkurzenEntwurfe �i chf,
daß die’ Leiden�chaftendur<hvorhergehendeBez

wegungén erzeugt werden, �o wird es nöthig
�eyn, die�e lébternzuer�t mic ihren Ur�achenzu
betrachten.

Die Natur des Men�chen i�t s eingerichtet,
daß er bey Wahrnehmunggetwi��er äußerlicher
Gegen�tände �ich �ogleich eines Vergnügensoder

eines Schmerzens bewußt i�t. Ein fließender
Bach, eine �anft! gedehnteFläche,ein Eichbaum,

|

der �eine Zweigeweit ausbreitet, ein hoherBerg,
�ind Gegen�tändedes- Ge�ichtes, die ergeßende
Bewegungen erregen. Eine dúrre Heide, ein

FothigerSumpf, ein verfaultesAas, erregen

verdrüßliche Bewegungen. Von den Bewe-
| gungen, die auf die�e Art erzeugt werden,�uchen

_ wir keine andre Ur�ache,als bloßu Gegemvart
des Gegen�tandes. “M

Man muß ferner bemerken,daß die Dinge,À

welchejeßt angeführt worden, dur ihre Bee

ha}enheiten und Eigen�chaften Bewegungen
‘etrègen. An der Bewegung, die ein breiter

Fluß erregt, hat �eine Größe, �eine Stärke, �ein
Strom , jedes �einen Antheil, Die Annehm-

“

Tichkeiten,die das Regelmäßige, das An�tändi-

ge,
das Bequemlichets

uns hat, machen zu-
:

�ammen
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�aminendie Bewegungaus,die ein �chônesGes
bâüdeerregt,

|

Wenndie äußerlichenEigen�chafteneinDing |

' angenehmmachen,�o habenwir Ur�ache,die�elbe
_Sirkung auch von den innerlichenzu erwarten z

unddem zu Folge machenGewalt , Scharf�in-
:

E , - Wiß, Milde, Sympathie, Muth,
Wohlwollen,ihrenBe�iger in einem hohenGrad

angenehm.So bald wir die�e Eigen�chaftenin"

einem Men�chen encdeckea, fühlenwir �ogleich
trgeßzendeBewegungenin uns, ohne die gering-
�te vorhergehendeBetrachtung oder Aufmerk-
�amkeitauf die Folgen. Es i� fa�t unnöchig,
nochanzumerken,daß gewi��e den er�tern ents

“gegen ge�eßte Eigen�chaften,als Tummheit,eine

‘mürri�cheGemüthsart, Unmen�chli<hkeit, Feig
_Heie,auf gleicheWei�e verdrüßlicheBewegun-
genveranla��en.

Empfindende We�en rühren uns us
durch 1hre Handlungen. Gewi��e Handlungen

erregen, �o. bald man (Fabrwnimt,und ohne
das gering�te Nachdenkèn,ergebende Bewegun- |

gen in dem Zu�chauer. Von der Art �ind eine

anmuthige Stellung, ein freundlichesBezeigén.
Aber -da die Ab�icht der handelndenPer�on ein

 Haupctum�tand in dem größrenTheileder men�h«

lichenHandlungeni, �o wird Nachdenken erz

E ine um denwahrenCharafrerdie�er Hand-
8 DA lungen
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lungen zu entde>en.Wenn ih Jemand einem

andern einenBeutel mit Geld geben �ehe, �o
kann ih nochnichts aus die�er Handlung.machen,
bis ih entde>e, mit welcherAb�icht das Geld

gegebenwird. Ge�chieht es, eine Schuld zu

bezahlen,�o i�t die Handlung in einem geringen
Grad angenehm: Jt es eine Bezeugung.der |

Dankbarkeit, �o fühl“ich eine �tärkere Bewe--

gungz und die ergeßendeBewegungeigt zu ei-

ner großen Höhe, wenn der Geber die Ab�icht
hat, eine tugendhafteFamilie aus dem Mangel
zu retten. Handlungenwerden auf die�eWei�e
durchdie Ab�icht der handelndenPer�on , nicht

‘aber durch den Ausgang bezeichnet; denn eine
Handlung,die aus guter Ab�icht ge�chieht,i�t an-

genehm,was auchdie Folgeder�elben �eyn mag.
“Die ergebendeoder verdrüßlicheBewegung,die

aus der Betrachtung men�chlicherHandlungen
- ent�pringt, i� von einer be�ondern’ Gaccung.

Wir �tellen uns men�chlicheHandlungen als

recht oder unrechtvorzz und die�e Vor�tellung
be�timmt das Vergnügenoder den Verdruß,der

gusihnen+ntiprhigÁX)
;

]

;

Bepwe-

*) Indem ichdem Ur�prung un�rer Bewegungen
und Handlungennachfor�chte, war ich vordem

der Meynuug, daß Be�chaffenheitenund Hand-

lungendie E Ur�achenun�rer Bewegungen
wärenz

|
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Bewegungenwerdenin uns nicht alleindurch
die Be�chaffenheitenund Handlungen, �ondern

auh durch die Empfindungenanderer erregt.

Ich kann nicheeinen Men�chenim Unglücke�ehn,
Vt EE ohne

wären; und daß die�e Bewegungennachher �ich
über das We�en ausbreiten, dem die�e Be�chaf-

“

fenheitenund Handlungenzukommen. Aber ich

habe den Jrrthum die�er Meynung entde>t.

Eine Eigen�chaftkann,�elb�t in der Einbildung,
“* nichtvon dem We�en getrennt werden„dem �ie

zukömmt; und aus die�er Ur�achekann�ie nicht,
für. �ich allein, die Ur�ache einer Bewegung

�eyn. Wir haben zwar, in der That , keine

Kenntniß von irgend einem We�en oder einer
Sub�tanz, außer durch ihre Eigen�chaftenz

“

und daher kann uns kein We�en anders, als

durch die�elben, angenehm �eyn. Aber wenn

eine Bewegungerregt wird , �o i�t es dochim-

mer das We�en �elb�t , wie wir uns die Sache
vor�tellen, welches die Bewegung erregt ; und
es erregt �ie durch eine oder die andre �einer Ei-

gen�chaften. Wenn man einwendet , daß wir

in Gêdanken eine Be�chaffenheit von dem Ding

‘ab�trahiren kônnen, dem�ie zukômmtz�o kônn- -

fe man amtworten , daß ein ab�tracter Begriff,
“der beym Schlü��en vortrefflicheDien�te thut,
zu �chwach, und zu erzwungen i�t, um irgend

eine OR von Bewegung.erzeugen zu kôn-

; Nen
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ohne. �einen Schmerz, nech in der Freude, ohne
�ein Vergnügenmic ihm zu- theilen. -

Die We�en oder Dinge,di€ wir oben be�chries4

nichtnur, wenn wir �ie �elb�t än�chäuen,�ondern

N wenn wir �ie wieder in der Idee ins Ge-
:

_dächtniß
nen. Aberzu gegenwärtigerAb�ichti� es hin-

länglich, zu antworten, daß die Augenniemals
, "ab�trahiren. Durch das Ge�icht nehmen wir

die Dinge wahr , wie �ie wirklich exi�tiren , und

entde>en nie eine Be�chaffenheit, als abge�on-

dert von ihrem Gegen�tande. Daher muß es

außerZweifel�eyn, daß Bewegungen nicht
durch ab�tract erkannte Be�chaffenheitenerregt
werden, �ondern durch die Sub�tanz oderdas

Ding, dasdie�e oder jene Be�chaffenheitenhat.
So erregt ein. ausgebreiteter Eichbaum eine er-

gekende Bewegung, durch �eine Farbe „- �eine
Figur, �eine Schatten, u. �. w. Es i�t niché

dieFarbe, um richtig zu reden, welchedie Be-

3 wegungerzeugt,�ondern der Baum,in �o fern
er die�e Farbe'hat ; nicht die Figur ab�tract
betrachtet,�ondern der Baum , in �o fern:man

�ich. ihn unter einer gewi��en Figur vor�tellt.

Und'hieraus erhellt , im Vorbeygehn, daß die -

Schönheit eines �olchen Gegen�tandes zufam-
___ _menge�est i�t, und ia ver�chiedne einfachere

___ Schönheitenaufgelö�t werde fann. ;

ben haben, veranla��en Bewegungen in uns,

|
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Biß „urduGn Ein Garten, ‘dèr mic
_BVe�chmackangelegti�, ergeßt uns in der Erin-

nerung �owohl, als wenn wir ihn vor Augen

haben.Eine großmücthigeHaudlung,durch
- Farbenoder Worte ge�childert, flôóßtuns eben
�owohleine rúhrende/Bewegungein., als wenn
wir �ie �elb�t ausúben�chn. Und wenn wir úber

das UnglückeinesMen�chen. nachdenken„ �o i�
Un�er Schmerz von gleicher Gattung mit demje-
nigen,den wir als Augenzeugendie�esUnglücks
empfanden.M it einem Worte, ein angeneh-
mer oder unangenehmerGegen�tand,den wir in

der “ideewiederin die Seele zurückrufen,‘ver=
“Ur�acht eine ergeßendeoder verdrüßlicheBewe-

gung, die von gleicherGattungmit derjenigen
|

:

i�t, welcheder gegenwärtigeGegen�tand in uns
|

erregte. Die�e beydenBewegungenunter�chei-
den �ich nur in dem Grade der Stärke denn

da die Vor�tellungvon einem abwe�endenDinge
__ �chwächer, als die von einem gegenwärtigeni�k, -

�o i�t auch in gleichemVerhältni��e das Vergnú-
“gen oder der Schmerz-�{wächer, der voûder

er�ten, als derjenige,der-von der lebten erzeugt
wird.

Nachdemwir ‘dasWe�en. einer ES
erklärt, undver�chiedneUr�achenangeführt ha-

ben, ‘durchwelche�ie erzeugtwird, �o �chreiten
E wirtigtzu einerBeobachtung,von eineobeträht-
TEO Ze 2 DA lichen
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lichenWichtigkeitin der Wi��en�chaftder men�ch:
lichenNatur; nämlich,daß gewi��e Bewegun-

 ‘gen-mit einem Verlangenverbunden �ind, und

andre, nach einem kurzenDa�eyn „wieder ver-

�chwinden , ohneirgénd ein Verlangen zu erzeu-
‘gen. Die Bewegung, die durch eine �chóne

“Gegend,oder ein prächtigesGebäude erregtwird,

ver�chwindetinsgeinein, ohneun�erHerz an den

Gegen�tandzu heften. Eben die�es i� der Fall
""’béyeiner Menge �chöônerGe�ichter in einer zahl-
reichen Ge�ell�chaft. Aber überhaupt �ind un�re

Beroegungenmit einem Verlangen von einer

oder der andern Art verbunden, wo nur der Gez

_ gen�tand ge�chi>t i�, Verlangen zu erregen.

Dieß i� merkli< der Fall bey Bewegungen,die
von men�chlichenHandlungenoder Eigen�chaften

‘erregtwerden. Eine tugendhafteHandlungerz

regk in jedem Zu�chauereine ergeßendeBewe-

gung, welcheinsgemeinmic einem Verlangen
verbunden i�, dem Urheberder Handlung Gus

fes zu <un. Dagegen erregteine la�terhafte
« Handlung eine verdrúßlicheBewegung; und

folglih ein Verlangen, den Urheber der�elben -

ge�traft zu �ehn. Selb�t unbelebte Dinge zeu-

gen bfters Verlangen.Der Reichthum i�t fa�t
durhgehends ein Gegen�tand ‘des Verlangens;

und enn die�es Verlangenbis zu einer unge-

wöhnlichenStärke�teige,�o bekómmeesden #
NamenEe
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Namen des Geizes.Die #ærgeßendeBewe-

gung beyeinem fo�tbarenGemählde, das einem

großenHerrn zugehört,erregt �elten Verlangen.
er’ wenn die�es Gemähldezum Verkauf aus-

ge�tellt wird, �o i�t ein Verlangen, es zu be�t:

ben,die natúrlicheFolgeder Bewegung.
Wennal�o zuweileneine Bewegung Verlan-

gen erzeugt , zuweilenaber kein Verlangen her-

vorbringt,�o wird es nothwendig,zu erfor�chen,
worinn eine Leiden�chaftvon einer Bewegung
ver�chieden i�. Läßt �ih eine Leiden�chaft in

 threm We�en, oder ihrer Empfindung,von einer

Bewegungunter�cheiden?Ich war �on�t geneigt
zu glauben , daß ein Unter�chiedzwi�chen ihnen
�eyn múßte, da die Bewegung in allen Fällen

- vor der Leiden�chaftherzugehn, und-die Ur�ache
oder die Veranla��ung der�elben zu �eyn �cheint.
Aber nach der �härf�ten Unter�uchungkann ih
keinen �olchen Unter�chied zwi�chenVewegung

“Und Leiden�chaftfinden, Wasi�t die Uebe,zum

Bey�piel, anders, als die ergezendeBewegung,
die durch den Anblick oder die Jdee der geliebten
Per�on erregt wird, mit demVerlangen, �ie zu
be�ißzen?Worinn be�teht der Unwille �on�t, als

in einer verdrüßlihen Bewegung,die durcheine

Beleidigungveranlaßt wird, und nit dem Ver-

_ langen verbundeni�t, den Urheber der�elbenzu
e

AZ Ueberhaupt�libenwir beyjeder Gac-'

Os tung
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tung von Leiden�chaftennihts anders, woraus

�ie be�teht, als was wir bisherangeführt haben,
|

eine ergebende oder verdrüßlicheBewegung,mit
Verlangen verbunden. Was „�ollen wir - denn

úber die�e Materie �agen 7 Sind Leiden�chaft
und BewegunggleichgeltendeWorte ?

-

Dieß
fann nicht behauptet werden. Keine Bewegung

‘oder Empfindung der Seele ohne Verlangen
wirb Leiden�chaftgenennt; und wir haben entr
deckt, daß viele Bewegungenver�chwinden, ohne |
irgend ein Berlangenzu_erregen.

-

Wie kann
|

man die�e Schwierigkeitheben? Mir �cheint
nur eine Aufló�ung �tatt zu fiaden, die mir de�io
mehr gefällt,da �ie die Lehrevon den Leiden�chaf-

“ten und

Seeegungeneinfach und deutlichmacht,
“

Dieß i�t. al�o die Aufló�ung. Eine innerliche
“

Regung der Seele,die wieder ver�chwindet,ohne
:

Verlangenzu erweenZi wird eine Bewegung
_genennt: wenn Verlangenerwe>t wird, �o

nennt man die�e Regungeine Leiden�chaft.Ein
{ónes Ge�icht, zum Bey�piel, erwecktin mir

ein ergeßendesGefuhl. Wenn die�es Gefühl
ver�hwindect und keine Wirkunghervorbringt,0
i�t es, eigentlichzu reden, eine Bewegung.Aber
wenn ein �olches Gefühl durch den wiederholten

:

Anblickdes Gegen�tandes�tark genug wird, um

Werlangenzu erregen, �o wird es niht mehreinc

Dewtgang)aL eine« d�t genennt.
Eben
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Ebendie�es läfc �ich von allen den andern Lei-

__den�chaften�agen. Das verdrüßlicheGefühl,
das in einemZu�chauer durcheine geringe Beleiz

|

digungerregt wird, die einem Fremdenwoieder-

“fährt,wird eine Bewegung genennt, wenn-�ie
mit feinem Verlangen nachRache verbunden i�t.
Aber eben die�e Beleidigungerregt in dem Frem-
den eine �tärkere Bewegung,“ die zur Leiden�chaft.

wird, wenn �ie mit Verlangen nah Rache ver-

bunden i�t. - AeußerlicheKennzeichendes Elen-
des erregen ein {merzhaftes Gefühl in dem Zus
�{hauer. Die�es Gefühl i� bisweilen �o �chwach,
daß es ohne Wirkung ver�chwindet ;z und in die-

�em Fall i� es eine Bewegung. Aberwenn diez:

“�es Gefúbl�o �tark i�t, daß es in ihm Verlan-

gen jwoirkt, der leidenden Per�on zu helfen, �o
wird es Seibelchac,

und befôómmtden Namen

“ des Mitleids. Der Neid i� unmäßigeNach-

“eiferung.Wenndas Glúck der Per�on, der

man nacheifert, bloß unangenehmi�t „ �o wird

das verdrüßlicheGefúhl nur zu den Brwigun?:

___ Hen geile,
Wirkt es Verlangen,den Gegen-

 �iand der Nacheiferungzu erniedrigen, �o nennt

man es Leiden�chaft.
Um allem Misver�tandevorzubeugen,muß

i bemerken, daß hier Verlangenin �einem ei-

M gentlichen.Ver�tande genommen wird, nämlich
D

IEdenUS Trieb, der Handlungenher-
N

ANSE i vorbringt,



60 Von Bewegungen Cap. 2.

vorbringt. Verlangen,in einem weitern Ver-

�tande, begreiftau< Handlungenund Begébens
“

heiten unceer �ich, die nicht in un�rer Gewalt �ind z
wie wenn ich verlangè, daß mein Freund einen

Sohn haben möge,der ihm áhnlich�ey, oder,

daß mein Vaterland dur<h Wi��en�chaften und

Kün�te blúhen möge. Aber ein �olcher inner-
licher Actus wird eigenthúmlicherein Wun�ch,
als éin Verlangengenenne.

:

Nachdem wir die Leiden�chaftenvon denBe-

wegungen unter�chieden, �o -rú>en wir ißt zu
einer weitläuftigernBetrachtung der Leiden-

�chaften forc , be�onders in Ab�icht auf ihre Ge-

nis Handlungenhervorzubringen.
¿Die Erfahrung, - die wir täglich und ohne

Ausnahmehaben,ver�ichert uns, daß nie ein
Men�ch zu Handlungen �chreitet , wenn er nicht

durch ein vorhergehendes Verlangendazu getrie-
ben wird. Die�e Beobachtungi� �o �ehr be-

�täccigt , und hateinen �o fe�ten Siß in un�rer
Seele gefaßt, daß wir uns kaum ein andresSy
tem.von Handlungenvor�tellen können, Selb�t
ein Kind wird ganz zuver�ichtlih �agen, was

�ollte mih bewegendie�es oder jenes zu thun,
* wenn ich feine Neigungdazu have? Wenn wir

es al�o fúr ausgemachtannehmen, daß das Da-

�cyn einer Handlung von einem vorhergehenden-

Verlangenabhängt; �o folgt, daß wokein Vere
langes2
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langeni�, auchkeine Handlung�eyn kann. Die-
_�es erd�fneceinen neuen, �ehr deutlichenUnter-

�chied zwi�chenBewegungenund Leiden�chaften.
a die er�tern ohneVerlangen�ind, �o �ind �ie

auch ihrer Nacur nach ruhig: die: lebtern , die
ein Verlangenein�chließen,treiben zu Handlun-
gen, und bringen fie auchallemalhervor, wó �ule

keineHinderniß finden.

Daraus folgt, daß jedeLeiden�chafteinen Ge-

gen�tand habenmuß, nämlichdas We�en oder

das Ding, auf welchesun�er Verlangengerich-
tet i, und fúr welchesjede Handlung uncer-

nommen wird, zu der uns die�es Verlangen
treibe. Der Gegen�tand jeder Leiden�chafti�t
das We�en oder das Ding, welches die Leiden-

�chaft erzeugt hat. Ein Bey�piel wird die�es
deutlichermachen. Ein �{dnesFrauenzimmer

“erregt durchihre Schönheitdie Leiden�chaftder

Uebe in mir, und i� al�o der Gegen�tand, auf
den die�e Leiden�chaftgerichtet i�t. Ein Men�ch, -

der michbeleidigt, reizt meinen Unwillen, und

eine Ur�achehaben; man fana aber nichc�agen,

wirddadurch der Gegen�tand die�es Unwillens.
Aufdie�e Wei�e �ind, die Ur�ache einer Leiden-
�chafe,und ihr Gegen�tand, ebenda��elbe Ding
Unter ver�chiednen SBe�ichtspunktenbecrachtet.
Eine Bewegunghergegen,die nachihrerNatur -

ruhendund ein bloß leidendesGefühli�t , muß

roenn
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wénn männ eigendlihredet , daß �ie einenGegen
�tand hat.

‘Dadas Verlangen,welchesjededeiben�chafe|
ein�chließt,zu einer Handlung führt, �o i�t die�e | |

Handlung entweder �elb�t der Endzwe>,oder �it
|

i�t’ das Mittel zu einem Endzwecke. Wo die

Handlungder Endzwecki�, kann Vexnunft
und Nachdenkenkeinen Theildaran haben, Die
Handlung wird blindlingsdur den Trieb der
Leiden�chaft, ohne einige Ab�icht verrichtet.So
{nappt einer im äußer�ten Hunger nah der

Spei�e, ohnedas gering�te Nachdenken,ob die
Spei�e ge�undoder unge�und �eyn mag. Der “

‘Geiz zwingteinen Men�chen, Reichthümerauf |

‘einander ‘zu häufen , ohne die gering�te Ab�icht
auf ihrenNuszen; und verwandelt dadurch ab-

ge�hmad>terWei�e die Mittel in den Endzwe>.
Die Furcht treibt uns oft zu flichen, ehewir

noch:nachdenken,ob wir auch wirklich in Gefahr
findz und die thieri�che Uebe reißt nicht �eltner
zum Genuß hin, ohne daß man einen einzigen
Gedanken von dem Vergnügenhat.

“

Aber mei-
�tentheils werden die Handlungen, als Mittel

zu einem Endzwecke,verrichtet; und an' die�en
Handlungenhaben Vernunft und Nachdenken
allemal Antheil: Der Endzwec>i�t die Begeé--
benheit, die man verlangt ; und die Handlung
wird mit Ueberlegungunternommen, um die�en

Ende
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Endzwe>zu erhaltèn. ® So {ließt die Nei:
gung für meinen-Freundein LE ein, ihn

Slücflichzu machen;und das Verlangen, die�en
Sndzwec>znerreichen , treibt michdasjenigezi

thun, was ih fúr ge�chickthalte,, etwas dazutbeyzucragen.
_“Wo’die Handlung der Éofiutsif; hat �ie

tine Ur�ache, nämlich den Trieb der Leiden�chaft.
Aber wir können nichteigentlich�agen , daß �ie'
einen Bewegungsgrundhat. Die�es Wort i�t
nur Handlungeneigen, die als Mittel zu einent

Endzweckeverrichtetwerden; und die Ver�iche:
rung, daßdie Handlung zur Erreichung des

verlangtenEndzweckesführer, wird ein Bewe-

 gungsgrund genennt. Daher werden die Zei-

den�chafcen,als Ur�achen von Handlungenbe-

__krâchtec,in zwoGattungen unter�chieden, in-
_ �tinktartige, und úberlegende,Die er�ten, wel-

dheblindlings und durh den bloßen Trieb wir-

ken,hängengänzlichvon dem empfindendenTheil
_ Un�rerNacur ab. Die andern, die mit Ueber-

__ legungund dur<hBewegungégründewirken,
�ind mit dem denkendenTheileverbunden.

Die�er Uncer�chiedzwi�chenden Uiden�chaf-
ten i�t das Werk der Natur. Die Erfahrung
giebtihnennoch einigeVer�chiedenheiten.Durch

alle Handlungen,die auf Ancrieb der Leiden�chaft-

:

vexrichtetwerden , wird dasVerlangen befrie-
| digt,
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digt,und die�eBefriedigungi�t angenehm. Dies

�és lernen wir von der Erfahrung. Und daher
Fómmtes, daß, wenn wir eine Handlung {on i

Y

î

oft auf bloßen Antrieb der Leiden�chaftverrichtet
haben, die Vor�tellung des Vergnügens,- das

“

aus der Handlungent�pringt, zu einem Bewes

gungsgrunde wird, der �eine Kraft mit dem ur-

�prúnglichenTriebe vereinigt, um uns zur Hand-
lung zu be�timmen. Soißt ein Kind durchven

*
|

 bloßen-Trieb des Hungers: ein Jüngling denkt

 ‘an,das Vergnügen, das ihm die Befriedigung
die�es Triebes giebt, und die�es Vergnügeni�t

�ein Bewegungsgrund,zu e��en : ein Mann, der
länger gelebthat, bekömmt. nochden neuen Be-

-

wegungsgrund, daß es �einerGe�undheitdien-
Tich �eyn wird.

Die in�tinktartigen Leiden�chaften�ind in zwo
Gâccungenuncer�chieden. Wenn ‘ihre Ur�ache
innerlichi�, führen�ie den Namen In�tinkte:

_

wenn �ie äußerlich i�t, behalten�ie den gemein-
�chaftlichenNamen der Leiden�chaften, So
werden Hunger,Dur�t, thieri�cheUebe, Jn-
�tinktegenenut ; da Furcht und Zorn, �elb�t
wenn �ie blindlingsund dur den bloßen Trieb
handeln, noh Leiden�chaftengenennt werden.

Durch die Erklärung,die wir oben von einem

Bewegungsgrundegegeben haben, i� es leicht,

_mic dergrößtenNichtigkeitzu be�timmen,welche
Leiden-

X
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“ Keiden�chafteneigennúsig,undwelchége�ell�chaft

lich�ind. KeineLeiden�chaftkann eigentlichej

gennügiggenenntwerden, die mich nicht creibc,

__U meinem eignen Vorcheilezu- handeln; und

Feine ge�ell�chaftlich,die michnicht treibt, zu ans

‘drer Vorctheilezu handeln. Durch den Bewe-
gungsgrund wird eine Leiden�chaft,als eigennús
big oder ge�ell�chaftlih, be�timmt, Daraus

folge,daß un�re “In�tinkte, die uns blindlings
und durch den bloßenTrieb handelnmachen,wes

der für ge�ell�chaftlichnoh eigennüßiggehalten
werden fönnen ; und auh eben �o wenig die

Handlungen,Selge�ie hervorbringen. So i�t
das E��en, wenn wir durchden bloßen Trieb der

Natur dazu getriebenwerden, weder ge�ell :

“ �chafrlichnocheigennügig. Aber manfúgenoh
einen Bewegungsgrundhinzu, daßes mir Ver-

 gnúgenmachen, oder meiner Ge�undheitdienlich
�eyn wird, �o wird es alsdennzum Theileigen-"*

« núßig. Auf der andern Seite, wenn meine
“ Neigung michzu Handlungenbewegt,durchdie

ih bloßmeines FreundesGlück zu-béfórdern�us

che,ohnedie gering�te Rúk�icht auf meine eigne
__ Befriedigungzu haben,�o wird eine �olcheHand-
lung, und die-Neigung, welchedie Ur�acheders

�elben i�, mit Rechtge�ell�chaftlich.genennt.
Wenn ein andrerBewegungsgrundhinzukömmt,
wenn ih mir vor�telledaß die Befriedigung

I,

veil. C meiner.
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‘meiner Neigung.meine Glück�eligkeitbefördern
wird, �o wird die Handlungzum Theil eigennú-
‘gig. Diethieri�che Liebe, die �ich bloß auf den

|

natúrlichenAntrieb in einer Handlung äußert,
‘i�t weder ge�ell�chaftli , no< eigennütig: aber |

: ge�chiehtdie Handlung in der Ab�icht, mir Ver-

gnügenzu �chaffenund mich glücflih.zumachen,
�o i� �ie eigennúßig.Kömme der Bewegungs-
grund nochhinzu,dem Gegen�tandedie�er Liebe

- Vergnügenzu geben, �o i�t �ie zum Theilge�ell-
"

“�chaftlich,zum Theil eigennúsig. Eine gerechte
_ Handlung,die alleinaus Liebe zur Gerechtigkeit. |

“

ge�chieht,„i�t weder ge�ell�chaftlichnoh eigennü-

hig. Ge�chieht�ie aber in Ab�icht auf das Ver-
gnügender Selb�tbefriedigung,�o wird �ie eigen-
núsig. Ich bezahlemeine Schuld mir �elb�t

“zu gefallen,nichtin der Ab�icht, meinem Gläu-

“biger zu núßen. Aber man �eße voraus, ein
Freund habe mir das Geld ohne Zin�en, aus
‘bloßer Freund�chaftgeliehen. Jn die�em Falle
wird, neb�t der Neigung zur. Gerechtigkeit, ein

Bewegungsgrundder Dankbarkeitent�tehn , der

‘bloßauf den Gläubigergerichteti�, und mi<
‘zu einer Handlung,ihm zu gefallen, bewegt.
Hieri�t dieHandlungtheilsge�ell�chaftlich,theils
eigennúßzig. Man �eße noh voraus, Jemand
handeltgegen mi mit einer unerwarteten und

‘er�taunendenGroßmucth,die michmit Liebefúr -

+ meinen
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meinenWohlthäcerund mit der äußer�tenDank- -

barfeicerfüllt. Fh brenne für Verlangen, ihm
nütlih zu �eyn: er i der einzige Gegen�tand
meinesVerlangens; und mein eignes Vergnús
gen, in der Befriedigungdie�es Verlangens,

ver�chwindetvor meinen Augen. Jundie�em
Fallei�t meine Handlung ganz ge�ell�chaftlich.
Soge�chieht es, doß man, wennder gé�ell�chaft-

liche Bewegungsgrund �tark wird,die Handlung/
Vloßin Ab�icht auf den Gegen�tand der Leiden-

�chaft verrichtet ; und das eigennúßigeVergnúz
gen, das aus der Selb�tbefriedigurigent�pringt,
Fômmcnicht einmal in Betrachtung, Eine“

gleicheWirkung,eigennübigeBewegungsgrúnde
zu er�ticken,läßt �ich auchin andernLeiden�chaf-

fen bemerken,die in keiner Ab�i chtge�ell�chaft
_lich�ind. Der Ehrgeiz,zum Bey�piel, i�t we-

der ge�ell�chaftlichnoch.eigennüsig,�o langdie

“Erhohung�ein lezter Endzwe>i�t. Man be-

krachtedie Erhöhung, als ein Mittel �ich glú>-
lichzu machen,�o wird die Leiden�chaftin- �o fern
eigennúsig. Aber wenn die Begierde nah Er-

höhung �tarkwird, unddie Seele entflammt, 0
“fühlcmandie�en eigennúßigenBewegungsgrund
nicht mehr, Ein geringer Grad von Rachbe-
gierde, die haupt�ächlih das Vergnügen; wels

hes gus Befriedigungder Leiden�chaftente

�pringe,ur Ab�ichehat, wird mic Rechteigen-
E32 müßig

:
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nuüßiggenennt.Aberwenn die Rache �o �tark ente

- flammt, daß �ie keinenandern Endzweckmehr
hat, als die Vernichtung ihres Gegen�tandes,

- dann i� �ie nicht mehr eigennúßig. Einer gee
fell�chafclichenLeiden�chaftentgegenge�eßt,fónnte
man �ie unge�ell�chaftlichnennen. *) M

Von �ich �elb�| hac jeder eine unmittelbare
Empfindungz von andern Dingen bekommen

zvirden sf mesihre Be�chaffenheiten.
|

:
|

Daher
°) Jndem ichdie�e Zergliederungder men�chlichen

Natur betrachte , von der nicht ein Theil mit

irgend einem Scheine der Wahrheitbe�tritten
werden kann, �o kaun ich mich nicht enthalten,

überdie Blindheit einigerPhilo�ophenzu er�tau-
nen, die �ich durchdunkleund verwirrte Begrif-
Fe verleiten la��en, un�ern Handlungen alle Be=

woegungsgründeabzu�prechen, die nicht aus der

Eigenliebeent�pringen. So weit man �ehen
kann, hâtte der Men�ch zwar �o eingerichtet

werden können,daßer keinerandern als eigen-
nütiger Leiden�chaftenfähig gewe�en wäre.

Aber- er würde�ich mit einer �olchenEinrich-
tung übel zur Ge�ell�chaftge�chi>t haben. Weit

“richtigergeht man zu Werke , wenn man ihm
eben �owohl Leiden�chaftenzueignet, die bloß

-

auf das Be�te andrer zielen, als �olche,die auf
�ein:gnesgee �ind,
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__ Daherkömmtes, daßdie Vor�tellungvon uns

__elb� weit lebhafteri�, als von irgendeinem an-

dernDinge. Selb�t i� ein angenehmerGee

Sen�tand; und muß aus der Ur�ache, diewir ißt

gegebenhaben,weit angenehmer�eyn, als irgend

einanderer. Sieht man nicht hieraus, warum

dieEigenliebeo viel Uebergewichthat7

“Sn demvorhergehenden Theile die�es Capi-

tels habenwir kürzlichangezeigt,daß We�en oder

Dingedurch gewi��e Um�tände fähig werden,

Verlangenzuerregen, unter andern Um�tänden
 dwber kein Verlangen erregen. Wir mü��en diez

|

�en Winkverfolgen. Es i� eine Wahrheit,die

durchallgemeineErfahrung be�tättigt wird, daß
ein Ding, das wir nicht glauben erreichen zu

Fônnen, niemals ein Gegen�tand des Verlan-

gens wird. Kein Men�ch, der beyVer�tand

i�t, verlangt, in der Wuftzu wandeln , oder in

den Mitcelpunkt der Erde zu �teigen. Wier

Eónnenuns in Träumereyen mit Schlö��ern in

“der Wft ergegzèn, und Dinge wün�chen, die nie

ge�chehen köanen.Aber dêrgleichenDingeerres
gen niemals ein Verlangen. n der Thatwür-

‘de‘ein Verlangen, zu handeln,ganz abge�hmackt
�eyn, wenn wir uns bewußt �ind, daß die Hand-

lung über un�re Kräfte i�t. Außer dem wird

war das Verlangen bey Dingèn, die wir errei?

whenkdnnen,durchdie Schwierigkeit,�ie zu erz

| E 3 reichen,
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reichen,off “bite:dennoch,wenn die Hoffnung
{wac<, und der Ausgangäußer�t ungewißi�t,
�o erregt der Gegen�tand�elten ein �tarkes Vers

langen, �o angenehmer auh �eyn mag. Ein
vornehmesFrauenzimmerwird �elten durch.ihre
Schönheitoder: andregute Eigen�chaftenin-ei-

nem Men�chen von weit geringeremStande Uebe

‘erregen. Näch�t die�em erzeugen ver�chiédneGe-

gen�tände, von denen wir einen �o leicht als den

andern erreichenkönnen , ver�chiedneGrade von
Bewegungen; und wenn eine die�er Bewegun-
gen mit Verlangenverbundeni� , �o �teht die |

Stärke des Verlangens, wie es auchnatúrli<h
" ‘i�t, mic der Ur�ache de��elben in gleichemVer-

háltni��e. Daher kömmtdie merklicheVer�chies
|

denheitzwi�chenden Gattungenvon Verlangen,
die auf unbelebte, belebte, und vernúnftigeWe-

�en gerichtet �ind. Die Bewegung, die dur
ein vernünftigesWe�en hervorgebrachtwird, i�t
unendlich�tärker als diejenige,die ein Thier er-

xegen kannz und eine Bewegung, die ein Thier
erregt, �tärker als diejenige, die dur unbelebte

Dingeverur�acht wird. Außerdemi�t nohein
be�ondererGrund, warum ein Verlangen, das |

ein vernúnftiges We�en zu �einemGegen�tand
hac,das �tärk�te �eyn muß. Ein Verlangen,
das auf ein �olchesWe�en gerichteti�t, wird dur

vieleMittelbefriedigt, indem
wir. den Gegen-

�tand.
"4
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“

�and de��elben lieben, ihm dienen, ihm wohl:
thun; ‘und es i�t eine �ehr bekannte Wahrheit,

daß ein Verlangendur< wiederholteBefriedi-
gung immer �tärker wird, Verlangen, das auf
ein unbelebtes Ding gerichteti�t, welchesweder

Schmerzno< Vergnúgen empfinden fann, i�t
Feiner �tärkern Befriedigungfähig,als die der -

Be�itz die�es Dinges gewährt. Daher kömmt
es, daß, obgleichjedes Gefühl, ‘welchesVerlan-

“

gen erregt, genau �ich,auszudrücken,eine Leiden-

__�chafci�t, dennochinsgemeinnur diejenigen,Be- -

wegungen den Namen einer Leiden�chaftführen,
die empfindlicheWe�en, welcheSchmerz oder

Vergnügen empfindenfânnen,juGegen�täudan
'

: Labs
:

i

EE
D Ur�achender Bewegungender Freude,und:

:
:

derBetrübniß.
I" Le vie�eMaterie micFleißaufeinen

I be�ondernAb�chnitt ver�part,weil �ie un-
ker: den allgemeinenBetrachtungennicht mit der

_

gehörigenDeutlichkeitabgehandeltwerden konn-

“re, Eine Bewegung,die Verlangenein�chließt,
wird eine Leiden�chaftgenennc ; und wenn das

__WVerlangenerfüllt i� , #0 �agt man, die Leiden-

caf �ey befriedigt,Die Befriedigungeiner
e EE jeden
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jedenLeiden�chaftmuß ergeßend�eyn, oder mif |
andern Wortenes zu �agen, eine ergeßendé Be

wegung heëvorbringen; denn nichts kann natúr-

licher �eyn, als daß die Erfúllung jedes Wun?z
�ches und jedes Verlangensuns Freude geben
muß. Jch kann nicht einmal den Fall ausneh-
men, wo ein Men�ch aus Gewi��ensang�tbegiez
rig i�t, �ich �elb�t zu be�trafen. Die Freudeder

Befriedigungwird eigentlicheine Bewegungge- |
nennt ; weil �ie uns in un�rem gegenwärtigen
Zu�tande glücklichmacht, und ihremWe�en nah

“

eine Endur�achei�t , die auf nichts weiteres zies
let. Aufder andern Seite muß Becrúbnißdie
Folge von einer Begebenheit�eyn, die un�rem

_

Verlangen zuwideri�t’; denn wenn die Erfúle /
Aung eines VerlangensFreudeverur�acht, �o i�t

es eben �o natúrlich, daß die Verweigerungde�s
__ �elben Betrúbniß hervorbringenmuß.

Eine glü>licheoderunglúekliheBegebenheit,
die �ich durcheinen Zufallereignet,ohne daßwir
fe voraus ge�ehen, öder daran gedachthâtten;
und die folglichniht der Gegen�tand eines Ver-
langens�ehn konnte, erregt eine Bewegungvon
gleicherGâttungmit detjenigen,die wir ißt bes
rühre haben.“Aber die Ur�achemuß‘ver�chie-

_déen�eyn; denn wo kein Verlangen i� , findet
keine Befriedigung�tacet. Gleichwohlbrauchen
wivnichtweit nachderUr�achezu �uchen. Ein

Men�ch
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Men�chkann nicht gleichgültiggegen eine Bege-
benheit�eyn, welcheihn oder Per�onen betri�t,
die mit ihmverbunden �ind. J� �ie glücklich,

„�o verur�acht�ie Freudebey ihm, und Betrübs
A wenn �ie unglü>lichi�.

In keinem Zu�tande �teigt: die Freudezuei-

nemhóhernGrade, als beyder Befreyung vot

tinem großenLeiden am Leibeoder an der Seele ;

und in keinemZu�tande wird die Betrúbnißgrö�-
“�er, gls bey der Trennungvon demjenigen, was

uns glücklichmah. Man kanndie�e Wirkun-

gen zum Theil aus der Empfindlichkeitun�rer
Nacurerklären, Zu die�er kommen noh andre

Ur�achen. Wir können unterkeinem Leiden ohn
ein äng�tliches Verlangen�eyn, von dem�elben

befreytzu werden ; und deswegen‘i�t die Befreys
‘ungdavon eine große Befriedigung. Wir fôn:
nen nichtetwas be�ißen,das uns glücklichmacht,

“

vhne zu wún�chen, daß wir es be�tändig be�ißen
möchten; und deswegen muß die Trennung von

ihm Betrúbniß hervorbringen, da �ie un�ren

Wün�chenzuwider i�t. Und dießi�t nicht alles.

Der Grund�aß vom Entgegenge�eßten*) hat
noh Theil an die�er Wirkung. Eine Bewe-

Cs der Freude,die- aus der Endigung des

:
1 Ex ___- Schmer-

: s)Entgegenge�eßteDinge, die nebeneinander

ge�telltwerden, �eßeneinandermehxins Licht.
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Schmerzesent�pringt,wird durch denContra�t
erhöht,wenn wir an un�er vorhergehendesLei-

den gedenken. Eine Bewegungder Becrübniß,
|

bey Beraubungeines Gutes, wird �tärker, wenn

‘vir uns an un�re vorige Glück�eligkeiterinnern.

_ Saffire. Der Arm�elige, der von allge-
„meinen Wohltharenlebt, i� nicht �o unglük-
lich, als ih. Denn ih habe die wollü�tigen

„Süßigkeiten des Ueberflu��esgekannt. Jch
�chlief jede Nachtein, ‘indem �anfte Zufrieden-
»heit meinHauptumgab, und erwachtenie, als

»fúr fröhlicheMorgen. Doch muß ih nun

„fallen, wie die volle Kornähre, die nacheiner 1

_»glúlichen Blúthe in ihrer Reife verdúrrt. »

Das gerectete Venedig,1 Akt, 1 Auftr, -

i Man |

There'snota wretch,that lives on common

‘charity,
Butshappierian me. For I have known

‘The lu�cious �weets of plenty: every night
:

Haveslept with �oít content about my head,
And never wak’dbut to a joyfulmorning,
Yet now muft fall like a full ear of eorn,

-

_ Who�e blo�som- ‘�cap’d,yet'’swither’d in the ri-

_pening.
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Manhat es allemalfúr {wer gehalten,von

“dem äußer�ten VergnügenGründ anzugeben,
welchesauf die Endigungeines leiblichenSchmer-
zes folgt; wie wenn Jemand von der Folter, -

oder von einem heftigen Anfallevon Stcein-

�chmerzenbefreyt wird. Aber was wir bisher
__ ge�agthaben, erklärt die�e Scgivtetigketauf die

‘leichte�teund einfoh�te Are. Die Endigung
eines leiblichenSchmerzes i�t für �ich �elb�t fein

Vergnúgenz;denn ein non-ens odereine Ver-

neinung kann weder Schmerz noh Vergnügen
wirken. Aber ‘der Men�ch i� von der Nacur

�o eingerichtet,daß er �ich eben �owohl bey Er-

leichterungder Schmerzenerfreut, als bey der

Beraubung eines Gutes betrúbee. Die�e Ein-
rihtung i�t haupt�ächlichdie Ur�achedes Ver-

gnágens. Die Befriedigung des Verlangens
 fômmc noch,als eine Nebenur�ache,dazu; und

- mit ihr vereinigtder Contra�t �eine Gewalt, in-

dem er das Gefühl von un�rergegenwärtigen
“Glück�eligkeitvermehrt,

*

Jn dem Falle eines
heftigenSchmerzesträgt nochein be�ondrer Um-

�tand etwas dazu bey. Der {nelle Kreislauf
der Lebensgei�ter, der dur �charfen Schmerz
verur�acht wird, dauert noh fort , wenn der

_

Schmerz {on ver�chwundeni� , und wirkt ein

» �ehr angenehmesGefühl. Eine Krankheichac

die�e Wirkungnicht„weil �ie allemal mit

einer
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einer Unterdrúckungder-Lebensgei�terverbun-
den i�t.

Daherkómmtes, daßdie allmähligeVer-
|

minderung eines �charfén Schmerzes eine ver-

mi�chte Bewegung verur�acht, die theils ange-
nehm, theils{merzhaft i�. Der Theil, um

welchender Schmerz vermindert worden , wirkt
“_

in gleichemVerhältni��e Freude; aberder Theil,
der noh zurückbleibt, hält die�er Freude das

Gegengewicht. Die�es vermi�chte Gefühli�t
gleichwohlvon keiner langenDauer. Denn die

Freude,die aus der Verminderungdes Schmer-
zes enf�pringt, ver�chroinderbald ; und läßt den

Grad des Schmerzes,derzurú>ébleibt, in un-

“ ge�töhrtemBe�iße. *

Was oben vom leiblichenSchmerzebemerkt
“

worden, läßt �ich eben �o wohlvon den Leidender

Seele �agen; und dem zu Folge i� es ein gemei-
ner Kun�tgriff, daß wir un�re Furcht rege ma-

hen, um uns zum Empfangeiner guten Nach-
“rir zubereiten. /

3. Ab�chnitt.—
Von einer �ympatheti�chenBewegungdex

Tugend, undihrer Ur�ache.
JY ir habenein Gefühl,welches�owohl �einer

Sonderheit,als auch �eines Nußenswe-

: Ss gen
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gen verdient,mic Ueberlegungbetrachtetzu wer

den, Ob man es eine Bewegung, oder eine

Leiden�chaftnennen �oll, �cheintungewiß. - Jene
kann es faum �eyn, weil es Verlangen ein�chließt;
und eben �o wenig die lestere,weil es keinen Ge-

gen�tand hat. Aber wir werden die�es Gefühl
Und �eine Natur am be�ten aus. Bey�pielen fen-

nen lernen. Eine- vorzüglicheHandlung der

Dankbarkeit wirke in dem Zu�chauer Hochach-
tung oder Liebefúr den, der die Handlungausúbc,

Zu gleicherZeithat der Zu�chauernochein.

be�ondresGefühl , auf welchesman bisher nicht

�ehrAchtgehabt hat, da es mit der Hauptbewe-
gung, der Hochachtungoderder Liebe,vermi�che
i�t. Esi� ein unbe�timmtesGefühl von Dank-
barkeit, das feinen Gegen�tand hac z “aber wel-

‘chesgleichwohlden Zu�chauer zu Handlungen
der Dankbarkeit geneigter macht, als er es bey
gewöhnlichenGelegenheitengewe�en �eyu würde.

Ein Men�chbetrachte �ein eigen-Herzaufmerk-
�am, wenner einer vorzüglichendankbarenHand-
lungmic Hikenachdenkt,und er wird �ich die�es
Gefühlsbewußt�eyn, als einer Empfindung,
die von der Hochachtungoder der Bewunderung
Unter�chiedeni�, die er für die dankbare Per�on
hat. Die�es Gefühlverdient un�re größteAufs

* Werk�amkeit, indem es einen fün�tlichen Mecha
|

ni�mus in der Natur des Men�chenentwi>elt.
a e W
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 Es‘hat etwas Sonderbares darinn, daß es ein

Verlangenein�chließt, dankbare Handlungenzu

verrichten, ohne irgend einen be�ondern Gegen?
�tand zu haben; obgleichin die�em Zu�tande die

Seele äußer�t geneigti�t, einen Gegen�tand ihrer
Regung zu finden, undkeinen aus den Augen
láßc, an dem �ie �ich äußern kann. “Sie hâlet
�ich mit Begierdean jeder gútigenoder wohl-

__meinenden Handlung, welche�ie bey andern Ge-
legenheitenniht bemerkt habenwürde; und das

unbe�timmteGefühlwird" in eine wirklicheLei-

‘den�chaftder Dankbarkeitverwandelt. Yu ei

nem �olchen Zu�tande werden Gücigkeiten,die

manuns erzeigt, Ae vergolcen.
“

Wir wolleneinen andern Fall fei: Eine

 ‘tapfre Handlungbringt in dem Zu�chauerdie

Leiden�chaftder Bewundrung hervor , die auf
“diehandelndePer�on gerichteci�: Aberaußer
die�er bekannten Leiden�chaftwird nochein be�on-
‘dres Gefühl in dein Zu�chauer erregt ; welches

“man eine Bewegungder Tapferkeitnennen

Eónnte,weil er, �o lang der Einflußdie�er Be-
wegung dauert, �ich einer mehrals gewöhnlichen
Kühnheitund Uaer�chro>enheitbewußti�t, und

__ nah Gegen�tändendür�tet, an denener die�e
 VetwegungPagenM.

„Er :

SEEDED
TEETER
RDT
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»Er wün�cht,daßunter den verzagtern Thie-
ren ein {äumender Eber �ih �einem Verlan-
»gen darbieten, oder ein gelber 20we von dem

Lebasherab�teigenmóôge,„

Die Aeneis 4 B. 158v.
„Eben�o brüllecder Stier �{re>lih, wenn

»ifer�úchtige Uebe mit �techendenStachelnihn
reizt, und erwe>t in �ich mit dem Gebrülle‘den

Much, und den brennendenZorn ; er {leif
die Hóôrneran den Stämmen, und �cheintmit

:

eitlen HiebendieWindezum Kampf aufzu-
|

i

»fodern.»

Ta��o 7 Ge�. 55 St.
|

I
Î

y

: |
„So

Md

- Spumantemquedari, pecora inter inertia,votis

Optat. aprum, aut fulyvumde�cenderemonte

leonem,

Nodaltrámente’l tauro, ove lirriti
Gelo�o amor‘con �timolipungegti,

| Horribilmentemugge, e 20 ‘muggiti
Gli �pirti

i

in �e ri�veglia,e l’ireardenti:

_“Ellcorno aguzzaa i tronchi , e darch'inyiti
Con vani colpia la battaglia¡iventi,
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„So voll vom Muth waren �ie, daß�ie die

|

bufe hauten, wei] �ie auf ihre Ge�tchter wehte.»
_ Shafke�p. Scurm 4 Act. 4 Auftr.

Als ein ander Bey�pielwollen wir uns eine
‘große und heldenmüthigeHandlungvor�tellen,

|

die dem Zu�chauer �ehr angenehmi�, Außer
einer be�ondernEhrfurcht für den Urheberder-

�elben, fühltder Zu�chauer'in�ich �elb�t eine un-
|

gewöhnlicheWürde, welcheihn gugroßenund

edlen Handlungengeneigt mat, “Und hierinn
be�teht vornehmlichdas größeVergnúgen, das
jedèrin Ge�chichtenvon Eroberernund Helden

AE
|

|

Die�es �onderbáre.Gefáhl;welches man die
|

�ympatheti�cheBewegungder Tugend nen-

nen fónnce,gleicht,in Einer Ab�icht,den bekann-

“ren Jn�tinkten, die. zur Forcpflanzungund Ér-
halcungdes Ge�chlechtes leiten, Die In�tinkte

‘der thieri�chenUebe, des Hungers und des Dur-
�tès, ent�pringenin der Seele, ohne aufirgend
einen be�ondernGegen�tandgerichtet zu �eyn; |

“

und in keinem Falle, welcheres auch �eyn mag, |

xS
die Seelebegieriger, einen ge�chicktenGegen: |

�tano

Sofull of lein thatthey smotethe air

For breathing in their faces,
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�and zu findên, als wétin.einer vón E ne
�tinfcenauf �ie wirket.

Das Gefühl,welchesih zu entwiceln ge�ucht
habe,fann mic Recht die �ympatheti�cheBes
wegungder Tugend genenncwerden z- denn es

Wird in demZu�chauer durchtugendhafteHande
|

lungenvon jederArt, und durchkeine Handlune
gen von einer andern Sactung erregt. Wenn

wireinetugendhafteHandlung betrachten, die

uns allemalunfehlbarvergnügt,und un�re Uebe
für den Urheberder�elbenerregt, �o wird die

Seele in einen Ton ge�eßt, welcherdemjenigen

es i�t, der die tugendhafteHandlunghervor
|

brachte.Der Hang,den wirzu dergleichenHand-
lungenhaben,befómmc�o vielLebhaftigkeit,daß
er auf einige Zeitzu einer wirklichenBewegung

“

wird. “Aberkein Men�chhat einen Hangzum
U�ter, in �o fernes La�ter i�, Vielmehrmacht

uns eine la�techafteHandlungMisvergnügen,
und flóßcuns Ab�cheu für ihrenUrheberein.

Die�erAb�cheui�t, ein �tarkes Gegenmittel, �o
langnocheiniger Eindruckvon der

NOEHandlungübrig bleibe, |

Man ¿fip�indekein erqui>endesVibgniigén)
Wenn iman auf einem raußen Wege �till �teht,

um eine �hóne-Gegendzu über�ehen; und hier
__

erôffnec�ich eine reizendeAuùs�ichtvor un�ern.
1, Theil, & Augen.
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Augen, Man kann, in der That ¿nicht ohne

Verwunderung �ehen, was für Reizungen zur

Tugendin der Einrichtung der men�chlichenNas

tur liegen. Manerkennt die Gerechtigkeitals

un�re Pflicht, und die natürlichen Strafen be-

wachen �ie, denen die Schuldigen niemals ente

gehú. Ein lebhaftes Gefühl von Würde und

 hôhrer Vortrefflichkeiti�t ein úberaus wirk�amer

Reiz zur Ausúbung edler und großmücthiger
Handlungen.*) Und um die Tugendvon jeder
Seite zu úsen, entwickelt �ich uns hier die Er-

findungeiner wunderbarenWeisheit, durchwel«

ce das gute Bey�piel úber das Herz herr�chet,
úund der Tugenddie Gewalt einer Gewohnheit

“giebt. Ee�tre>ten �i un�re morali�chenEm-

pfindungen nichtweiter, als bloß die Handlung

“zubilligen, und für den Urheberder�elbenun�re
Zuneigungzu erregen , �o wúrde das gute Bey:

�piel keinén großen Einfluß häben. Aber um

“ihm die größteStärke zu geben, kann nichts

wei�er ausgedachtwerden, als die �ympatheri-

{e Bewegung,die wir hier betrachten, die uns

_ancreibt, dasjenigenachzuahmen,was wir be-

zoundern. Die�e �onderbareBewegung wird

leicht einen Gegen�tandfinden, an dem �ie �h

|

E __

dußern

AI Man �ehe die El�aypsupon morality and na“
“

tural religion, Part. I, EM 2. ch. 4.
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äußernkann; undauf eine oder die andreArt
wird �te allemaleinige Wirkunghervorbringen.
TugendhafteBewegungenvon die�er Gattung
�ind gewi��ermaßenUebungenzur Tugend. Sie
�ind zum wenig�ten eine innerlicheUebung, wenn

“�ie nicht äußerlich�ich zeigen können. Und jede
Uebungder Tugend, �ie mag innerlichoder äu�e
�erlich�eyn, führezu einer Fertigkeit; denn eine

-

Neigungoder ein Hang der Seele wird, wie

ein Glied un�res Körpers,durchUebung�tärker.
Da zugleicherZeitge�chickteMittel, die�e �ym-
ßatheti�he Bewegungzu erregen, immer vor-
handen �ind, �o kann die dftere Wiederholung
der�elbengroßentheilsden Mangel einer voll�tän-
digernUebung er�eßen.Auf die�e Wei�e kann
�ich jederdurchgehörigeLlebungeine dauerhafte
Fertigkeitin der Tugenderwerben, Umgang
mit wúrdigenPer�onen,Ge�chichtevon großmü-
thigenund uneigennüßigenHandlungen, und öf-
tere Betrachtungenúber die�elben, erhalten die

�ympacheti�cheBewegungin be�tändigerUebung,
welche nah und na< zur Fertigkeit wird , und

__ die Gewalt der Tugendbefe�tigt. ' Wenn wir
auf die Erziehunginsbe�ondere�ehen, welchein

weiter und bequemerZugangi�t nicht hier zu

demHerzeneiner jungenPer�on eröffnet?

Fa
|

; 44 Abs

|



4 “VonBewegungen Cap.2,

4. Ab�chnitt. ca M
:Javielen Fallen erzeugt eine Bewegung
‘die andre. Da��elbe gilt guchvon

Leiden�chaften.
(Sn dem er�ten Capicteli�t beobachtetworden,
I daßdie Verhältni��e, wodur<hDingewes

“�elswei�everbunden�ind, einen merklichenEin-
fluß auf die Be�timmungeiner Reihe von Ideen

haben, Ich fúge noch hier hinzu, daß fie einen

nicht wenigermerklichenEinfluß haben, Bewe-

gungen und Leiden�chaftenzu erzeugen.Wenn
wir von den er�tern anfangen, �o i�t es eine

_Wahrheit, welchedie Erfahrungbe�tättigt, daß
“ein Gegen�tand, der uns angenehm i�t, jedes
Ding, das mit ihm verbunden i�, in un�ern

- Augen angenehmmacht. Die Seele, welche

|

�anft und ohne Múhe durchGegen�tändeforts
A

rú>éc,die unter einander iù Verhältni��en �tehn,
fúhrt die Schönheitder Gegen�tände,die eine

be�ondreFigur' machten, immer mit �ich fort,
und vermengt die�elbe mit der Îdee des gegen-

_wártigen Gegen�tandes, der hiedur< angenehs
mer �{eint, als wenn man ihn be�onders betrach-
tec.*) Die�er Grund kann vielleichtdunkel

AE
73

: und

2) So�tark i� derHang, welchendie Seele hakt,
die Eigen�chaftendex Dinge zu verwechslen,dic

mit

|

j

|
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Und metaphy�i�ch �cheinen; aber man wird ihn
Tichtigfinden, wenn man auf folgende Beys
�pielemerkt , welchedie Sache außer allen Zweis

SSN SE fel

“mit einander in Verhältni��en �tehn , daß inan
oft Dingen die�er Art Eigen�chaften zuge�chrie-
ben findet, deren �ie natürlicherWei�e gar niht

fähig �ind. Man rieth dem Ritter Richard
Greenville, der nur das einzige Schiff bey�ich

hatte, worauf er �elb�t war, und voneiner �pa-
ni�chen Flotte überfallenwurde , daß er �ich zu-

rücfziehenmöchte, Er weigerte �ich �tandhaft,
vor dem Feinde zu weichen, und erklärte, „daß
„er lieber �terben, als �ich felb�, �ein Vatero
„land, und Jhro Maje�tät Schiff verunehren
„wollte. ,„ Hakluyt, 2. Band, 2, Th. S»
169. Die�e Verwechslung der Eigen�chaften
zu erleichtern, muß man allemal die Gegen�tän-

de auf einen Augenbli>per�ouificiren, . Mag
"

muß �ich ein Schiff als ein empfindendesWe-

�en vor�tellen,das einer Entehrung oder einer

Ehre fähig i�t, Jn der Schlachtvon Mantis

“nea ward ‘Epaminondas tôdtlich verwundet,
und als todt in �ein Zelt gebracht. Da

er wieder zu�ich kam, war �ein Schild das er-

�te, wonach ex fragtez das er auch,�o bald es.

ihmgebracht wurde , als den Gefährden �einer
- Tapferkeitund: �eines Ruhmes küßte. Man

muß hiebeybemerken,daß es cinem Soldaten
RRS bey
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fel �egen. ‘KeineVerhältniß i� genauer, als die:

jenige, die zwi�chen einem We�enund �einen Eiz
gen�chaften i�t; und dem zu Folgewird die Zu-
neigung, welche ih für einen Men�chen habe,
leiht auf alle �eine Eigen�chaften ausgebreitet,
die auf die�e Wei�e eine gróßreFigur in meiner

Seele machen, als Eigen�chaftenvon mehrerem
- Werthe bey andern. Bey einem Freunde{ät

|

“

man die Gabe zu redeú höher, als die Gabe zu

handeln bey einerPer�on, mit der man keine
Verbindung hat. Die anmuchige Stellungei:

, ner Geliebten vergnúgtuns mehr, als “eine volle

fommneKlugheitbey jedemandern Frauenzim-
mer. Bisweiléh �teigt die Zuneigung�o hoh,
daß �ie Mángelin Eigen�chaftenverwandelt.

Alexanders krummer Hals wurde von �einen
“

Hofleuten, als eine wirklihe Schönheit, und

ohneAb�icht , ihin zu hmeicheln , nachgemacht.
So �agt LadyPiercy , wenn �ie von ihremGe-

_mabhlHot�pur�pricht : 4

— „Der Glanz �eines Ruhms begei�terte die

ganze MUNIE
von Englandzu tapfren

„Thaten-
ai E

E

e Byhis light
Did all the chivalryof

nels move,

To

beyA Griechenund den Römern für anSchimpf gehalten wurde, ohne �ein Schild aus
|

derA zurückzu kehren.
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»Thaten. “Er war'-in der That der Spiegel,
»:vor welchemun�re edlen Jünglinge �ich {<hmü>s

fen, Es waren keine Beine, die nicht�einen
5Gang giengen; und der �hnarrende Ton �ei-
5»ner Sprache, mit dem ihn die Natur veruns

iert hatte, wurde die Aus�pracheder Tapfern;
»denn diejenigen,die vernehmlichund rein reden

„FXonnten,verwandeltenihre Vollkommenheitin

ein Gebrechen,um ihm ähnlichzu �cheinen,
Seinrih 10. 2 Theil, 2 Act, 6 Auftr,

Wenndie Leiden�chaftder Lebe ver�chwindet,
o wird ihr Gegen�tandein ganz andres. Ge-

chöpf. — Nichts bleibt mehr von den reizen

denGeberden, von der Muncerkeit, demlebhaf-
ten

ge ununzählbarenAnnehmlichkeiten,
E :

die

To do brave aQs. Hewas indeed thegla�s,
Wheréin the noble youth diddre�s them�elves,

He had no legs that pratis'dnot his gait :

“

And �peakingthick, which nature made his
;

N

blemish,
“Became theaccent of the valiant:

For tho�e who could fpeaklow and tardily,
“Would turn their own perfe&tionto abu�e,

ts
To �eem likehim,
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die vorher;nachdes-UebhabersAguungzaller
- Herzeneinnahmen.

«

Eben‘die�eMictheilungder Giialièafindet
*

auchbey dem Verhältni��e �tatt, in welchemdie |

Haupr�achemit den Nebendingen�teht. Der
Stolz, bey welchemein Men�ch �i �elb zum
Gegen�tand hat, breitet �ich-auf ein Haus,einen
Garten, auf Bediente, Kut�che und Pferde,
und jedesDing von die�er Art aus, Ein Lieb-

haberredet den Hand�chuh�einer EA mit
folgendenWorten an:

2

»SanfterZierrath, der eingittligesWe�en»�<hmüc>t.,„,

Ein Tempel i�t eigentlichnur in dem Ver-
‘bâltni��eeines zufälligenDinges mit der Gott-

heit, der er gewiedmeti�t. Diana i�t keu�ch;
und nichtnur ihr Tempel, �ondern der Eiszapfe
Felb�, der daran hängt,muß an ‘die�errg 4

�chaft Theilhaben:
„Dieedle Schwe�terdes Poplicola , das

»Mondlichtvon Rom; keu�chwie der Eiszapfe-
„der vom Fro�t aus demrein�ten Schneezu�am-

/

zmen

Thenoble �i�ter of Poplicola, |

The moon of Rome; cha�teas the ificle

That's
'
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»Mengeballt worden, und am Tempel der Dia-

ng bângt,»

; Coriolan,5 Act,3 Au�ty-
: Aufdie�e Wei�e ge�chiehtes, daß dieEhr-
Furche und Hochachtung,welchedie Großen,die

Mächtigen,die Reichen, den Geringerneinflö�-
�en, �ich gewi��ermaßen auch auf ihre Kleidung,
threSitten,und alle ihre Verbindungenverbreir

tet. "Die�e Art fih Dinge vorzu�tellenbekómmt
oft in Sachen, die un�rer eignenWahlúberla�:
�en’ �ind, die Oberhandúber den natúrlichenGe-
�{hma> für das Schóne und Schikliche, und

giebt demjenigenden 2auf, was man die Modenehnt.
Ú

Durcheben die�ebeichtigkeit, voneinemGe-
gen�tandezu einem andern überzugehn, mit-dem
er im Verhältni��e �tehe, werden die �chlimmen
Eigen�chaftendes einen mit fortgeführt,und an

den andern geheftet. Jedegute Eigen�chaftei:
der Per�on wird dur den Haß ausgelö�chtzund

Jede �{limmeauf alle diejenigenausgebreiter, die
mit ihr ‘verbunden�ind. Ein no< {wäcer
und

ital Verhältniß,als dasjenige,dasder

S5 Haß

Thugseurdled by the fro�t from pure�t �now,
And hangs on Dian's temple,i

|
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Haß verur�acht,kann ebén die�elbe Wirkung ha-
ben. So wird der Uleberbringereiner blen

“ Nachrichtein Gegen�tanddes Ab�cheus:

„Geh von mir, ich kann deinen Anblick nicht
„aus�tehn z die�e Nachrichthat dichzu einem
�ehr häßlichenMen�chen gemacht. :

ES _ BRónigJohann, 3 Act, 1 Auftr.

Derer�te Ueberbringereiner unwillfkomm-

nen Nachricht verwaltet ein undankbares Amc;
_ zund �eine-Zunge �challt nachher immer, wie

„eine traurige Glocke, die einen ver�torbnen|
_»Freundzum Grabeläutet. „

“Seihrih<10. 2 Theil, 1 Act, 3 Auftr.

Die�eNeigungder Seele, die Eigen�chaften
eines Gegen�tandesdem anderri mitzutheilen,i�t

niht immer dem Grade der Verbindungdie�er
Gegen�tände gemäß. Die Ordnungdes Ueber-

ganges von dem einen zum andern hat auch einen

Einfluß hierbey. Das Gefühl der Ordnung
wirkc in die�em Falle nichtweniger kräftig, als

n bey dem Fortgange der Ideen. *) Wenn.ein

Ding49gepohin
an ich�elbt i�t, �o �cheinenauch

allé

| Einebegone,I cannot brook thy �ight,
This news hath made thee.a mo�t ugly man

=S, das 1, Cap
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alle �eine Zufälligkeitenangenehm. Aber die

Annehmlichkeiteiner zufälligenEigen�chaft brei

ket �ich nicht �o leicht úber die Haupt�ache aus.

Einem�{dnen Frauenzimmer �teht jedeKlei-

dung an; abereiner gemeinen Ge�talt fann der

 dierlich�te Pub kaum einigen Reiz geben. Der
Grurfd hievoni�t leichtin demjenigenzu finden,
was wir in dem oben angeführtenCapitel ge�agt

haben, Die Seele geht leichtervon der Haupt-
_ �ache zu ihren Zufälligkeitenüber,als vondies

�en zu jener. |

Die Bewegungen,die auf die bisherbe�chvitb-
ne Art erzeugt werden, könnten eigentlih nach:

folgende Bewegungengenennt werden , da �ie

_encwederdurch vorhergehendeBewegungenoder

Leiden�chaftenverur�acht werden, welche man,

in die�er Betrachtung, vorhergehendeBewe- -

gungen und Leiden�chaftennennen könnte, Um

die gegenwärtigeTheorie voll�tändig:zu ma-

chen, muß ichhier einen Unter�chied zwoi�chènei-

ner vorhergehendenBewegung und einer vorher- |

gehenden Leiden�chaft, in Erzeugungnachfolgen-
der Bewegungen, bemerken. Eine nachfolgen-
‘deBewegung muß nothwendig {hwächer�eyn,
als ‘eine vorhergehendez und wenn folg
lichderHauptgegen�tandnichtdie Gewalt hat,

“eineLeiden�chaftzu erregen, �o" hat�ie der zufäl-

HyeGegen�tandnohvielweyiger:Aber wenn

eine
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eine deiden�chaftdurch den Hauptgegen�tand.er-

regt wird,“ �o kann die nachfolgendeBewegung
leichtzu einerLeiden�chaftfür den zufälligenGe-

gen�tand anwach�en, w&un anders die�er nur fä:
|

-

hig i�t, Verlangen zu erregen. Und auf die�e
“Wei�e erzeugt oft eine Leiden�chaft-die andre.
Die Bey�piele davon �ind unzáhlbar; und die
einzigeSchwierigkeitliegt in einer ge�chickten
Wahl der�elben. Jh mache den Anfangmic

der Eigenliebe, und der Gewalt, welche �ié hat,
“

andre 2eiden�chaftenzu erzeugen.
“

Die Liebe,die
Aeltern fúr ihreKinder tragen, i� ein großes
Bey�piel der vorhergehendenLehre.Außer daß

jeder Men�ch ein Theil eines größern Sy�tems
ausmacht,wie ein Komec, ein Planet, oder auh
nur ein Trabant ; �o hat er noch ein kleineres,

“ihm eignes Sy�tem, in de��en Mittelpunkter

�elb�t die Sonne vor�tellt, welche ihr Feuer und

ihreHike rings um �ich her ausbreictet. -

Die Verbindungzwi�cheneinem Vater und

�einen Kindern,welchediejenigezum Grund hac,
_die zwi�cheneiner Ur�ache und ihren Wirkungen

i�t, wird dur< Hinzufügungandrer Um�tände
die voll�tändig�te, die zwi�chen einzelnenWe�en
�eyn kann; und daher wird die Eigenliebe, die

�tärk�te unter allenLeiden�chaften,leichtauf Kin-
der ausgebreitet. Die nachfolgendeBewegunge-
die �ie zuer�t dur ihreVerbindunghervorbrin-

gen/
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“Hen, i�t , überhauptzureden, �elb von ihrem
Anfangan �chon �tark genug, Verlangen zu erz

regen; und die neue Leiden�chaft �teigt �tufen-
wei�e, bis �ie gewi��ermaßen der Eigenliebe, der.

vorhergehendenLeiden�chaft,gleih wird. Der
folgendeFall wird die Wahrheit die�er Theorié
bewei�en. Die Gewi��ensang�t, die Femand

‘leidet, der einen Freund verrathen, oder einen
_

Feindbey kaltem Bluce getödtet, macht, daß
er �ich’�o gar �elb�t ha��e. Ju die�em Zu�tande

weiß man durchdie Erfahrung,daß er �ich kaum

einiger Zuneigungfür �eine ‘Kinderbewußt i�t,
�ondern �ie vielmehxmit Verdruß und Wider-
willen an�iéhe. “WelcheUr�ache fann man �on�t

*

_ von die�er Veränderung angeben, als. den Haß,
der beyihm �elb�t anfängc, “und �ih über �eine
Kinder ausbreiter ?. Und wenn dieß �o i�t, kann

man niche mit gleichemGrunde die. Zuneigung,
die ein Men�ch gewöhnlichfür �ie hâty ausder

Eigenliebeherleiten?
Die Zuneigung,die ein Men�chfúr �eine

Blutsverwandten hat , fließtaus. eben die�enr
Grunde. Die Eigenliebebreitet �ichauch úber

�ie aus ; ‘unddie mitgetheilteLeiden�chafti�t,
nach dem -Verhältni��e der Verbindung,mehr
oder weniger �tark. Und die Eigenliebe �teht
hiernochnicht �till ; �ie wird, dur die Kraft
dex Verbindung, �elb�t leblo�en DingenE; theilc,
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theilt, -- Daher kômmt die Neigung, die ein

Men�ch für �ein Eigenchum,und fürjedesDing

hat das er �ein nennc.

; Die Freund�chaft, welchenicht�o �tark i�t,
als die Eigenliebe,pflegt �ich deswegenauchwe-

niger auf Kinderund andre Verhältni��e auszuz
breiten. Doch fehlt es auh ni<hcan Bey�pie-
len einer �olchenMittheilungder Freund�chaft,
wenn die�e �tark. i�t. n keinem Stande kann

�ie zu einem hóhernGrade �teigen, als in dem

 Eh�tande ; und Otway zeigt in �einemgerette-
ten Venedig einen feinen Ge�chmack, da er �ich
die�en Um�tand zu Nus macht, Jn der Sce-
pe, wo-Belvidera zu ihremVater um Verge-
bungflehc,läßt �ie der Dichter �ich mit dem Ver-

dien�t ihrer Mutter {üben,
und mit der Aehn-

lichkeit,die �ie mic ihr hatcre,
„Priuli. - Meine Tochter!
„Belvidera. Ja, deine Tochter , und die

»Tochtereinertugendhaften, edlen Mutter, die

deiner Ehretreu, deinem Willen gehor�am, dei:

uenWi�chengün�tig,deinen Armen theuer

al
Priuli,My daughter!
Belvidera.„Yes, your daughterby a mother

|

Virtuous and noble,faithful to your honour,
- Obedient to your will, kind to your wishes, *
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»war, Bey allen den Freuden, die-�le dir gab,
»da �ie noh in ihren blühendenFahren dein

»Reichthumwar, �ieh gün�tig auf miz �ieh
»in meinem Ge�ichte die Zúgedesjenigen,das
»du�o oft. gekúßtha�t, die Sache deines armen

»ver�toßnen,Kindesvor dir vertheidigen,y,

‘

Undau einer andern Stelle:
EO

“

»Belvidera. Legemi, ‘ichbitte dich,lege
»michneben die theure A�che meiner zärtlichen
»Mutter, Sie würde. �ich meiner érbarmec
nhaben,hätte �ie der Tod nochver�chont.

h

5 Act, x. Auftr.
'

Hieraus
:

LOtoyour arms,“Byall the zo shega-
ve you,

:

wheniinReebloomingyears she. was your

j trea�ure, eS

:
Éodkkiúdlyon me; in: my face behold

1 The lineaments of hers y’havekiß?d 50 often,
 Pleading the cau�e of your poor ca�t- offchild;

« Belvidera. Lay me, I beg you, layme

By the dear ashes of my tender mother,

Shewouldhave pitiedme, had fate yet
�par‘dher,
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Hierauserhellt , warum jede verdien�tliche
Handlung, oder jedeglänzendeEigen�chaftmei-

nes Sohnes oder meines Freundesmir eine gró�e
__

�ere Meynung von mir �elb zu geben pflegt.
Wenn ich meines Freundes Weib, oder �einen

Sohn, wegen ihrer Verbindungmit ihm, hohe
�cháäsè, �o i�t es noh natürlicher , daß ih mi<
�elb wegen meiner eignen Verbindungmit ihm

hod�chäge.Die Freund�chaft,oder jedediet ge�ell�chaft:|

‘liteNeigung, kann ihr entgegenge�eßteWir-
fungenhervorbringen. Ein Mitleid, welches

uns fúrdie leidende Per�on �tark intere��irt, muß
“ au< un�ern Unwillen wider den Urheber die-

�es Leidens encflammen.
“

Denn úberhaupt er-

zeugt die Zuneigung,die man für einen Men�chen
hat, ein Wohlwollenfür �eine Freunde,und Wi-

derwillen für �eine Feinde. Shake�pear zeigt |

eine großeKun�t in der Trauerrede, die Ancon

bey dem Leichnamedes Cä�ars hält. Er be-
múht �ich zuer�t, in den ZuhörernBetrübnißzu

erregen , indem er �i < beydem beweinenswürdi- |

, gen Verlu�t eines �o großen Mannes aufhält.
Machdemdie�e Leiden�chaftbis zu einerHöhege-

bracht worden, wo �ie die Zuhbrerfür Cä�ars -

Schick�al �tark intere��irte, �o konnte �ie nicht

fehlen,eine lebhafteEmpfindungder Verräthe-

e
und der Grau�amkeicder Ver�chwornenher:

vorzu
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vorzubringen;* ein untrüglichesMirtel, den Un-

willen desVolkes bis zum höch�tenGrade zu ente
dúnden. 4

„Anton. Wenn ihr Thränenhabe,�o bes
»reitet euch, �ie �eht zu vergießen. Zhr kenne

_»alle die�en Mantel: ih erinnere mi<hnochdex

Zeit, da Cá�ar ihn ‘das er�temal anzog. Es
»war an einen Sommerabend in �einem Zelte.

»Die�enTag überwand er die Nervier — Seht!
an die�er Stelle drang der Dôölch‘des Ca��ius
»dut<;z — Seht, welcheinen Riß der neidi-
»{<e Ca�ea machre — Durch die�en �tieß der
»geliebte agan ; und dager den verfluchten

BAE »Stahl
|

“Antony.If you havetears, preparé to shed
H “them now.

You all do tes this mantle; I remember

The fir�t time ever Cae�ar put it on,

"Twason a Summer's eveningin his tent.

‘That dayhe overcame the Nervi —

Look! in this place ran Caffius' dagger
through;—

Gs

:

Seewhat a rent the
'

enviousCa�ca made —

| Throughthis the well - beloved Brutus-
�tabb’d;, :

ARRE as la pluck'’dhiscur�ed �teelaway,
“TLTheil, _G "Mark,
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Stahl zurú>zog, bemerkt , wie: Cä�ars Blut

„ihm folgte! Gleich�am als wenn es aus der

„„Thúrhervorrennte, um ver�ichert zu �eyn, ob
„au< Brutus �o unfreundlichdaran klopfte;
„dennBrutus, ihr wißt es, war Cä�ars Engel.
„Urctheilt,0 ihr Götter ! wie innig ihn Cä�ar
„liebte: Die�e, die�e war die grau�am�te Wunde

„unter allen ; denn als der großmüthigeCä�ar
„ihn den Stoß vollführen�ah, da be�iegte die Un-

„dankbarkeit, mächtigerals die Waffender Ver-

„räther, ihn völlig: Dabrach �ein großesHerzz
0a verharger �ein Ge�icht in �einem Mancel,

;

der

‘Mark, how the blood of Cae�ar follow’d it!
“

As rushing out of doors, to be re�olyd,
If Brutus (ounkindly knock'd, or no:

ForBrutus, as you know, was Cae�ar's angel,
j fhdge,oh you gods! how dearlyCaefr

lov’dhim;
This, this was the unkinde(t cut of all;
For when the noble Cae�ar faw him fab,

Ingratitude,more ítrongthan traitors’ arms,

Quitevanquish'dhim;then bur�t hismighty
y ERE

And,in hismantlemulling up his face,
a:

Whie
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der indeßvon Blutecrifce, und �ank zuden

»Fúßender Säule des Pompejus. O wel<
,_5Æin Fall, meine Landsleute!" Da �ankt ihr, und

ih, und wir alle zur Erde, indem die blutige
»Verräthereyúber un�ern Häupterntriumphirte.
»D, jezt weint ihr ; und ich �ehe, daß ihr die

»Kraft des Mitleids empfindet; die�e �ind lieb-

»reihe Zähren. Gute Seelen! weint“ihr, d@
»ihr nut die Kleidung‘un�res Cá�ars verwun-

»det �ehe ? Seht hierher! Hier i� er �elb�t, von
»Verräthernent�tellt, wie ihr �ehet.„,

|

Julius Cä�ar, 3 Act,6 Auftr.
n Hâcte

MAESall the whileran blood,‘greatCEE
el

is Evtat the ba�e of Pompey’s�tatue.

‘Owhata fall was there, my Countrymen!
Then I and you, and all of us fell down, -

Whil�t bloody trea�on flourish’d over us.

O, now you weep; and [ Pereeweyou feel
‘Thedint ofpity ;. the�e are gracious drops,

Kind Souls! what
, weep you, when you

S but behold

YOurCae�ar'svelturewounded? Lookyou
___

here,
:

K Hereiis him�elf,giarz’d.as you �ee, byttraitors,”
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Hätte Anton die Gedanken�einer Zuhörer

aufidie Ver�chwornengelenkt, ohne �ich vorher
den Weg durch die Erregung ihrer Betrübniß

Zu bahnen, �o möchte�eine Rede vielleichtfeine
Wirkunggehabthaben,

Haßund andre unge�ell�chaftlicheLeiden�chäf-
tenbringenWirkungen hervor, die den oben er-

wähnten gerad entgegen ge�eßt �ind. Wenn ih
einen Men�chen

|

ha��e, o werden mir �eine Kin-
der, �eine Verwandten, ja �ein Eigenthum �elb�t,
Gegen�tände des Ab�cheus. Von der andern

Seite, bin ih geneigt �eine Feindehochzu�chäten.
Die {wächeru und flúchtigernVerbindungen

háben, úberhaupt , keine Gewalty eine mitge-
theilte Leiden�chafthetvorzubringen.“Nur muß
wan den Zorn, wenn er plöblichund heftig i�t,

hiervonausnehmén; denn wenn die Per�on, die

uns die Beleidigungzufügt, außer un�rer Ge-

walt i�t, �o wird der Zorn �ich an jedem Gegen-
�tande, der mit ihr verbunden i�, ausla��en, �o
�chwachauch die Verbindung�eyn mag. ‘Eine
andre Ausnahmefälle noh mehrin die Augen.
Einevermi�chte Mengevon We�en oder Dingen
wird oft der Gegen�tand einer mitgetheiltenLei-
Dden�chaft, �elb�t wenn die Verhältnißder einzeln
Dingezu dem Hauptgegen�tandénur �éhr �chwach
i�t, Daher kömmtes, daß ob man gleich einen

einzelnenMen�chennicht - be�ondersdeswegelt
:

. �chäßel
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�hägec,"weil er mic uns in der�elben Stadt lebt,
«gleichwohl‘die ganzé Bürger�chaft zu�ammen
 bètrachrec, dei Vorzug vor! andern beyuns etz

Hâle, Die�es wird, in An�ehungmèiner Lands:
“leute úberhaupf, no< immer’ merflichèe.Die

Größedes zu�ammenge�eßtenGègen�tandesver-

mehre die Liden�chaft der Eigenliebedurch das
|

Verhältniß,welchesi< mit meinem Vaterland
habe; und ‘jedéLeiden�chäft,welcheüber ihre ge-

- wöhnlichenGränzèénanwäch�t, hat, in die�em
Zu�tande, einen be�ondern Hang, �ich< über ver- -

bundneGegen�tändeauszubreiten. n der That
�ind’ die-Bey�pielevon Pér�onen nicht �elten, die

beyallen Gelegenheitenbéreit �ind, ihr Lebenund

ihr Glúck fúr ihr Vaterland aufzuopfern. Einen
_�o �tarkenEinfluß auf die Seele des Men�chen

hac ein zu�aänimenge�etkerGegen�tand, oder, unt

eigentlicherzu reden,ein ab�tracter Terminus. *)
Die Empfindungder Ordnung hat eiten eben

�o merklichenEinfluß auf die- Mittheilungder

Leiden�chaften,als auf vie Mittheilungder Bei

 wegungen. Es i� eine gemeineBeobachtung,
daß die Neigung eines Men�chen zu �einen Aelz
tern nicht �o �tark i�t, als zu �einen Kindern.
Die’ Ordnungdér Natur, indem man �i zu

Í

G8 Kindern
TAMan �ehe die Ef�ayson moralityanddiatura]

“

réligion,p. x. e�l. 2. <5
-
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Kindern.herabláßt¡erleichtert den Uebergang
der Neigung, Wenn man, die�er Ordnungzü-.

wider, zu den Aelternaufwärts �teigt , �o wird

dadurchder Ueberganghwerer. .. Die Dankz

barkeit gegen einen.Wohlthäterdehnt �i leicht
Úber�eineKinder,aber nicht: �o leichtüber eine
Aelternaus. Gleichwohli� der Unter�chied,zwie
�chender natúrlichenund der umgekehrtenOrdz

nung, nicht�o beträchtlich,daß ihmnichtandre Um-
|

�tändedasGleichgewichthaltenkönnten. Plinius *)
giebtuns Nachrichtvon einemFrauenzimmervon

Scande,das wegen eines Verbrechenszum Tode

verdammcwar... Um öffentlicheSchandezu

vermeiden, wollte man �ie für Hunger:im Gez
fängni��e �terben la��en. - Da ihr Leben länger
dauerte, als man erwartet hatte, “�o:entdeckte

manendlich, -daß ihre Tochter �ie -mitder-Milch?
ihrerBrü�te nährte.

-

Die�es Bey�piel kindlicher
Liebe, welchesden Uebergangerleichterte,und

das Auf�teigender Neigungeben �o leichtmadh-
xe, als insgemeindie Herabla��ungder�elben it,
wirkte derMucter ihre Befreyung, und beyden
einen Gehaltaus. Auf gleicheWei�e kann man

die Ge�chichtedes Androkles und des Lówener-

klären,I DieBewunderung,welcheder 20we

durch
5Jm36. Cap. des7. Buchs.

**), Einigen n wird es vielleichtangenehm
�eyn,
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EE�eine Dankbarkeit und Gúce fúr den An-

drofles erregte, ver�cha��te die�em die Zuneiguúg
des Volkes,

'

und die Ruda. �eines Verbreens,
|

G E “Die�es
�eyn, die�e Ge�chichtehierzu: le�en. Man fue

“det �ie beym Gellius im 14. Cap. das 5. Bu-
ches. Androklus,ein Sklave, der �einem Herrn

entronnen war, wurde zu Rom in dem Circus

mit einemLôten, von einer außerordentlichen
Wildheit und Größe auf den Kampfplaß ge-

bracht. Jundemder Sklave, für Furcht halb

todt, denLöwen nicht anzu�ehn wagt, von dem

er jedenAugenblick�einen Tod erwartet, �o tritt

die�er ganz zahm auf ihn zu , �pielt mit dem

_Schweife, wie ein �chmeichelnder Hund, und

liebko�t dem Sklaven �o lang, daß die�er endlich

�eineFurcht verliehrt, den Lôwen aufmerk�am

‘Detrachtet, und auf einmal eine ungemeine.

Freude bezeugt. Er erzählt darauf den Zu-

-
�chauern,, die, voll Verwunderung über einen

�o �elt�amen Zufall, die Ur�ache de��elben zu wif- -

- �en verlangen,daß ex auf der Flucht von �einem
“Herrn, der damals Procon�ui in Afrika gewe-

“fen, �ich in einer Höhle verborgengehabthätte,
in welche, kurzeZeit nach ihm, ein Lôwe getom-

men wäre,der �ich ihm genähert, und ihm �ei-
Ue blutigeandverwundete Klaue mit kläglichenx

Brüllen
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“Die�esführt uns zu anderh Beobachtungen
ÚbermicgetheilteLeiden�chaften, Jh liebe mei-

ne Tochternachihrer Verheurathung, und meis
:

ne

Brüllen vorgehaltenhâtte, als wenn er Hülfe/

"

bey ihm �uchte. "Er ‘hätte dem Löwen: die�e
Wundé wirklich geheilt,und ihn nachher be�tän-
dig �o zahm und freundlich gegen �ich gefunden,

daß er aus Furcht , entde>t zu werden , viele

Zeit mit ihm in der Höhle zugebracht , und �ei-
nen Raub mit thm getheilthâtte. Da er aber

endlich, die�er Lebensart überdrüßig,die Höhle

verla��en, hâtten ihn rômi�che Soldaten aufge-
“

fangen und zum Procon�ul zurückgeführt, der
¿hn zur Strafe hieher bringen la��en, um den

Thieren im Circus vorgeworfenzu werden. Zu
‘__ Feinem Glücke wäre der Löwe, dem man ihn

‘be�timmt hätte, der alte Gefährte �eines Auf-
enthaltes in der Höhle. Die Zu�chauer wur-

det durch die�e Begebenheit�o �ehr für den

Séflaven eingenommen, daß er von der Strafe
frey erflâárt wurde. Er gieng darauf mit dem

Löwen,den man ihm ge�chenkthatte„ durchdie

Stadt umher, ward reichlichmit Geldbe�chenkt,
- der Lôwe mitBlumen be�treut , und das Volk

rief dabeyau3:. Dieß i�tder Lóôwe, der Ga�t-
freund des Men�chen, dieß i�t der

EdepE
des Lówen,.

:

i

EAA
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ne Mucter nacheiner zweyten Heurath, weniger
alsvorher. Die Verheurathungmeines Sohús,
odermeines Vaters vermindert meine Neigung
niche�o merklich. - Eben die�e Beobachtungfin-

det,in An�ehung der Freund�chaft, der ‘Dank-

barkeit,und. andrer Leiden�chaften,�tatt. Die

Uebe,diè ich für meinenFreund hege,dehnt �ich
nur �hwachauf �eine verheuratheteTochter aus.

Ver Unxwoille,den ih wider einen Men�chèn ha-
be, wird leicht auf �eine Kinder ausgebreitet,die

mit ihm zu�ammenleben ; nicht �o leicht auf die-

Jenigen,die von der Familie, und insbe�ondere
durchHeuracthen,abge�ondert �ind. Die�e Ver-
�chiedenheici� auchnoch merklicherbey Töchtern,
als bey.Söhnen. Dieß �ind �onderbareErfah-
rungen. Um die Ur�ache der�elben zu entwis
d>eln, imú��en wir diejenigeHandlungder Seele

genau erfor�chen, durchdie eine Leiden�chaftauf
einen verbundnen Gegen�tand ausgedehntwird.
Wenn wir zwey Dinge unter einem Verhältni�-
�e betrachten, �o �teht die Seele nicht�ill, �on-
derngeht von dem einen zu dem ändern hin und

her, indem �ite die Verhältniß von einem jeden -

der beyden Dinge vielleicht öfter als einmal

Über�iehr,+ Die�es findet noch eigentlicher�tatt,
wenn man eine Verhältnißzwi�chenDingenvon

UngleichemRange betrachtet, wie zwi�chen der

Ur�acheund der Wirkung , oder dem Hauptges
LEN G5: gen�tande
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gen�tandeund �einen Zufälligkeiten. Wenn

nan die Verhältnißzwi�cheneinem Gebäude und
' �einenVerzierungenbetrachtet; �o begnúgt �ich

die Seele niht mit einem einzelnen Uebergang
von dem er�ten zu den lezten, Sie muß die Ver- -

‘háltnißnocheinmal betrachten, indem�ie von den

lebtern anfängt,und vondie�en zu dem er�ten úber:

"geht. Die�er zweyfacheUebergang, in welchem

die Seele zwi�chenverbundnen Gegen�tänden hin
und her geht, erkläret die oben bemerktenErfah-
rungen. Die Seele geht leiht von dem Vacer.

zu der Tochter.úber ; aber wenn die Tochter ver-

heuracheti�t, �o ziehtdie�e neue Verhältniß die

Seele an �ih, ‘und hindert gewi��ermaßen ihre
Rúckkehr von der Tochter zu dem Vater, Al
les was der Seele den Weg verhindert, wenn

�ie zwi�chenGegen�tänden hin und her geht, ver-

ur�acheeine gleiche Hinderniß in der Mitthei-
lungder Leiden�chafc. Die Heurach einer

Mannsper�on hindert den Uebergangweniger z
weil eine Mannsper�on �ich nicht �o �ehr in der

Verhältniß-derHeurathverliehrt,als einFraue
enzimmer;

_

Die vorhergehendenBey�piele �i vb‘vonLei:
den�chaftengenommen , die �ich von einem Ge-

gen�tande dem andern mittheilen. Abereine

Uiden�chaftkann von der andern erzeugt werden,

ohneeinen andern Gegen�tandzunehmen,Man
kann

-
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kann überhauptbemerken, daß eine Leiden�chaft
andern Leiden�chaften,deren Ton dem ihrigen
ähnlichi�t, den Weg bahnt,die�e mögenentwe-

der auf den�elben, oder auf cinen andern Ge-

“ Hen�tandgerichtet �eyn. Denn die Seele , wel
he durch:jede‘Uiden�chafrerhißt wird, ‘i�t, in

, die�emZu�tande,eines, neuen Eindrucks von ei-

‘em ähnlichenTone weit fähiger , als! wenn �ie
kalt und ruhig i�t. Man bemerkt oft , daß
‘dur< Mitleid für eine leidende Per�on auch
Freund�chaftfúr �ie erzeugt wird. Das Mit-
[eid intere��irt uns für �einen Gegen�tand, und

einpfiehltuns alle die tugendhaftenEigen�chaften
de��elben, Aus die�er Ur�ache nimmt �ich die

“weiblicheSchönheitam be�ten in der Betrübniß
aus, und wirkt in die�em Zu�tande“ mehr Liebe,
als bey gewöhnlichenGelegenheiten, Aber vor-

nehmlichmuß man bemerken,daß der Zu�chauer
durchdas Milkleid,welchesihn erhißt und" er-

weicht, zu andern zärtlichenNeigungen vorbé-
|

reitetwird; und durch einegewi��e Zärtlichkeit
UndBekúmmerniß für denGegen�tand, die der
Ton beyder Leiden�chafteni� , �teigt das Mit-
leid bald bis zur Freund�chaft, oder zur Liebe.
Das Vermögendes Mitleids,Uebezu wirken,

aus Shake�pear in ein �hónes ticege-
ebe,

“

Othello,



108 Von Beiveguitgen "Cap.2.
„Dthello.  Jhr Vater liebte mich,lud mih

oft zu �ich ein, fragte mich be�tändig um die
Ge�chichtemeinesLebens,vou einem Jahre zum

" andern; um die Schlachten,die Belagerungen,-
zzdieBegebenheitendie ih über�tanden: Jh -

„durchlief �ie, �ogar von meinen Kindertagenan,

„bis auf den Augenblick,da er mich �ie erzählen
zließ. Hierunter �prach ichvon �ehr unglü>liz
„en Zufällen, von rührendenBegebenheiten

|

zur See, und zu Land, von haarbreitenRet-

. kungenin der drohenden,tódtlichenBre�chez -

“wie der frecheFeindmichgefangen,undin Sklar

IOS
Othello,Herfather lov’d me, oft invited mes; -

Still que�tion’dme the �tory of my life,

FromLS
to year; the battles, �ieges, for-

9 tunes,

ThatI tie pa�t.
Iran it through, c'en from myboyish days,

To th’ verymoment, that he bad me tell itz
Whierein I �poke of mo�t di�a�trous chances,

Of movingaccidentsby flood and field;
Of hair- breadth‘�capesin th’ imminent dead-

: ly breach;
y

Of =S taken by the infolent foe,
And foldtoslavery;of my redemptionEE

|

' And,
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»vereyverkauft; von meiner Erló�ung aus der-

»�elben, und hiebeyvon der ganzen Ge�chichte
_»Meiner Rei�en. Alles die�es zu hóren, war

zDesdemona�ehr ern�tlich geneigt. Aber im-

“»Mer riefen �ie dieHausge�chäfte weg, von denen

_»�ie dochallezeit,�o bald �ie nur mit Eile �ie bes

»�tellt hatte,wieder zurückkam, und meine Re-

»de mic begierigemOhre ver�chlang. Als ih

»dießmerkte, nahm ih einmal eine nahgebende
»Setunde, und zog eine herzlicheBitte von ihr,

“_ndaßich dochmeine ganze Pilgrim�chaft be�chrei-
»ben möchtevon der �iè etwas �tückwei�e, aber

ES
And with it all my travels hi�tory.
—— (— All the�e to hear

Would Desdemona �eriouslyincline; |

But �till the hou�e - affairs would draw her

6 then ei

Which ever as she could withha�te di�patch,A
She'd comeagain, and with a greedyear

Devourup mydi�cour�e; which I ob�erving,
‘Took once a pliant hour, and found good

i means
‘To draw from her a prayer of earne�t heart,

That I would all my pilgrimagedilate,

Whereofbyparcelsshehad �omething heard,
:

But
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nichts deutlichgehörthätte. Jh willigtedar-
|

„ein, und �tahl ihr oft Thränenvom Ge�ichte, |
"

„wenn ichvon irgendeinem unglücksvollenSchlas
„ge �prach , der meine Jugend getro��en. Da

|

„méine Ge�chichtezum Ende war , gab �ie mir
„tau�end Seufzer fúr meine Múbe. Sie

„hwur mir, wahrhaftig, das wäre �elt�am,
„âußer�t �elt�am — es wäre traurig, er�taunend
„traurig. — Sie wún�chte,daß �ie es niemals
„gehörthätte: —- do< wün�chte �te, daß �ie
„der Himmel zueinem �olchenManne gemacht

naüite:
— �ie danktemir, und bat michwenn

E
But not di�tinftively, I did con�ent,

And oftendid beguileher of hertears,

When I did �peak of �ome di�tre�sful �troke,
That my youth�uffer d. My ftoryAdosdone,

: Shegave me for my painsa world of �ighs :

She �wore,
i

in faith, ‘twas �trange, ’twas pal-
�ing �trange —

*Twaspitiful, *’twas wondrous pitiful,—

She wish’d, shehad not heard it: —

yet“
she wish’d,

That heav’nhad made her �ach a man: —

shethank’dme

| And
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_ 3h einenFreundhätte, der �ie liebte, daß ih
vihnnur lehrenmöchte,meine Ge�chichtezu er-

»âhlen,daß die�es �ie gewinnen würde. Auf
- »die�en Wink�prach ih ; �ie liebte michwegen

»der Gefahren, die ih _ausge�tanden, und ih
liebte �ie, weil �ie Mitleid mit den�elbenhatte.
»Dießi�t die einzigeZauberey,die e Fuehabe,

“

Gthello,x Act, $ Auftr.
n die�em Bey�pielewird man bemerken,daß

die Bewunderung�i mic dem Mitleid zu Er-

¿ugungder Liebevereinigte.

5 Ab�chnitt.
Ur�achenvon den Leiden�chaftender

Furchtund des Zorns,

O und Zorn�ind von der Nacur , zu Erz8 reihung ihrerADs glücklicherwei�e�o
i einge-

|

Sa badme, ifThad a friend, that lov’d her,
TI shouldbut teach him, howto tell my �tory,
: Andthat wouldwooher. On this hint I
T

} �pake, :

i

¿x8helov’dme forthe danarysI had pa�t,
And I lov’d her that she did pity them:

:

Ga a Ais the witchcraftI have us’d,
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eingerichtet,daß �ie entweder als Vn�tinkte, oder
mit Ueberlegungwirken. Ju �o fern �ie Hand:
lungen hervorbringen, die als Miccel zu einem

Endzweckebetrachtet werden , gehören�ie unter
das allgemeineSy�tem, und erfordern“keine bee

�ondre Erklärung. Wenn irgend ein Gegen:
�tand uns zu bedrohen�cheint, �o giebt uns die
Vernunfc Mittel an die Hand, der Gefahr zu

entgehn. Wenn ich beleidigtwerde, �o i�t das

er�te woran ich denke,auf was für Art ih mich
rächen,und welcheMittel ich dazu gebrauchen
�oll. Die�e Wirkungen�ind nicht weniger be-
fannt als nacurlih. Aber da wir die Leiden-
�chaftender Furcht und des Zorns, in �o fern

/ die�elben in�tinktmäßig �ind, wenigerkennen, und

insgemeinihre Natur nichtver�tehen; o �chien |

es mir, daß es dem Le�er niht unangenehm�eyn
würde, eine genaue Zergliederungder�elbenhier
zu finden.

-

Vielleicht wird. es ihm auch ange-
nehm �eyn, beyGelegenheitdie�es Ver�uches die

Nacur der in�tinktarctigen. Leiden�chaftenúber-
hauptin ein �tärkeres Lichtge�eßt zu �chn, als es

vorherdie Gelegenheitver�tactete. Wir wollen

mitder Furchtanfangen.
SE

Â

Die Selb�terhaltungi� fúr uns eine Sache
“von zu großerWichtigkeit,um der Auf�icht der

G

Eigenliebegänzlichanvertrgut zu werden, die
Ee

e MORIA
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nichtanders als mic Hülfe der Vernunftund

der Ueberlegungin Wirk�amkeit ge�eßt werden

fann. Die Natur hat hier mic ihrer gewöhn-

lichenBehuc�amkeitund Vor�ichc gehandelt.
Furchtund Zorn �indLeiden�chaften,die allen

Men�chengemein �ind; und indem die�elben in-.

tinktmäßigwirken,ver�cha��en �ie uns oft Si- -

Herheitj wenndie Tang�amern Wirkungen der

SA überlegendenVernunft zu: �pät kommen würden.

Wir greifen insgemeinzur Spei�e, nicht auf An-
‘wei�ungder Vernunft, �ondern auf Ancrieb des

Vungers und Dur�tes. Auf gleicheWei�e ver-

Meidenwir dieGefahr auf Aucrieb dev. Furcht,
“die '’uns oft in Sicherheit �telle, ehe wir nochSL zur Ueberlegunghaben. Dieß i�t al�o mic

einer vollfommnen Weisheit geordnet. Die

Einbildungskraftreicht nicht�o weit , daß fieet-

was zu Erhaltung der Ab�icht ge�chickteres�ich
„vor�tellen fönnte, als die�e in�tinkcartigeLeiden-

�chaftder Furcht„die bey der er�ten Be�orgniß
einer Gefahr, augenblicklich,ohneNachdenken
wirkec. So wenighängtin dergleichenFällen
die Leiden�chaftvon-der: Vernunft ab, daß �ié oft
derVernunftzuwiderwirkt, und �elb�t wenn wir

“Uns bewußc�ind, daß keine Gefahr vorhanden
i�t. Ein Men�ch,dernicht �ehr auf �einer Hut
i�t, kann�ich nichtenhalten,beyeinem Séblage

is zufahren,, 0ber gleich.weiß,ti daßer

L. M H nur
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nur im Scherzeauf ihn gerichtetwird ; nochdie

Augen zu �chließen,wenn �i etwas nähert, das

�ie verlegenkönnte,ob er gleichver�icherti�t, daß'
es nicht bis an ihnreichen wird. "Durch eine“

Wirkung eben die�er in�tinkrartigen Leiden�chaft
der Furcht werden Kindervon einer. fin�tern

/

Mine, ‘einem drohendenTone, oder einem an“

dern Ausdruckedes Zorns �ehr ge�chreckt; ob �ie

gleih des Nachdenkensunfähig, und folglich
niht im Stande �ind, irgend ein Urtheil von der

Bedeucungdie�erZeichenzu fällen. Dieß i�t alles,
|

was wir hiervonüberhauptzu �agenhaben. Die
nactúrlicheVerbindungzwi�chen der Furcht und

den äußerlichenZeichendes Zorns wird. in dent
Capitel von den äußerlichen Zeichender Bewe:

gungen und Leiden�chaftenabgehandeltwerden.

Die Furch�orgt für die Selb�terhaltung,in-"
dem �ie’ das Schädlicheflieht; der Zorn, indeut

er es zurúctreibt. "Nichts be��eres kann, in“

der Thac, | gusgedachtwerden, um eine Beleidi:
|

©
gung zurúzu treiben,oder ihr vorzubeugen,als
Zora und, Unwille. Ohne die�e Leiden�chaftelt*

würden die Men�chen,gleichwehrlo�enSchafe!

allerVerlegungbe�tändig bloß.ge�ten�eyn.
; Der

_®) Bra�idas, den’ eine Maus bi, die ev:gefan“
„gen hatte, ließ �ie los, und �agte: „KeineCres

 olup-i�t �o: verächtlich,die �p nichtEvert

0
H
/
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Der Zorn,der durcheine vor�eblicheBeleidigung:

verur�achtwird, und dem man mit Ueberlegung
nachhângce,i� zu �ehr bekannt, als daß ereini-

ger Erklärungbedúrfte. Wennih überhaupt
tin Verlangenhabe, meinen Unwillen úber eine

Beleidigungzu zeigen,*�o muß ih Mittel dazu
brauchen,und die�eMittelmü��en durchNahe
denfenentdec>twerden. -Ueberlegungi�t hiebey

ndchig;;und in die�em Falle, welcher der ge-

wöhnlichei�, �teigt die Leiden�chaft�elten über -

die gehörigenSchranken. Aber wennder Zorn
michplôslih entflamme, einen Schlag, den ih
empfangen,zurückzu geben,da i� die Leiden:

_ �chafein�tinkcartig,und die: Handlung der End-

âwecf. Nn �olchen Fällenvornehmlich i� die

Liden�chaftúbereileund wider�pän�kig,weil �ie
blindlingshandelt,ohneder Vernunftoder derUeberlegungZeit zuge�tatten.

In�tinktcartiger5Zornwird oft durchleiblichen
merz verur�acht,der, wenn er pldblihund

�ehr�tark i�t, wie bey der Verleßungeines em-

i pfindlichenGliedes, in �einem Tone dem Zorn

Ähnlichwird, indemer das Temperamencver-

DES
A

wirre
 cilaGbfanu,wennfie:nur

¿

Muthhat,�ich
»jU vertheidigen.SE: 2s

=
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wirrt «und die Seele aus ihrer Fa��ung �eßt.
Auf die�e Wei�e macht der leiblicheSchmerz

_ zum Zornegeneigt, der auch �ogleich erwacht,
wenn nur ein Gegen�tandvorhandeni�, an dem
er �i ausla��en kann. Gemeiniglichwird der

Zornnicht anders als durch eine vor�eßlicheBe-
leidigungerregt. Aberwenn jemand durch

Schmerz {on vorher zumZorne bereitet i�t, #0
macht er �ih, in An�ehung eines Gegen�tandes,
nicht mehr viel Bedenken. Ein Men�ch, der/
obgleich�ehr wider �einen Willen, einen Schlag

“gab, wird voneinem hißigenTemperamencefür
einen ganz ge�chiétenGegen�tand gehalten, bloß

weil er. die Gelegenheitzum Schmerze war.

Man �i ehtein noch �tärkeres Bey�piel von die�er
Art, wenn �elb�k ein Stockoder ein Stein, dur<
den jemandverlebtworden,der Gegen�tand�ei
nes Unwillens wird. Er fúhlt einen heftige!
Trieb, ihn zu Staub zu zermalmen. Die Li

_den�chafc dauert in die�emFallezwar nureine
_ Auùgenbli>k.Sie ver�chwindetbeydem er�ten

Nachdenken, indem �ie dur keinen Um�tand
nur einigermaßenent�chuldigt werden fan
Doch i�t die�e unvernúnfcigeWirkungnicht nuk

auf leiblichenSchmerz‘einge�chränkt.Ein in

nerlichesLeiden,das �ehrgroß:i�t,. kann eben �p
: unvernúnftigeWirkungenhervorbringen,Wen!

einBreundin Gefahr,und das Ende der�elbe!
ungewiß
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ungewißi�, �o Fanndie Verwirrungder Seele,
die dadurchverur�achtwird, in einem hißigen
temperamente kurzeAnfällodes Zorns wider

die�enFreund �elb�t hervorbringen,{oun�chuldig
‘rauch�eynnilag.Shake�pearhatdie�es bemerkt.

»Alonzo; Seßtedichnieder und ruhe.“Hier
uf die�esStelle will ichmeine Hoffnungver-

LOSund �ie uichtlängerzu meinem Schineich-
__%ler halten. Er i� in dén Wellen umgekom-

»Wen, nach dém wir umherirren, und die See

»�pottet un�res vergebnenSuchens auf dem dan:
»de, Gut, laßc ihn gehn.E

;

3

Der Sturm,3 Acc, 3 Auftr.
DieWorte beymSchlu��e,Gut, laßtihn

gehn, �ind hier der Ausdruckeiner Ungeduld,
Und eines Zorns úber Ferdinanden , de��en Ab-

we�enheitden Vater �ehr äng�tigte, weil die�er“
_furchte,daß er in dem Sturme umgekommen

VLmöchte. Shake�pearzeigtdie�eeigen�innige
AAE H 3 Hând-

loris:daa— Sit dówn, and re�t,
'

Ev’nhere I will put off my hope,and keepitit
No longer for my flatterer ‘he is drown'’d,

Whomthus we fray to find, and the �ea
X mocks |

Où:fru�trate�eardhon land. Well,lethim E

OPER

CME

IGAOTI

————_—_—_——
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Handlungder men�chlichenSeele nochbey einer
andern Gelegenheit,und �{ildert �ie: �ehr {ón

ImOthellohat Jago durchzweydeutigeWinke
und verdächtigeUm�tände die Eifer�ucht - des

Othelloerregt , welchedie�em gleichwohlnochzu

weniggegründet�cheint, um �ie auf die Desde-

“mona, den eigentlichenGegen�tandder�elben aus:

zula��en. Dié Verwirrungund Beáng�tigung
�einer Seele,die dadurchverur�achtwird, reizt,
auf einen Augenblick,�einen Zornwider den Ja-

i

go, den er zwarnoch für un�chuldig,aber ‘dochfür
._ denjenigenan�ieht, der zu die�er Eifer�uchtGe-
 Legenheit gegeben,

„Othello, Nichtswürdiger!�ey deinerSa-

ohe �icher 7 bewei�e die Schandemeiner Gelieb-
tenz �ey ihrer gewiß: ‘bring mir den Beweis

»;vor dieAugen. Oder beydem Zorneder un:

�terblichenSeele des Men�chen, es wäre dir

be��er, du wäre�t ein Hund gebohrenworden,

als meinem erwachtenZornezu antworten.

Jago:

_Qttella,Villain,be�ure thou provemy love

a whore ;
:

BeE of it : givetne the ocular proof.
Or by the wrathof.man'’s eternal �oul,

/

_Thouùhad�tbeen‘better have been bornadog
Tiananswermy wak'd wrath,;

: Iago:
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_»Jago. “I�t es dazugekommen?

“ »DOthello.Laßmich es �ehen ; oder wenig-
»�tens gieb mir einen �o búndigenBeweis , daß

Fein Zweifeldazwi�chenRaumbes Oder weh„»deinemLeben!

»Jago.Mein edlerOichello
-

—

: »Othello.Wenn du' �ie lä�ter�t, und mih

_»arter�p, �o beteniemals mehr ; ent�agé dei-

'»nem Gewi��en,häufeSchre>enauf Schre>en ;

»thu Dinge, die denHimmelzu Thränen,die

»ganzeWelt zum Er�an,eveasdenn

L Dago.Iéteometo BEZ A

Otkello. Makeme�ee’t, or atud lea�ta E
AO yet, |

“That the probationbear no hingeor loop
“To hanga doubt on: or woe uposthy life!

D dago.My Noble Lütdeu

Othello.If thoudo�t slanderher, and torture
EE

E

Never pray more; abandon all remor�e ;

‘On horrors head horrors accumulate ;
“ Do deeds to make heav’n weep , all earth

amazdz :

For
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„nichts Größers fann�t duzu deiner Verdamm-
»nißhinzufügen.9

:

Gthello,3 Act,8 Aufer:
Die�e blindeundSizfibria>iWirkungdes

Zornshat Addi�on,in einer kleinen Erzählung
‘in ein munterer Uchtge�eze, Die Per�onen
der�elben�i�ind ein Cardinal, und ein Spion,
der für �eine Nachrichten in Sold gehalten
wird. Der Cardinalreibt alles «genau

‘nieder,‘was ihm erzähltwird. Der Spion
“Fängemit lei�er Stimmean :- „Der und der, der

“ »Advocat,lispelteeinem �einer Freunde, doch
„:� daß ihs hórenfonnte, ins Ohr, ‘daß Jhro
„Ertinenzeine feige Memme wärenz,, und

nachdemer �einem Gönner Zeitgela��en, es nie-
der zu �chreiben,fügt er hinzu,„daß ein anderer
„ihn eineù feilenSpisbubenin einer ö�enclichen
„Ver�ammlunggenenne hätte. ,, Der Cardinal

ver�et, „Sehr gut, „ und heift ihn fortfahren.
Der Spion fährt fort , und úberhäuftihn mit

Nathrichtenvon gleicherArt, bis der Cardinal
in großem Zoörnauf�pringt , ihneinen unver-

{hâmctenSchurkennennt,undgurThúr hinauswir |
Wir

For nothingcan�t thou to damnation add

Greater thanthat,

*) Das 439. Stückdes Zu�chauers.,
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Wir �ehenjeden Tag Béy�pielevon Unwillen,

der durchVerlu�t im Spiel erregt , und an den
arten oder den Wüxfelnausgela��en wird.
lberder Zorn, eine wütendeLeiden�chaft, “i�t

mie noh �hwächern Verbindungen.zufrieden,
als die zwi�chen der Ur�acheund den en�ind, Congrevegiebt in �einer Braut in Trau-tr ein {hónesBepy�pielhievon.

|

| „Gon�alez.Tró�tedich.
Almeria. Verflucht�ey die Diéidtsdie

»mir Tro�t zu�pricht, verfluht meine Zunge
»�elb� , die �ein Mitleid niche erregen konnte,

»verfluchtdie�e �{hwachen Hände, die ihn nichk
_»bier zurú&>zu halten vermochten; denn er i�t -

»fort, umAlfon�enzumTode| zu verdammen.4

4 Act, 8Auftr.
H 5 LA

_Gon�alez. Have comfort,
:

Almeria.Curs’d be that tongue, that bids me
AibEs! be of comfort,

Curs’dmy own tongue,that couldnot move
: “his pity,

_

Curs’d the�e weak hands, that could not hold
:

him here;
Ps he is gone to doom Alphon�o's death,

REN
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<< habemit Fleiß den Zornin �einen �elt-
nern Er�cheinungenvorge�tellt, denn in die�en

Fónnenwir am be�ten �eine Natur und �einen
Umfangerfor�chen. Jn den angeführtenBey-
�pielen�iehtman ihnals eine abge�hma>te und

“ganzunvernünftigeLeiden�chaft. Aber wir mú�-
�en bedenken,daßes nichtdie Ab�icht der Natur
i�t, die�e Leiden�chaft,in jedemFalle, der Ver-

nunft und der Ueberlegungzu unterwerfen.Sie

i�t uns gegeben,um Beleidigungenvorzubeugen,
oder �ie zurückzu treiben, und wirkt oft, wie die

Furcht, blindlingsund in�tinktmäßig,- ohnedie
gering�teAb�ichtauf die Folgen. Dasallerer-

�te Gefúhlder Verle6ung bringt �ie in Bewe-

gung, um-die Beleidigungzurückzu treiben.
Wäre �ie kälter und bedacht�amer, �o wúrde�ie

ihr drohendesAn�ehnverliehren,und nichtmehr
zureichend�eyn, uns wider Gewaltthätigkeitund

Bosheit zu �hüßen. Wenndieß die Nácurder

Leiden�chafti�, und auch �eyn muß, �o darf man

�ich nicht wundern, wenn man �ie unregelmäßig
und eigen�innig handeln�ieht, wie �ie zuweilen

|

thut,wenn die Verlegungplóslichund unerwar-

“fet fômme. Aller der Schade, der, in die�em
Kalle, durch die�e Leiden�chaftge�chehenkann,

ge�chiehtin einem Augenblicke; denn der fúrze�te
Auf�chubbringt alles wieder in Ordnung; und

die Um�tánde�ind �elten �o unglücflih,daß �ie

i
AE
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_f in die Gewaltder erzurntenPer�on �eßen �oll-

ten, viel Schaden in einem Augenblickézu thun,

6. Ab�chnitt.
Bewegungen,diedurchErdichtungverur-.

‘ �acht werden.

De aufmerk�ameLe�er wirdbemerken, daß

wir von den Leiden�chaftenund Bewegun-

gen feine Ur�ache bisherangegebenhaben, die

nichtein wirklichesDa�eyn hätte, Es mag ent-

wederein We�en, oder eine Handlung,oder eine

Eigen�chaf�eyn, die"uns beweget, #0wird es

als etwas vorausge�eßt , das wir kennen ,
oder

wenig�tens glauben. / Die�e Beobachtung ent-,
decktuns, daß die Materie noh niht er�chöpft

“i� ; weil un�re Leiden�chaften, wie. Federmann
“weiß, durchErdichtung �owohlals durchWahr-

heit erregt werden, Wennman den Men�chen,

der �o merklichan der Wahrheit und am Wirk-

lichenhängt, im voraus danach beurtheilen

wollte,�o würde man �ich kaum einfallen la��en,

daß die Erdichtungeinige Wirkung auf'ihn ha-

benfónnte, Aberdie Ver�tandeskräftedes Men-
�chen �ind zu unvollkommen, als daß er, �elb�t in

�einereignenNacur, weit for�chen könnte. Ich
werde nachherGelegenheitnehmenzu zeigen,daß

_ die�esStúckin der Einrichtungdes Men�chen mit

D i
einer,
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einer bewundern8würdigenWeisheit geordneti�t,
und zu vortrefflichenAb�ichten dienet. Unter-

de��en muß ich zu entwickeln �uchen, durch welche-
"Mittel die Erdichtungeinen �olchenEinfluß auf
die Seele hat.

Daß die- Gegen�tändeun�rer E wirk-
lich auf die Art exi�tiren , wie wir �ie wahrnch-

“men, i� ein Stück un�rer an�chauendenEr-

fenntniß. Wein ih einen Men�chen gehend,
einen Baum wach�end , oder eine Heerdewei-

dend�ehe, �o bin ich úberzeugt,daß die�e Dinge
eben �o da �ind, wie �ie mir’ er�heinéèn, Wenn

ih der Zu�chauer eines Vertrags oder einer Be:
f gebenheicbin, �o.bin ih von dem wirklichenDa-

�eyn dercontrahirendenPer�onen, ihrer Worte,
‘und ihrerHandlungen überzeugt. Die Natur

|

zwingt
1

uns, der Richtigkeit un�rer Sinnen zu
trauen. 4 in der That, wenn uns. die�e
niht von der Wirklichkeitihrer Gegen�tände
überzeugten,�o wúrden �ie auf feine

OE zu ih-
rem Endzwec>edienen.

Durch das Vermögendes Gedächtni��esfôn-

nen. wir uns ein Ding, das wir vorher ge�ehen,
"micver�chiednenGraden von Richtigkeitwieder

in die Seele zuräckcufen. Wir begnügenuns

insgemeinmit einer flúühtigenErinnerung der

_ vornehm�tenUm�tände ; und bey einer �olchen

Erinnerung�tellen wir uns das Ding nicht als
4 R

fl

Ss
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Zegenwärtig,noch irgend unter einem Bilde
vor. Jh behalte das BVewußr�eynmeines ge-

_HenwärtigenZu�tandes, und erinnere michbloß,
daß ich vordem ein Zu�chauer war. Aber bey
einemGegen�tande oder einer Begebenheit, die

_

Wichintere��ixt, und einen �tarken Eindruck auf
_

michgemachthat, �ucht zuweilendie Seele, mit

einer flúchtigenErinnerung nicht zu frieden , je-
den be�ondernUm�tandwieder hervor. Ju die-

�em Falle�cheintes mir, daß ih ein Zu�chauer
bin, wie ih es anfangs gewe�en, und ich nehme

Jeden Um�tand als gegenwärtig und. auf eben die
Wei�ewahr, als ich ihn wahrnahm,da ich wirk:
lih ein Qu�chauergewe�en. Jch habe ge�tern,
um Bey�piel, eine �chóneFrau in Thränenüber
den Verlu�t eines einzigen Kindesge�ehn, und

bin �ehr durch ihre Betcrübnißgerührtworden.

icht zufriedenmit einer flüchtigenErinnerung,
bleib ich bey der - melancholi�chen‘Scène �tehen.
Indenvichmir denke,daß ich noh an dem Orte

bin, wo ih ein. Augenzeugevon der�elben gewe-
�en, FSE mir jederUm�tand wieder,wie das
er�temal. Ich glaube.die Frau in Thränenzu
�chen,undihre Klagenzu hören. Daherkann

an mit Recht �agen,daß in einer voll�tändigen
__ Vor�tellung,im Gedächtni��eweder etwas ver-

gangennochzukünftigi�t. EinDing, das wir

“Mit der Richtigkeit,die ih be�chriebenhabe,in

u
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die Seelezurückrufen, wird , wie vor un�ern
Augen, und folglichals gegenwärtigexi�tirend,
wahrgenommen. Eine vergangne Zeiti� nux

ein Theil ‘von einer unvoll�tändigen Îdee. Ach
erinnere mich,daß ich vor einigenJahren zu Ox-
fordwar, und den er�ten Stein zu der Raccliff-

�chen Bibliothek legen�ah ; und ich erinnere

michvon einer noch längernZeit her, daß ich im

Unterhau�eeine Berath�chlagungúber die Un-
_terhalcungeiner �tehenden Armee gehörthabe.

Die Unvollkommenheitder Sprachen,in al-
len Fällenbeynahe,die niht unter die äußerli-
chenSinne fallen, i� zu beklagen. / Achrede

hier von einer Sache, die an �ich äußer�t klar i�t,
und deren�ich jederberoußt �eyn muß z und ih

“finde gleichwohlkeine geringe Schwierigkeit, �e
deutlich mit Worten auszudrücken; denn es i�
nicht richtig ge�prochen, wenn ih von'läng�t ver-

_gangnenBegebenheitenals von Dingen rede,die -

vor un�ern Augen vorgehn, no< von dem,
was ‘ich ge�tern oder vielleichtvor einem Jahre
gehörthabe, als wenn ih es ißt hôrte. Aber

hierzuzwingt mich der Mangeleigenthúmlichex|,

Worte, eine idealeGegenwartzu bezeichnen,und |

�ie vonder wirklichenGegenwartzu unter�chei- -

den. Auf die�e Wei�e wird eine deutliche Mas
terie in der Be�chreibungdunkel und verwickelt.

Wennid micheinesDingesaufdie deuclich�te
Art
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Arc|erinnere,�o daß ih mir einBildoder eine

E als von etwas Gegenwärtigemdavon ma-

; �o habe ich feine andern Worte, die�en
Mezu be�chreiben,als daßichdas Ding,wie

Ein Zu�chauer, und als etwas, das in meiner

Gegenwartexi�tirt, wahrnehme.Die�es will

nicht �agen, daß ichwirkli ein Zu�chauer bin;
�ondernnur , daß ih mic als einen Zu�chauer
denke,und einBewußt�eyn von Gegenwartha-
be, das demjenigenähnlichi�t, telesein wirk

licherZu�chauerhat.
|

Da vilesRegelnder Cricifvon der idealen

Gegenwartabhängen,�o erwartet man, daß der -
�er einigeMöúhenehmenwird, �ich einen ge-

nauen Begriff von der�elbenzu machen, in �o
fern �ie auf der einen Seite von der wirklichen

|

_ Vegenwart,und auf der andern von einer flúch-
tigen Erinnerungunter�chiedeni�t. Von der

te i�t �ie durch folgendenUm�tand unter�chie-
Die ideale Gegenwart,die aus einem

aasdes Gedächtni��esent�pringt,kann eigent-
lichein wachenderTraum génenntwerden, weil

�ie, gleicheinem Traume, beyder er�ten Betrach-
fung’ un�res gegenwärtigenZu�tandes ver�chwin-

det. WirklicheGegenwarthingegen,für die uns
die:‘Augenbúrgen, erzwingt un�ern Glauben,

nice‘hurwährendder“ünnictélbarenWahrneh
mung;
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nung, �ondern auh wenn wir nachherúber den
Gegen�tand nachdenken. Und um die�enletztern

_ Kall wieder vonder idealen Gegenwartzu unter
“

�cheiden,bemerkeman folgendes. Zweeninner-

licheActus, welche beyde Wirkungendes Ge-
dâchtni��es �ino, la��en �ich deutlichvon einander

unter�cheiden. Wenn ich an eine Begebenheit,
__in �o fern �ie vergangeni�t, denke, �o heißrcdie:

�es bloß nachdenken, oder mich erinnern,daß ih

“ein Augenzeugeder�elben gewe�en. Aber wenn
ichmich" der Begebenheit �o deutli erinnere,

daß i< mir ein voll�tändigesBild davon mache,
�o nehmeich�ie in der Jdee wahr, als wenn �ie
vor meinen Augenvorgienge; und die�es ideale

:

Wahrnehmeni�t eine an�chauende‘Vor�tellung,
an welcherdas Nachdenkennicht mehr Ancheil
har, als an dem bloßen Sehen.

Obgleichdie ideale Gegenwart auf der einen

Seite von der wirklichenGegenwart , und auf
der andern von der nachdenfendenErinnerung
(refletive memory )unter�chiedeni� , �o i� �ie
‘dennochveränderlich, und durch feine be�timmte
Schrankenvon ihnen abge�ondert; �ondern er-

hebt�ich zuweilengegen die er�tere, und�inkt

l
j

|

_ofc zuder letera herab. Wenn ein Men�ch,
|

wie beyTräumereyen, �ich �elb�t vergißc, #0
-

'/ nimmt er jedesDing wahr, als wenn es vor ihu
vorgienge,und hat einBewußt�eynvonGegen-

¿

wart/
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AMEdas dem Bewußt�eyn ‘eines

|

Zu�chauers
ähnlichi�t. Es i�t kein andrer Unter�chied hies
bey,außer daß die�es Bewußt�eyn bey dem er-

�ten nicht �o �tark und deuclichi�t , als bey dem
lebten.- Aber die�er Fall ent�teht �elten. - Die
idealeGegenwart i� oft �o �chwa, und das

Bild �o dunkel ,
- daß �ie nicht �ehr von der nache

denféndenErinnerung unter�chiedeni�t, i

“So viel von

-

eiñèr Jdee des Gedächcni��es.
Wir wollen weiter gehn, um eine Gattung
von Vdeenzu betrachten, die wir von nie ge�ehs-
nen Dingen haben, und welchedurch die Rede,
durchcinè Schrift , ‘oder durchein Gemähldein

Unserzeugtwerden. Cine �olche Jdee i�t, in
An�ehungder gegenwärtigenMaterie, von glei-
Béèr Nacur mit einer Jdee des Gedächtni��es,
indem�ie entweder voll�tändigoder unvoll�tändig
i�t, Eine wichtigeBegebenheiterregt, dur

ine genaue und lebhafte.Be�chreibung, meine

Aufmerk�amkeit,und verwandelt mich unver-
merkt in einen Zu�chauer: ichnehmejedenVor-

fall in der Jdee wahr, „als wenn er �ich;in meie
ner Gegenwarcereignete. - Dagegenerregteine
{wacheBe�chreibung,_ welchedie Sache nur
Obenhinberührt,auchnur eine �chwacheund un-

voll�tändigeIdee, die einer nachdenkendenErin--

nerungvöllig ähnli i�. Bey einer �olchen

_‘dee,i�tfeine idegleGegenwart;Die vergange
AR

E 2 E ne
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ne Zeic i�t, ein Um�tand, der einen Theildie�er
dee �owohl, als einer nahdenkendenJdee des

Gedächtni��es ausmacht. Achglaube, daß Sci-
pio vor ungefähr 2000 Jahren gelebt, und
den Hannibal in der berúhmtenSchlacht
bey Zama úberwundenhat. - Wenù ih mi
die�er denkwúrdigenBegebenheit�o flüchtig-erin-

nere, �o �ehe ich�ie als läng�t vergangen an. Aber
ge�eßt daß michdie�e Ge�chichte,ecwa durch eine

{ône Be�chreibung,erhißt, �o werde ih alsdenn

in einen Zu�chauerverwandelt. Ich �ehe die
beydenHeldengegen einander anrücken; ich �ehe
�ie ihre Schwerdter �chwingen, und ihre Trup-

pen vermahuen, und begleite�ie auf die�e Wei�e
“durch jeden Um�tand des Tref�ens. Da die

Begebenheit, während des ganzen Fortgangs
|

meinerGedanken, meiner Seele gegenwärtigi�,
�o. láßt�ie keine Zeit,als die gegenwärtige,zu. -

“I< habe Gelegenheitgehabtzubemerken,*)
:

daß �owohl Jdeen, die dur das Gedächtniß,als

diedurchdie Rede erregt werden, Bewegungen
hervorbringen, welchevon gleicherArt mit den-

jenigen�ind, die durchden unmittelbarenAnbli>
des Gegen�tandeshervorgebrachtwerden. Mur

�ind�ie nah dem Verhältni��e �chwächer,na<
“welcheitt

1, Sheil, 1, Ab�cn.des gegenivärtigenCape

|
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welchemeine Jdee {wächeri�t, alsdieur�prúngslihe Empfindung.

Die Ein�ichc, die wir ißt bekommenhaben,
Entdecktuns die Mittel, durchwelchedie�e Wirs

kunghervorgebrachtwird.
“

Die ideale Gegenz
_

Vart ex�ezt den Mangel“der wirklichen:Gegen-
wart ; und-in- der. Adee nehmenwir Per�onen
handelnd‘oder leidendauf eben die Art wahr,
wie beydem ‘gegenwärtigen Da�eyn der�elben.
Wenndas leßté un�re Sympathie erregt, #0

“Muß�ie auchin gewi��emMaaßevon der er�ten

êrregtwerden. “Die “Deutlichkeitder ‘idealen

Gegenwarcnähert �ich zuweilen , wiewir oben

bemerkthaben,der Deutlichkeiteiner wirklichen
Gegenwarc;- und das Bewrußt�cyn.von Gegen
wart i� in beyden einerley.' Dieß i�t die Ur�a
he des Vergnúgens, das ein Men�ch in einer

Träumereyempfindet, wenn er ‘�ich �elb�t vere

gißt,und ganz mit den Gegen�tändenbe�chäftigt
i�, die durch �eine Seele gehn, und die er �ich
als wirklichin �einer Gegenwartexi�tirend"vorz
�elle, Die Gewalt der Rede, Bewegungenzu
wirken, hänge gänzlichvon der Kun�t ab, dert

gleichendeutlicheund lebhafteBilder zuerregen,
als wir hier be�chriebenhaben. Die Leiden�chaf-

ten des Le�erswerden niemals �tark erregt, als
bis er ‘in eine Gatcung von Träumereyver�enkt

E Indie�emZu�tandeverliehrt er das Bes

ÏJ 2 _ wWußt�eyn
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wußt�cym�einer �elb�t „ und �einer gegenwärtigen
Be�chäftigung, des Le�ens; jedebe�chriebneBe?

gebenheit�cheint ihmin �einer Gegenwartvorzu-
gehn, und er nimmée�ie eben �0 wahr, als wenn
er ein Augenzeugeder�elbenwäre.

Eine: allgemeineoder nachdenkendeBS ;

rung: hatdie�e Wirkungnihc. Sie-kannin eis

nem geringen Grade angenehm�eyn ; aber die

Ideen, die �ie ver�chafft, �ind zu �chwachund zu

dunkel,um etwas einer �ympatheti�chenBewe-

gungähnlicheshervorzubringen.Und wären �ie
auchnoch�o lebhaft, o gehen �ie zu {nell vor-

úber, um die�e Wirkungzu haben. Un�re Be-

wegungen�ind niemals augenbli>lich
;

; �elb�t die-

jenigen, die. am ge�chwinde�tenzu: ihrer Voll-

Fommenheitgelangen; haben ver�chiednePerio-
den ihrer Enc�téhung > ihres.Wachsthums,und

ihrer Reife; und um-die�ever�chiednenPerioden

„herbey-zu führen, muß nothwendig.die Ur�ache‘

|
|

einer:jedenBewegungder Seele lang genug ges 4
genwärtig �eyn. Die- Bewegungwird. durch

wiederholte Eindrücke zur Vollkommenheitges
__

brat: Wir wi��en, daß die�esder Fall bey
Gegen�tändendes Ge�ichts i�t: wir fühlenkaum
einige Bewegung„wenn auch die aller�chön�ten
Gegen�tände{nell hintereinandeè forctrúcken-

Undwenn die�es bey ur�prúglichenEmpfindune
gen �tacc findet,wievielmehrbeyJdeen?
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Ob ichgleichbis hiehernur be�chrieben‘habe,

wasin eines jeden Seele vorgeht, und wovon

:

Jeder�ich bewußt �eyn muß, �o war es dochnv

_thig, es etwas weitläuftig auszuführen;: denn

#0viel Klarheit es auchin der innerlichen:Vor-

�tellung haben:mag, �o ‘i� es weit von der�elben
entferne, wenn es mir Worcen be�chriebenwird.

Die ideale Gegenwarti�t kaun noh von: irgend

einemSchrift�teller berührt worden, ob �îe gleich

‘von einer allgemeinenWichtigkeiti�t ; und hier

durfte�ie auf keine Wei�e übergangenwetdett,

“wennman von den Wirkungen, die durchEk-

‘dicheunghervorgebrachtwerden, Grund -angeben

wollte.

“

Ueber die�en Punkt i� mir der Le�er

vielleichtzuvorgekommen. Es muß ihm {on

beygefallen�eyñ, daß, wenn ideale Gegenwart

beymLe�en das Mittel i�, wodurchun�re Lei-

den�chaften-erregt werden, eine Fabelund ‘eine

wirklicheBegebenheit,in die�er Ab�icht , vôllig
Vleichgültig�eyn mü��en. Wenn die ideale Ge-

“

‘genwart voll�tändig i�t, �o nehmen wix jedes

‘Ding,wie vor un�ern Augen, wahr z und die

Seele,roelchemit ‘einer intere��anten Begeben-

Heitganz be�chäftigti�t, hat:keine Zeit zu Ueber-

Tegungenvon irgend einer Art, Die�e: Gedán-

ken, wenn �ie Jemanden noch zweifelhaft�eyn

�ollten, werden dur eine unvèränderlicheund
Allgemeine Erfahrung be�tätcige. Wir wollen

2 die
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Cay. 2-

die Zu�ämmenkünftdes Hektorsund -dèr Andro:

macha, im �ech�ten Buche.derIlias, oder eint

patheti�cheScene'aus dem KönigLearbetrachten-
Dié�e Schilderungendes. men�chlichenLebens

gebenuns, ‘wenn wir hinlänglicheingenommen
nd, einen’niht weniger deutlichenEindruckvon

etwas:Wirklichem,‘als die �hóne Be�chreibung
‘vom Todédes Ochoim Tacitus. Wir denkeit

‘niemals daran, ‘ob die Ge�chichtewahr oder er-

‘dichteti�t. Das Nachdenkenkömmter�t nah
her, wenn wir die Scene niht mehr vor un�er!
“Augenhaben, Die�es wird �ich in- einem no<
ärkern Uchtezeigen,- wenn wir die ideale Ge

‘genwartden, Jdeen entgegen �een; die dur
eine flúchtigeErzehlung erregt werden. Da

‘dergleichenJdeen {wa , dunkel , und- unvoll-
Fommen �ind, be�chäfftigen�ie die Seele �o wenisy

“daß �te: zum Nachdenken reizen. - Und dem zu

„Folgekann eine zu kurzeErzehlungerdichteter
Begebenheitenniemals gefallen. Das �chwache

‘Vergnügen,das �ie-etwa nochgebenkönnte,ver“

<winder gar bey dem Misfallen, welchesder

Mangelder Wahrheit“verur�acht.
Ich fúge, zur Unter�túßung die�er Theorit-

hiernoch einen Grund hinzu, den ih fúr ent

�cheidendhalte. Bey nährer Unter�uchungwir®
man finden,daß einewahre Ge�chichtebloß-dur

das Mittel der idealenEze un�re Leiden“

GE
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{äftenerregt; und daß folglich,in Ab�ichtauf
die�eWirkung,eine Fabelund eine wahre Ges

�chichtein gleichemRange �tehn. Mir �cheint
es offenbarzu �eyn, daß un�re Sympathie bey

“dem er�ten Nachdenkenúber die Begebenheiten,
‘Welcheinder’ einen odex der andernerzehlt wer-

den,ver�chwindenmuß. Die Betrachtung,daß

eineBegebenheitblößErdichtung i�, muß ohne
Zweifelun�re “Sympathie zurúckhaltenz aber

__Wéndieß wird auh die Betrathtung thun, daß
‘dié be�chricbnenPer�onen nicht “mehrexi�tiren.
“Nur gegenwärtigesÜnglúck erregt mein Mite

leid.“Der Antheil, den ih daran nehme, vere

_<hwindec mic dem Unglücke; denn ih kann mit

“Niemand Mikleid haben, der ißt’ glú>lih i�t.

Die�er Theorle/ zu Folge, die offenbar’in der

‘wén�chlichenNatur gegründeti� , kann ein

Meu�ch, der vor langer Zeit ge�torbeni�t, und

von �einen‘vergangnenUnglücksfällenkein Ge-

“fühlmehr hat, nicht mehrMitleid erregen, ‘als
wenn ér niemals: exi�tir hätte. Unglücksfälle,

Welche‘in einer wahrenGe�chichtebe�chrieben
|

werden, erzwingenun�ern Glauben : ‘aber als-

‘dènn glaubenwir äu, daß die�e Unglücksfälle
“zum Ende�ind, und daßdie be�chriebnéri!Per�os

nen ige nicht mehrléiden. WelchéWirkungauf

“üh�reSympathiekann, zum Bey�piel, ‘der Glau:

benhaben,daß Urcretia ge�chändetworden; wenn
121

4
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�ie �eit mehr als 2000. Jahren todt. i�t , und i6k
'

von die�em Unrechtekein �chmerzlichGefühlhat?
Die Wirkungder Hi�torie,

-

in An�ehung des

Unterrichts, hängt zum Theil, von ihrer Wahr-
heit ab. Aber�îe fann das Herz nicheerreichen,
�o lang wir irgendeiner Betrachtung.úber-die

Begebenheitennahhängen. - Wenn dergleichen
Becrachtungenun�ern Glaubenbefe�tigen, �o ers
mangeln �ie niemals, zugleichun�er Vergnügen
zu vergiften,indem �ie uns úberzeugen,daß un�re

Sympathie fúr ‘ver�torbene Per�onen abge-
�hma>ti�. Und legenwir die Betrachtungen
bey Seite, �o �teht die Ge�chichtein gleichem

Range mitder Fabel. Alle:die Wirkung, wel-

che die eine oder die andre haben fann; um un�ré
Sympathie zu erregen, hängt von der Lebhaftig-
Feit der Jdeen ab, die �ie erregen; und, in An-

_ Fehung;die�es Um�tandes, i�t die Fabeliegante
: gihlicherals die Ge�chichte.ci

_- Unter- allen Mitteln, einen Eindruckvon
_“ ideglerGegenwartzu! machen,. i�t die theacrali-

_<e Vor�tellung das mächtig�te. Daß: auh
Worte,- ohnedie Acción,’die�elbe Gewalt in ei-
nem geringernGrade haben,muß jeder, der Em-
pfindunghat, erfahren:haben...Eine gute Tra-

 -Gódie wird beymbloßenLe�en Thränen erpre��en,
“obgleichniht mic eben der Stärke, als auf dem

Theater. - Eben
es Gewalthat guchdieMah-

E :

E,
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lerey, Ein gutes hi�tori�chesGemähldemacht
äinenciefernEindru>, als ihn Worte machen
Ennen,ob er gleichdemjenigennicht gleichi�,
den die theatrali�cheVor�tellung macht. “Und
dadie idealeGegenwartvon einem lebhaftenEin-
druckabhängt,�o �cheintdie Mahlereyden mitt-

lernPlaszwi�chendem Le�en und der Vor�tellung

A der Búhúezu" behaupten. Jn An�ehung
des Eindrucksvon idealer Gégenwarci�t �ie nicht

wenigerúber dem ‘erften,als unter der lebtern.
Gleichwohldarf man nichtdenken,“daß ün�re

Gitan{haftendur die Mahlerey eben �o �tárk
êrregtwerden föônnen,alsdur<h Worte. Unë-
fer allen auf einander folgendenVorfälle,
diezu�ammeneine größe Begebenheit hervor-
bringen, kann ein Gemähldefi“ nur“ einen

wählen, weil es auf einen einzigen Augen-
blickeinge�chränkti�t, Und ob gleichder Ein-

dru>,den es machet, der �tärk�te i�t, der in ei:

nemAugenblickegemachtwerden kann ; �o i� es

doch�elten möglich,, eine Leiden�chaft, in einem

Augenblickund durcheinen einzelnEindruck,zu
“ Irgendeinem Grade von Höhezu bringen. Es

i�t oben bemerkt worden , daß un�re Leidet�chäf-
Ten, insbe�ondere-diejenigen, die von der �ympa:
theti�chenArc �ind, einen Fortgangvon Eindrú-
en erfodern ; und aus die�er Ur�ache hat das.

�en, und nochweit mehr die thegtrali�cheBor-
| 5 �tellung,
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�tellung, einen großenVortheil , indem�ie die
Eindrúckeunaufhörlichwiederholenfónnen.

Ueberhauptwerden un�re deiden�chaftendur
|

das Mictel der idealen Gegenwarterregt ; und
�o lang als Worte die�e Bezauberung nichtwir-

ken fónnen, dienen�ie dazu niht. Wir mú��en
‘uns �ogar wirklicheBegebenheiten,

-

die ein Recht
auf un�ern Glauben haben,als gègenwärtigvor-

ellen, wenn �ie uns rúhren �ollen.

_

Die�e
Theorie erklärt zugleichver�chiedne Erfahrungen,
vondenen man �on�t keinen Grund angebenfonn-
te. Ein Unglúck,das einem Fremden begeg-
net, macht einen. {wächern Eindruckauf uns,
als wenu es einen Men�chen betrifft, den wirken-

nen, ob uns gleich die�er �on�t gar nicht intere�
�irc : un�re Bekannt�chaftmit ihm, �o gering �te

auch�eyn fann, macht, daß wir uns �ein Leiden
leichter als gegenwärtigvor�tellen. Aus ebeu

die�em Grunde werden wir von einer entfernten

Begebenheitwenig gerührt; weil wir mehr
Schwierigkeitfinden, �ie uns als gegenwärtig
vorzu�tellen , denn eine Begebenheit, die �ich is

“ un�rer Nachbar�chaftereignet.

Ein jedernimmt wahr , däßes eine {óne
Wirkung im Ausdruckethut, wenn eine vergangne

Begebenheitals gegenwärtig be�chrieben‘wird.

Woherkömmt pai �on�t, als daß dié Vor�tel-
lung
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lungder idealen Gegenwartdadurchetleichterc,
wird? Hieri�t ein Bey�piel davon.
|

Je drängten �ich, unter lautem Feldger
»hrey, die angreifenden Heerezu�ammen, Lans

Wen gegen Lanzen,und Schilder gegen Schilder.
»Die �chattigtenLegionenrúckten heran, Armee
»aufArmee, ein ei�erner Sturm rau�chender

»Pfeileflogúber �ie her. Sieger und Be�ieg-
»le vereinigenein PGE Ge�chrey,trium-

»PphirendesJauchzen �teigt mit den Seufzern
»der Sterbenden empor, �trömendesBlutfärbt
»das {lüpfrigeFeld, und ermordete Helden
»�hwellendie 4 Sits Sluth,E |

E oa

And now with shouts théfiböciogarmies
i E

clos’d,
Tolances lances, shieldsto shields oppos’ds

___Vo�t again�t ho�t the shadowylegions las,
The�ounding darts an iron tempe�t flew;
Vi@tors and vangquish’'djoin prozni�euous

| cries,

Tr E shouts and dyinggroans abile
With�treamingblood the E ry fieldèis

:

dy’d, :

: tie Aas
d heroes �well the dreadfulî

‘tide,
i

m
i
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n’diè�er Stelle kann-man bemerken,wie der

Dichter, von �einem Gegen�tandentflammt,un-

vermérkt von der vergangnen Zeit in die gegen
wáärtigegleitet, und durch die Vor�tellung, als
ob jeder Um�tandvor �einen Augenvorgienge-
zu die�er-Art von Erzehlunggeführtwird. Die-

�es hat zugleih eine {óne Wirkung auf den
�er, indem es ihn zu der Begebenheit, gleich
�am als einen Zu�chauer,herbeyführt. Aber zu

die�em Uebergange,von der vergangnen Zeit in
die gegénwärtige,i�t einige Vorbereitungnöthig;z
und er hat feine Schönheitmehr,wenn erin eben

dem�elbenSate gewagt wird, wo der Ver�tand
keinen Ruhpunkchar. Ein Beweis hievon i�t
folgendeStelle.

„Zunäch�ttraf dichdasSchick�al,0 Phá�tus!
„verdammt, den weitreihendenStahl des grö�-

“AOEÎdomeneuszu fühlen; du, den Borus,
„(�einenSohn und �einen einzigen Tro�t,) von

“dem fruchtbaren Tarne nach den. Trojani�chen
“Feldernge�andte, Von fern erreichteihn!der

28 »creti�he

‘Thy fate:wasnext, o Phae�tus! doom'd to feel

The great Idomeneus protendedftecl;
Whom Bofus �ent (his �o: and onlyjoy)
From fruitful Tarneto the úelds of Troy.

L wii The
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»reti�cheWurf�pies,unddurchbohrte�eine Schul
»fer, indemer auf den Wagen�teigt. »

Das 5 Buch dex Jlias, 57. V. nach Popens
#

_Ueber�.
Nochúbler i�t es, in dem�elbenPeriodeni

in

dievergangneZeit:zurúckzu fallen; denn dieß
i�t eine Anciclimaxin Be�chreibungen,

»Erlenkt �einen wütenden Laufdurchgetrenn:
fe Reihen„ und �{hwingt�eine {were tauze

»nachder Göcctinn; Er �{oß den kühnenStahl
»dürchihren glänzendenSchleyer,durchden am-

_»bro�i�chenSchleyer,den alle die Grazien gewebt
»hatten. Der reifende Stahl encheiligteihre

_»�hneeweißeHand, und befle>redie durch�ichtige

Hautmit dem Pupeihres Blutes.»
Bancs PS_EŒbenda�: es D

i

e

:

Wieder

TheCretaniayinreach’dhim from afar,
Andpierc’dhis shoulder as hemounts his car,

Teoneilbreakingranks his noc Loue
. he bends, |

| EL atthe godde�shisbroad lance extends;

Throughher brightveilthe daringweapon
drove,

'

Th’ambroßal veil,which all the graces wove:

EHer �nowy hand the razing �teel profan’d,
“ Andthetransparentskin with crim�onftain’d,

EEEOOpT

IIR

MOTTETrGE
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Wieder, wo erdasSchilddes Jupiters bes

�eßveibet. i

„Hier er�cheinenalle die Schrecken des dro-

yhendenKrieges,‘hier wútet die Macht , hier
„zittern Fluchtund: Furcht, hier �türmte die

„Zwietracht, und hier warfdie Wut grimmige
„Blicke, und der ungeheurees Frónte das

|

ias Schild.5
:

Ebenda�914. V.

Es i�tauch nicht angenehm,in einem �hùellen

Fortgange von Begebenheitenbald rúc[wärté,
i

bald vorwärts geführtzu werden:
Da �tarb Skamandtius , erfahrenin der

„Jagd, ge�chi>t, in Wäldern und Wü�teneyen

a
wilde VR zu verwunden. Diana

lehrte

Vere allthe terrors' of grimWarappear,

:

Here rages Force, here tremble Flight and

Fear,
:

HereAas Contention,and here BUEY
fl i frown'd, y

j

Andthe direorbportentousGorgolicrownd.
ati

mene

Then dy’dScamandrius,expert inthe chace;
la woodsand wilds to woundthe �avageracez

:

Diana
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“lehrteihnalle ihre Kún�te-des Waldes; den
ogen zu �pannen, und nie verfehlendePfeilenacdem Ziele zu richten.

©

Aber vergebens

»per�uchter hierDianens Kün�te ;- die unglú>:
-

vliche2anzehält ihn mitten in �einem Flugezu-

»rú>;von dem Arme des Menelaus abge�cho�-
»�en drang�ie durch �einen breiten Rúcken, und

»durch�einen feihenden Bu�en. Der Käm-
»Pfer �türzt mit einemdonnernden Geräu�chezu
»Boden, und die eherneRú�tung �challt gegen

_ndie Sude,Si |

Lbenda�. d. 65. V.

Manfannnicht.obneBewunderung�ehen,
:

ufwas für �chwacheGrúnde die Nacur zuwei:
len

Ne�tärk�ten unde See errich-
ae S::tel,

Diana taught is all her �ylvanits
To bend the bow and aim unerring darts:

But vainlyhere Diana's arts he tries,

The fatal lance arre�tsbimas he flies;
y

|

From Menelaus* arm the weapon �ent

Throughhis broadback and heavingbo�om
:

"went :

Down finksthe warrior with a éhundring
. �ound,

Hisbrazen armor ringsagain�tthe,ground.
Pi

MLA
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tet; Waskann, wenig�tens dem Scheine nay
�{wächer �eyn,als diè ideale Gegenwarcder Ge
gea�tände? Und dennochi�t der ganze weit aus

gedehnteEinfluß, den die Sprache auf das Herz
hat, auf die�elbe gegrúndec¿ ein Einfluß, wel
er die Bande der Ge�ell�chaft mehr, als ir-

gend ein ander Mittel , befe�tigt, Unddie Men-
_ {en aus ihren be�ondern Sy�temen her?

auszieht, und �ie zu Handlungender Großmuch
und desallgemeinen Wohlwollensführet. Wirk-

liche Begebenheiten,und Wahrheiten überhaupt,
fann man zwar in der Thac andern beybringen,
ohne �ih des Vorcheils.der idealen Gegenwart
zu bedienen. Aber ohnedie�elbe wúrde der vor-

trefflih�teRedner oder Schrifc�teller nur ver

 gebens irgend eine von un�ern 2eiden�chaftenzu

erregen �uchen: un�re Sympathiewúrde nur bis

zu Gegen�tändenreichen, die wirklichgegenwär-
cig-�indz;und die Sprachewürde die vorzügliche
Gewalt völligverliehren,dur< welche �ie un�re

Sympathie für We�en erregt „ die“ durch die

größteEntfernung der Zeit �owohl als des Ortes
von uns gecrènnt �ind.

-

Und der Einfluß, wel-
chendie Sprache durch das Mittel die�er idealen

Gegenwarthat, i�t nicht bloß auf das Herzein-

/ ge�hränkt. Er reichtgewi��ermaßenbis an ven
Ver�tand, und �tärkt den Glauben. Wenn Be# |

gebenheitenlebhafterzählewerden ; und jeder

Um�tand
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Um�tandivie vor un�ern Augener�cheint, �o köônz
Nen wir faumdulden, daß die Wahrheit der�el-

Nn in Zweifelgezogen werde. Dem zu Folge
gewinnt�ichein Ge�chicht�chreiber,der Genie zur

rzeblunghac, fa�t alleinal un�ern Glauben,
Aberwenn eben die�e Begebenheitenfro�tig und

ündeudlicherzehltwerden, �o nimmt man �ie nicht
-

1 bhtié�ie vorherzu unter�uchen. Eine Sache,
die �chlechtbe�chriebenwird, i�t einemGegen�tandé
gleich,denman in der Enkfernungoder durch
êinen Nebel �ieht ; wir �ind zweifelhaft,ob wit

‘was wirkliches, oder etwas erdichtêtes ‘�ehen,

Sasdie�emGrunde dárf ein Poet, der �èinen
�er encflammenfañn, fúühneréErdichtungen
branchen,als ein geritigeresGenie wägen darf.
Der Le�er, der einniálvöllig eingénommenworz

9: i in die�emZu�tandeder E Eine
drückefähig.

Veéraquecon�tituunt,quabelletangetepol.
�unt

Aurelétlepidoquaë�unt fucatà �onore,
“

Lücret: L. 1. v. 644.

Wieswas dieOhreéiiañgenehmrúhrt;unb

Wie dem Reizedes Wohlflangsgé�hmü>ti�t,
»Wwirduns zur Wahrheit.

Ebendie�e Wirkung:hat einmei�terhaftèsGés-

Uáählvé.© Curtius wird tichewenigvomteBrún
B

E. | = untere
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unter�túßt z und bey dem gemeinen Volke in

<talien i� der Glaube der heiligenGe�chichte�o
�ehr auf das An�ehen des Raphaels, des Michel

Angelo , und andrer berúhmtenMahler gegrún-
det, als auf dasAn�ehender heiligenSchrift
WienRF

ch habe den Le�er bisher mit vieltro>ner
“ Philo�ophieermüdet, um die vorhergehendeTheo-
rie zu befe�tigen. Aber �eine Múhe wird nicht

 Fruchtlos �eyn.

-

Aus die�er Theoriewerden eine

Mengenúslicher Regeln in der Critik hergeleitet,
die an den ‘gehörigenOrten angeführt werden

�ollen. Eine Probe davonwill ih ißt gleichge- -

ben,da�ie einen friti�chenPupiin ein �chónesdicht

�eget.
*)Was -dem PolykletA ie hat, wird dem

Phidias und dem Alkamenes zuge�tanden. Doch
foll Phidias noch ein größererMei�ter in �einen4

Statuen von Göttern �eyn, als indenen, die

er von Men�chengemachthat. Aber in Arbei-

ten in Elfenbeinwar er weit über einen Neben-
“

buhler ; wenn er auchnichtsanders, als �eine
Minerva zuAthén , und den olympi�chenJupi#

Fer in Elis gemachthätté, de��en Schönhéit auch
die Vor�tellungder angenommnenReligionnoh
erhöhtzu- haben �cheint , �o �ehr nahte �ich diE

e

Maje�tätdes Werkes. dem Gotte,
|

anta 12+D, 104Cap, 1- $
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�ezet, Es i� eine Regel,daßin einem hi�toris
�chenGedichte,welchesmen�chlicheHandlungen
�childer,fein unwahr�cheinlicherUm�tand Plaß
findendarf. Ein Um�tand,ein Vorfall, oder

kine Begebenheitfann “�onderbar �eyn, kann in

Er�taunen �eßen, wenn �ie unerwarrec i�t, und
dabeydennochäußer�t natúrlich �eyn, Die Un-

__

wahr�cheinlichkeit, von der ichrede, findet bey
einer ungewöhnlichenHandlung �tatt, die der

“Ordnungund dem Laufeder Natur zuwider,und

deswegenunbegreiflichi�t. Eine Reihevon ers

dichtetenBegebenheiten, die näh dèr Ordnung
der Natur mit einander verbunden �ind, findet

“einenki Zugangin der Seele ; und werden

die�e mit Feuerund Einbildungskrafege�childert,
�o erzeugen �ie voll�tändige Bilder, und ideale

Gegenwart, Aber Begebenheiten,welchewidev
die Ordnungder Natur �ind, werden mit großer

-Schwierigkeitangenommenz denn dergleichen
_

DBegebenheiten�eßen allemalden Ver�tand in

Verlegenheit.Da wir an ihrer Wirklichkeit
dweifeln, fangen wir �ogleichan nachzudenken;
“Und, entde>en wir den Betrug, �o verliehren
wir alles Vergnügenund den Antheil; den wik

“daran nehmenkonnten. Dieß i� eine kéaurigé_
“

Wirkung; undes erfodertnachhermehr als
eine gewöhnlicheStärke,‘den wachendenTraum

Wieder:er-heray�ellen,-
und den Le�er dahin¡u

bri
i

FF 2 gen,
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gen, daß er �ich auch die wahr�cheinlichernBe-

 gebenheiten�o vor�tellt," als wenn �ie vor �einen |

Augen vorgiengen:
“Ich bin niemals ein Bewunderer von Ma-

cinen in epi�chen Gedichtengewe�en; undi

findejezt meinen Ge�chmackdurch die Vernunft

gerechtfertigc,inden der angezeigteGrund noh
weit �tärker wider erdichtete We�en , als wider

untwahr�cheinliheBegebenheiten�treitet. Er-
dichtungenvon die�er Art können uns ergeben,
wenn �ie neu Und �onderbar �ind; aber �ie erre:

gén niemals die �ympacheci�chen“Leiden�chaften,
weil fie die Seele dur< keine Vor�tellung von

Wirklichkeittäu�chènkönnen. Ach berufemich
auf JedenLe�er von Ge�chma, ob die�es nicht

__ derFallbey dem Wunderbareni�t de��en �ich

Ta��o und Voltaire bedienen. Nicht nur i� es

an �ich �elb�t fro�tig, und intere��irtniht, �on-
“

dern es i�t auh offenbar�chädlich, indem és dem

ganzen Werke das An�ehneiner Fictiongiebt.
Ein burle�kes Gedicht,wie das Pult ünd die

Dispen�ary, kann die Ma�chinenmit Nugen
brauchen ; dennobgleichdie�e Gedichtedie Mine
der Hi�torie annehmen�o vergnúgenfie doh
haupt�ächlichdurchihremüntern und �paßhäften

 Gemáhlde, die durchdas Wunderbare noh be-

�onders lu�tig werden, “DieAb�icht êines �olchen
Gedichtesi�t niche,M Sÿmpathiein’ einett

Ha
|
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beträchtlichenGradezu erregen; und aus die�en
_Vrunde fodert-man nicht von ihmdie genau�te

achahmungder Natur. Ein Gedicht, das
| vor�äblich�cherzhaft i�t, kann die Ma�chinenmit
 Jroßem Vortheilegebrauchen; je aus�chweifen-
der �ie �ind, de�to be��er. SinerichtigeVor�tel-
Ungder Nacur würde, in der That, ungereimt
in einem Werke �eyn, welchesvornehmlichdurch
Ueberra�chungund durchdas Sonderbarever-

_ 9nügenwill.

Um die Arbeitzu vollenden, welchewir im
Anfangedes gegenwärtigenAb�chnittesunter

Fintahaben, i� ißo nur nochúbrig, daßwir

die Endur�ache der Gewaltzeigen, welchedie

Erdichtungúber die Seeledes Men�chen hat.
- Ichhabe chonangemerkt,daßdie Sprache, Gate

Hülfeder Erdichtung , un�re Sympathie
zu andrer Be�ten erregt, Durch“ eben

die�esMiccelkann auchun�re Sympathie,uns

�elb�tzum Be�ten, erregt werden. Wir haben
in demdritten Ab�chnittebemerkt,daß Bey�piele
der Tugend�owohlals des 2a�ters tugendhafte

ewegungenerregen; welche,wenn �ie durch
: Uebung�tärker werden, uns dur<hGewohnheit
�owohlals dur< Grund�áße, ¿ur Tugendleiten.

Ich bemerkejeßt ferner, daßBey�piele, die von

Wirklichen Begebenheitengenommen werden,
__Nchrhäufiggenug �ind, daß �ie zu einer Fertig-

Kg Feit
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Feit in der Tugènd viel beytragenkönnten. Und
wenn �ich auh dergleichenBegebenheitengenug
ereigneten,�o haben �ie dochdieGe�chicht�chreiber
nichtaufgezeichnet. Es offenbart �ich daher
eine große Weisheit, die uns al�o eingerichtet

‘hat, daß wir ebender�elben Be��erung durchdie

Fabel,als durch wahre Ge�chichte, fähig �ind.

Durch die�e bewundernswürdigeEinrichtung
FönnenBey�piele zu un�rer Be��erung in der Tu-
gend unaufhörlichvermehrtwerden. Keine
Garcungvon Uebungtrâgt mehr bey, die Tue
gend zu einerFertigkeitzu machen, und keinei�t

�v“ angenehm in der Anwendung. -Jch.füge

nocheine Endur�achemit einem innerlichenVere
-

gnúgenhinzu; weil �ie uns zeigt, daßder Urhe-
ber un�rer Natur nichtweniger liebreichfúr dis

Glück�eligkeit�einer Gé�chöpfe, als für die Ree
-

“ gelmáßigkeitihres Wandels �orgt. Die Ge
walt, welchedie Erdichtungüber die Seele des
Men�chenhat , i� die Quelle einer unendlichen
Mannihfaltigkeit von feinen Ergeßungen,die
allemal bey der Hand �înd, um eine leereScun?
de auszufüllen. DergkleichenErgeßungengeben

eine �hóne Zufluchtin der Ein�amkeit ; und

be��ern uns für die Ge�ell�chaft, indem �ie 25 :

Teinperament.�anftermachen, |
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I. Theil.

Von Bewegungenund Leiden�chaften,in
d fern �ie ergeßend-oder verdrüßlich,ange:
nehm oder unangenehm�ind. Mo-

dificationendie�erEigen�chaften,
: Sat wei�e wird man bey einer er�ten

C:Betrachcungurtheilen,daß eine Abhand-
lungúber die Leiden�chaftenden Anfang micr Er-

Élàrungder Eigen�chaftenmachen�ollte, die wir

in dem Ticel die�es Theilsanzeigen, Aber bey
der Probe fand ih, daß man �ie nichtdeutlich

“

€flâren fánn, wenn nicht vorher der Unter�chied.
Zwi�chenBewegung und Leiden�chaft“be�timmt,
und“ihreUr�achen entwickelt worden.

Án An�ehung der gegenwärtigen“Materie
kann man eine große Dunkelheitin den Schrif«
ten bemerken, die darúberge�chrieben-worden.

So wird, zum Bey�piel, nicht daran gedacht,
das Angenehmevon dem Ergeßenden,dasUn-

“angenehme von dem Verdrüßlichenzu unter�chei
denz oder die�e Worte werdenvielmehrfür Syn-

__ Onimen genominen, Dieß if gin Irrthum,
“der in der Wi��en�chaft der Moral nichtganz zu

verzeyheni�t; indem wir Bey�pielevon Leiden.

�chaftengebenkönnen, und auchgebenwerden,.

die verdrúßlichund dochangenehm,ergeßzendund

¡ugleichunangenehm�ind. Es if wahr, die�e
cf K4 Worte
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Worte werdenohn Unter�chied im, gewöhnlichen
Umgangund in Schriftengebraucht, die nux

zum Vergnügenaufge�e6t�ind, und keine genaue
Richtigkeiterfodern. Aber es i� ein Hauptfeh-
ler, wenn Schrift�teller �te auf dié�e Wei�e brau-
chen, welche�ich die

ESS zu erf�áren

vor�eben, Ich möchtegern, da ih úber die

Critif �chreibe, jedeSubcilicät vermeiden , die

mehrKun�t zu zeigen, als nüslich zu �eyn �chei-
nen fönnte, Aber wir mú��en nothwendigden

eigentlichenVer�tand die�erWorte be�tigzmen,
wenn wir die Leiden�chaften, und einige vonih-
ren Wirkungenver�tehnwollen, die eine gengue

| Verbindungmit der Cricikhaben,
Achwerde mich bemühen,die�e Worte durch

bekannteBey�pielezuerklären, Wennich einen

wohlangelegrenGarcen�ehe, �o habeich die Vors
Fellung, daß er {ón odex angenehmi�; und

ih betrachtedie�es Schóne oder Angenehmeals

etwas, das dem Gegen�tandezugehört, oder als
eine von�einen Eigen�chaften, Wenn ich dar-

auf meine:Gedankenvon dem Gartenauf dasjes
nigewende „zzvasin meiner Seele vorgeht, �o

bin ih mir einer ergezendenBewegung bewußt,
von welcherder Garten die Ur�ache i�t. Die

Ergebungwird hier , nicht als eine Eigen�chaft
des Gartens, �ondern als eine Bewegung em-

pfundewdie durchden�elbenhervorgebrachtwird.

0
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:

Uswill ein entgegen ge�eßtes Bey�pielgeben.
in verfaulcesAas i�t eelhaft und unange-

ì

uehm,und erregt eine verdrüßlicheBewegung
in dem Zu�chguer. Das Unangenehmei� die

“gen�chaftdes Gegen�tandes,das Verdrüßliche
le Eigen�chaftder Bewegung, die durchihn.

êrregtwird, Angenehmund Unangenehm�ind
folglichEigen�chaftender Gegen�tände, die wir

wahrnehmen;Ergeßend und Verdrüßlich aber

Ligen�chaftender Bewegungen, die wir fühlen,
ieer�tern nehmenwir als Eigen�chaftenwahr,

diemit dem Gegen�tandeverbunden �ind ; die

lebternempfinden wir, als in uns exi�tirend,
Aberaußer daß wir eine Leiden�chaftodereine

êwegung' empfinden; machenwir �ie auh oft
dU einem Gegen�tandeder Becrachtungoder des

q enfers Wir uncer�uchen�ie, wir erfor-
chen ihre Natur, ihreUr�ache, und ihre Wir-

kungen.Ju die�er Ab�ichtwird �ie, gleichan-
dern Gegen�tänden,angenehmöder unangenehm,
Hierauserhellt die ver�chiedne Bedeutungder

orte, die wir hier betrachten,wenn �ie von

LKiden�chaftengebraucht- werden. Wenn eine

“iden�chaftergebend.oder verdrüßlichgenennt
wird, �o ver�tehen wir un�er gegenwärtigesGe-
fühl.Wird �ie angenehmoder unangenehm

:

Penennt�o �icht man �ie als einen Gegen�tand
der Betrachtungoder des Nachdenkensan.

EE Eine
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“Eine Leiden�chafti�t dèr Per�on , in der >
ift ergezend oder verdrüßlih ; und derjen
gen, die �ie zu einem Gegen�tandeder Betrach-

“xungmache,angenehmoder unangenehm,
Wenndie�e Worte, diewir al�o bèftiaiüeha:

ben, von be�ondern Bewegungenund Leiden?

�chaften gebrauchtwerden, �o �ind �ie nicht im?

mer auf gleicheWei�e mit einander verbunden.

Um die�esin das gehörigeLichtzu �een, mú��en
wir er�tlich zu be�timmen �uchen, welcheLeiden-

�chaftenund Bewegungen ergeßend oder verdrüß-
lih, und MES‘welcheangenehm oder unan-

genehm �ind. Jn Ab�icht auf beydegiebr es

allgemeineRegeln, welche, �o viel ih wenig�tens
aus be�ondern Fällen{ließen kann, gar feine

‘Ausnahmege�tatten. Die Natur einer Bewez'

gung -oder Leiden�chaft, in �o fern �ie ergeßend
oder verdrúßlich i�, hängt ganz von ihrer Ur�a-
<e ab. Ein angenehmer Gegen�tand bringt

“ allzeit eine ergeßendeBewegung hervor; und

eben“ �o ein unangenehmer Gegen�tand allemal
eine verdrúßliche.*) Eine hohe Eiche, eine

großmüthigeHandlung, eine wichtige Entde?

>ung in Kün�ten oder Wi��en�chaften, �ind an-

genehmeGegen�tände, die unfehlbar ergeßende
Bewegungen hervorbringen,Ein �tinkender -

E Sumpf/

*) Man �ehe den 7, Theildie�es Eap.
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aG eineTreulo�iigkeit,ein unregelmäßiges
Udel angelegtes.Gebäude,�ind unangenehmeGe-

Len�tände , und bringenverdrüßlicheBeweguns
Ben hervor. EigennügigeLeiden�chaften�i nd ers

“Lebend;denn�ie ent�pringen von einein ‘angeneh-
men Goci�tänbe:von uns �elb�t, Eine ge�ell-
�chaftlicheLeiden�chaft, die einen angenehmen

egen�tand hat , i�t allzeit ergeßend,; i�
�ie aufeinen leidendenGegen�tandgerichtet; �o
i� �ie verdrüßlich.*) Alle vie unge�ell�chaftli-.
hen Leiden�chaften,dergleichen-Neid , Rache,

Voßheit�ind, kônnennie anders als verdrüßlih
�eyn, da fie E unangenehme“danzevere

Ur�achtwerden,
Aberwir iii weiter gehn,wenn wir bié

allgemeineRegel,in An�ehung der Annehmlich-
“keit oder Unannehmlichkeitder Bewegungenund

“Liden�chaften, erfor�chenwollen. Wir �tellen
uns eineHandlung,welcheder gemein�chaftlichen
Nacurun�rerGattung gemäßi�t, als regelmä�-
�ig und gut vor z **) und folglich�cheint uns jede
Handlungvon die�erArt angenehm. Ebendie-

_�eslä�t idauchbey BewegungenundLeiden:

�chaften

S S,die oben angeführté Stelle,
__*) E��ays onthe princ, of moral,and nat. reli

gion, p. 1. e�l. 2. msx.
:

/
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�chaften bemerken, Jedes Gefühl, das micder

gemein�chaftlichenNacur un�rer Gattungúbereins
- �timmt,i�tnachun�rerVor�tellungregelmäßig,und

das, was es �eyn �oll; und muß uns in die�er Ab-
�ihé-auch angenehm �cheinen. Nach die�er alle

gemeinenRegel könnenwir be�timmen, welche

Bewegungenaugenehm,und welche.unangenehm
�ind. Jede Bewegung, die der gemein�chaftcli:
chenNatur des Men�chengemäßi� , muß uns

‘angenehm �cheinen. Daßdie�es auch,in Ab�icht
auf die ergezenden Bewegungen, �att findet,

wird man leicht zugeben. Aber warum �ollte
man die-verdrüßlichenBewegungenausnehmen,

“da �ie nichtweniger naturlich�ind, als die an-

dern? Un�er Sas bleibe in beyden Fällen rih-
tig. Daher i�t die verdrüßlicheBewegung,die
durch ein Ungeheueroder durch eine unmen�chliche

Handlungerregt wird, in der Betrachtungnicht
“

weniggxangenehm,als die ergebendeBewegung,
die ein fließenderVach oder eine hohe Kuppole

verur�ache. Jn An�ehungder Leiden�chaften,i in
�o fern �ie den Bewegungenentgegen ge�ebc �ind,
wird man gus dem vorhergehendenSakeleicht -

“ein�ehen,daß ihre Annehmlichkeitoder Unan-

nehmlichkeit,wie die Handlungendie �ie erzeugen,
bloß durch das morali�cheGefühl be�timmt wer-

den muß. Jede la�terhafte oder unan�tändige

Handlungif dem Zu�chauerunangenehm;und

BA
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dießi� auchdie Leiden�chaft,von der �ie êrzeugt
Vird, Vedetugendhafteoder an�tändigeHänd-
lungi� dem Zu�chauer angenehtn; und dieß i�
auch die Leiden�chaft,aus der �ie ent�pringt.

Die�e Folgerungenkönnten noch viel weiter

fortge�ehztwerden ¿ aber um Verwirrung und

Dunkelheitzu vérmeiden, will ih nur nocheinen

Strict thun, Eine Leiden�chaft , welche„ wie
vorhérge�agtworden, ein Gegen�tand der Be-
fkrachtungfúr den Zu�chauerwird, kann die Wir-

kunghaben, eine Leiden�chaftoder eine Be1ve-

gingin ihinzu erregenz denn es i�t nätürlich,

daßein ge�elligesWe�en durch die Leiden�chaften
_

didrexbeivegtwird. Leiden�chaftenoder Bétve-
Zungen,die auf die�e Art erzeugtwerden, �tehit,
mit den andern zu�ammen , unter dem allgemei-

lien Ge�ege, de��en wir oben erwähnthaben,

hâmlich,daß ein angenehtnerGegen�tandeineers

deßendeBewegung,und ein unangenehmerGe-

sen�tandeine verdrüßlicheBéwegunghervor:

bringe.Auf die�e Wei�e bringt die Leiden�chaft
derDankbarkeit, die fúr den Zir�chäuerein an-
genehmerGegen�tandi�, die ergebendeSeißen-

�chafeder Liebe fúr'die dankbare Per�on in*ihn

Hervor,Eben �o erzeugt die Boshéit,
die' ein

UnangénehmerGegen�tandfür den Zu�chäueri�t,

dieverdrüßlicheLeiden�chaftdes Ha��es für die
boshaftePer�on.

2

i

:
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Wir �ind nun zu Bey�pielen von ergeßzenden

deiden�chaften,die unangenehm, und“ von vers
 drüßlichenLeiden�chaften,die angenehm�ind, vor?
bereitet. So lang die Eigenliebein ihrengehö!

rigen Schranken bleibt , i�t �ie beydes eine ange

“nehmeund ergebende Leiden�chaft. Wenn �ie

die�elbenüber�chreitet, wird �ie unangenehm,ob
�ie gleichnoch allzeit ergezend bleibt, „Un�re

- Sn�tinkte haben eben die�elbe Be�chaffenheit,
Die Eitelkeiti� unangenehm,ob �ie gleicherge
bendi�t. Auf der andern Seite i�t die Räch:
begierde,in jedemAuftritte der Leiden�chaft,ver-

drúßlichz aber niht unangenehm,außerwenn

“�ie zu weit geht. Das Mitleid i�t allzeit ver-
-

drüßlich, und doch allzeit angenehm. Aber
deullichhierauch die�eEigen�chaftenunter�chieden
�ind, �o muß ichdochbekennen,daß die�elben, in

einer Gaccung von Uiden�chaften,gleih�am in

einander fließen. Alle la�terhafte Kiden�chaf!
ten, die auf andrer Schaden abzielen, �ind auf

glékhtWei�e verdrúßlich und unangenehm.
Die angezeigtenVer�chiedenheitenzwi�chen

Bewegungenund Leiden�chaftenkönnen in den
‘gemeinenGe�chäftendes Lebensdienen, aber�ie
�ind fúr die Critiknicht ¿zureichend.DieEigen-

“

�chaften, Ergegendund Verdrüßlich,�ind zu
' bekannt, ‘als daß �ie uns einegroßeKenntnißin

dermen�chlichenNaturgehenfónncen,oder

fué
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�ie zureichen�ollten, ein richtigesUrtheil in den

{dnen Kün�tenzu fällen. Wir mü��en noth:
wendignochmic den ver�chiednenBe�timmungen

|

die�er Eigen�chafteny wenig�tensmit. denen be-

kannt werden, die �ih am mei�ten_ausnehmeii.
Selbbey der er�ten Betrachtungwird man ge-

wahr,daß das Ergeßendeoder Verdrüßlichein
finer Leiden�chaft, von dem Ergegendenodgr

Zerdrüßlicheneiner andern unter�chiedeni�t.
Wieentfernt i� nicht das Vergnügender Nahe

von dem Vergnügender Lebe?So�ehr entfernt,
_ daß wir nichtohneZwangirgendein Verhaltnifs

wi�chen ihnen annehmen können. Daß eben
die�es Ergetendebey ver�chiednenLeiden�chaften
�over�chiedneAbfälleleidet,wird uns nicht mehr
in Verwunderung�eßen, wenn wir nachdenken,
was wir täglichfür eine unendlicheMannichfal-
tigkeit von ergeßendemGe�chmacte,von ergeken-
den Gerüchen und Tönen empfinden. Un�re
Unter�cheidungskrafterreicht , �elb unter Ge-

gen�tändeneines und de��elben Sinnes, nochviel

feinere Ver�chiedenheiten,Es fällt uns nicht
<wer, den Unter�chied zwi�chenver�chiednem
Süßen, ver�chiednemShleën; und ver�chie®d-

“nem Bittern zu finden. Das Honigi� �üß,
und der Zuckerauch; aber dennoh {me>t uns

das eine niemals, wie der andre. Un�er Ge-
i

O i�t �charfNu umunendlicheOE|

eiten
4
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heitenunter den lieblichenGerüchender Blumen

zufinden. Was Leiden�chaftenund Bewegun?
gen bétri��t, �o �ind ihre ver�chiednen Empfindun-

“gen ohneZählz denn wenn wir uns an ihre fei-

nern Abfälle wagen, #0 entwi�chen �ie un�rem

Nachfor�chen,und la��en �ich faum wahrnehmen.
basAn die�et Macerie zeigt �ich gleichwohleine Ana-

lôgiezwi�chenun�ern innerlichen, Empfindungen,
|

und un�ern äußerlichenSinnen. Die leßtern
find übérhaupt, zu allen nüßlichenAb�ichtendes

$ebens, �harf génug ; Und dieß �ind auchdie er-

�tern, Gewi��e von dér Natur be�ondersbegün-
tigrePer�onen haben, in der That, eine wun-

„__derbareFeinheitdes Gefühls, welché ihnenmáän-

chereizendeScène entde>t, die vor gemeine

Augengánz verborgen�ind. Aber wenn derglei:
chenfeines Vergnügendem großenHaufendés

men�chlichenGe�chlechtesver�agt i�, �o i�t es

denno<weislih al�o géordnet, daß �ié die�e

Mangelnicht wahrnehme,undan ihrer Glúck-

�eligkeirnichtsdadurchverliéhren,daß andreins-

: geheimglúcklicher�ind. Nur in Ab�icht auf
die �{önen Kün�te �cheint die�er Vorzugnoth:
wendigzu �eyn ¿ und da nennt man ihn.Feiit-
heitdèsGe�chmacks.

Wennein Aucor von die�em Ge�chmackevet

�uchenwollte, alle die Ver�chiedenheitenund Nú-

‘añceitvon eerYenaenund verdrüßlichenBewes

gungeti
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gungèn-zUbe�chrèiben,dieer �elb�t empfindet,�o
würdedie Arnuth der Spracheihm bald eiñe

unüberwindlicheHindèrnißin den Weg legen.
einè von den befaütèn Sprächen hatbishet

tine �olcheVollkommenkeicerreicht, daß �ie diéè

_feineënEmpfindungendeutlichausdrú>enFóni-
lè, Ein Volk mußvollkommen polirt �eyn, eh

�eine Sprächèzu éinéim �o weiten Umfangége-

langenkanu. Wir mü��en üns deswegenmit

Erklärungder bekannter Modificationenbe-

Fügen.
“

Wenù tix êinè Vergleichungzwi�chenérgés-
benden Leiden�chaftenvon ver�chieden Gaättuns
gen“ an�tellen, o �ehenwir die einen áls

grob, die ander als feinèrañ. Diejenigen
Ergegzungènder/äuferlichènSinnè, die gleiche

‘�amin den �innlichenWerkzeugèneinpfuñdet
:

werdèn,�el len wir uns als körperlichund grob
vor.*) Die Ergegüungendès Augesünd des

Dhres émpfindênwir áls innérlih¿ und àus diée

�er Ur�aché�tellenwir �iéuns als gèréinigterund
tinèrvok,

“ Sederhältdie gefellfchaftlichenSdeigüligen
fürfeiner, als die éigennúßen. Sympäthiè
und Men�chlichkeitweëdenfúrdie �chön�teBe�chäf
fenheitdet Seelé géhälcén; undaus be

Ure

�ache
E Ñan�ehedif Einleitung,
- LFTheil, &
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�ache betrachtet man das Uebergewicht, welches
die ge�ell�haftlichen Meigungen in der Ge�ells
�chaft bekommen,als eine Verbe��erung und hd

“Here Vollkommenheitin un�rer Natur. Ein
-

Wilder i�t keines Vergnúgens fähig, das nicht

ganzoder größtentheilseigennüßigi�t ; deswegen
Tannauchein Wilder keinen Vergleichzwi�chen
eigennüßigemund ge�ell�chaftlichemVergnügen
an�tellen. Aberein Men�ch, der eine �tarke
Empfindungfür das lebte erlangt hat, verliehrt
dadurch �einen Ge�chma> für das er�te nicht.
Die�er kann den Vergleichan�tellen, und die�er

_
wird dem ge�ell�chaftlichen,als einem fauftern
und feinern Vergnügen,den Vorzug geben. Jn
der Thac behauptet es die�en Vorzug, nicht nur
in dem unmittelbaren Gefühle, �ondern auch
wenn wir es zu einem Gegen�tandeder Betrachs

A tung machen. Diege�ell�chaftlichen Leiden�chaf-
ten �ind weit angenehmer, und.werden weit hö-

‘her geachtet,als die eigennüßigen. |

Feine Sitten undHöflichkeitmü��en nichtfür
- Bloßerfün�telt gehaltenwerden. Leute, die an

die Annehmlichkeitender Ge�ell�chaftgewöhnt
�ind, und die Tugenden der Men�chlichkeitlie-

ben, empfinden ein feines Vergnügen, wenn

�ie andre befördernund �ie glücklichmachen,ein

Vergnügen, von welchemdie Stolzen und die .

; EigenngigenkaumeinenBegriffhabenkönnet-
| Det

#
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Der Ge�chma>Für das tâcherliche,dérhaupt

�ächlichaus dern Stolze, ‘einer eigennúßigenLei
den�chaftent�pringt, giebtaufs höch�tenur’ ein

__drobesVergnügen. Es i� wahr, eine Nation
-muß �ich {honaus der. Barbarey geri��en haben,
th �te einen Ge�chma>für das Lächerlichehaben

_

kann, Aber és'i�k denno< ein zu rohes Verz
gnügenfür Wüte, “die in einemhohen Grade

fein und polirt �ind. Es i�t minmeéhraus Frank-_
keichverbannt, und vekliehrträglichmehrvon�einer Gewalt in England.
Andre ModificationenergeßenderLeiden�chaf-
len �ollen weiter hin bey Gelegenheitangemerkt
werden. Ansbe�onderewerden die Modificatio-
hen des Hohen und Niedrigen in dem Eapitel

bon der Gróße und dem Erhabnen;und die Moa

dificarionendes An�ehulichenund Veraächtlis
chenim Capitel von der Würdeund der Nies

O

drigfeitabgehandelt.
|

j

Ul. Theil.
VonunterbrochnenDa�eynder Bewégupn-

gen und Leiden�chaften.— Von ihrem

EON
und ihrérAbnahme.

D âren die Bewégungenvon eben der Bea

«SD �chaffenheit,als Figueund Farbe, daß

�ie �0 lang’inihremgegenwärtigenZu�tandeforts
22 dauerten,
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: vaut bisirgend eine, wirkende Ur�ache �ie

veränderte, �o wúrde der Zu�tand des Men�chen#
beflagenswürdig�eyn. - Aber. es i�t weislich gee

 oxdnet, dáß �ie: mehrAechnlichkeit'-miteiner an-

dernEigen�chaftder Materie hâben-�ollten,nâmz

lichmit der Bewegung, welche.die be�tändige
|

Aeußerung.einer wirkenden Ur�ache nöthighat;
“und �o baldaufhôrt , als die�e wegfällt, Eine

Bewegungfánni-�o-lang,als die Ur�acheder�el
bengegenwärtig-i�t; und beyEntfernungder

Ur�ache,noh dur< Hülfeder Jdee, obgleichin
“

einem �{hwächérnGradè,fortdauern. Aber in

dem-Augenblicke,da ein: andrer Gedankevazwi-
�chenfômmce,und die Seele be�chäftigt; �o daß
ex nichtnur die, Ur�äché, �onderñauch die Adee
der�elbenaus{lièßt; �o ver�chwindetdie Bewe-
gung,und wird nichtlängerempfunden. Kömmt

�ie mic ihrer Ur�aché, óder mit ihrerIdee wie:
der zurück,�o ver�chwindet �ie wieder mit ihnen
zugleich,wenn ändré Gedanken �ich eindrängen.

|

Die�e BeobachtungfindetbeyBewegungenund

Leiden�chaftenvon jeder Gattung�tatt, Und

_ die�e �ind, dem zu Folge, mic Empfindungen
und Jdeen�o genauverbünden, daß �ie dhuedie-

�elbengar nicht exi�tiren können. Es iwahr,
“

eine �tarke Leiden�chaftÉann viel beytragen,ihren
Gegen�tandin der Seele zurú>zu halten;äber

�ie fannihnnichéimmexzurúckhalten,Der
| Forts
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Fortgatgder Empfindungenund Ädeéni� un-

. vêrmeidlich:*) Der Gegen�tandder Leiden�chaft
Éannoft wieder in die Seele zurú>gerüfenwerz
den; aber �o intere��anter auh �eyn mag, 0

Muß er do vonZeit zu Zeit andernGegen�tän-
“ denweichen. Aus die�em Grundedauerteinè

Liden�chaft�elten lange Fit in einemgleichen
Bradevon Stärke. Die Abnahme, die�te lei

det, geheziemlich�chnellforc. Der�elbéGegen:
�tand mace nicht immer den�elbenEindru;

‘weil dieSeele, deren Fähigkeiteinge�chränktit,
nicht zu gleicherZeit mehre Gegen�tändemik

großer Aufmerk�amkeitbetrachtenkann. Dié

Srärke derLeiden�chafthängtvom demi Eindru>
ab, den ihre Ur�achemacht; und eine Ur�ache
macht ihren �tärk�ten Eiñdru>, wenn es �i{
krit, daß �ie der einzigeinte Gegen�tand
i�t, und folglichun�re ganze Aufmerk�amkeitauf
�ich ziehe. hr Eindrucki� {wächer, wenn
Un�re Aufmerk�amkeitzwi�chenihr undandern
Gegen�tändengecheilt wird; und alsdenni�t

_Auchdie Leiden�chaft, in gleichemVerhältni��e,
_�{<wächer.

Wenn aufdie�e Wei�eBewegungenundLeiz
den�chaftennah Zwi�chenräumenempfunden
werden,und kein fortdauerndesDa�eyn haben,

: ET AE a

*) Dießwird nachherim 9, Cap. erklärt.
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�o kann.es als ein �ubtiles Problem ange�eh#n
werden, wie man �ich von ihrèr Identität úber-

zeugen, und be�timmen�oll , wenn �ie die�elben, |

„und wenn �ie- ver�chieden �ind. Jn einem rens

gen-philo�ophi�chenVer�tande läßt �ich jeder einzle
Eindru>, ‘der �elb�t von einerleyGegen�tande

“gemachtwird, von denen unter�cheiden, die vor-

hergehn, und von denen, die auf ihn folgen.
So i�t aucheine-Bewegung,die durch eineJdee

des Gegen�tandeserregt wird, nicht die�elbe,die
der gegenwärtige Anblickde��elben erregt. Aber
eine �olchegenaue Richtigkeitfindet �ich nicht in

un�ern gewöhnlichenVor�tellungen, und i�t auh
in der gewöhnlichenSprache nicht nöchig. Die
Bewegungen,die eine {dne Land�chaft in ihren
auf einander folgendenEr�cheinungenerregt, la�
�en �ich nicht voneinander, auch-nichteinmal von -

benen unter�cheiden,welchedurchdie auf einander
folgendenIdeen des Gegen�tandeserregt werden z

man. hâlt �ie alle zu�ammen fúr die�elbe Bewe-

gung. Eine Leiden�chaftwird auch immer für /
“die�elbe gehalten, #0 lang �ie den�elben Gegen-

“
Fand hat. Auf die�e Wei�e köónnenLiebe und

Haß auf Lebenszeitdie�elbenbleiben, Ya, wir"

�ind �o wenig�treng in die�er Art zu SKnken,daß
mancheLeiden�chaftennochfür die�elbengehalten
werden, wenn �ie �elb# einen andern Gegen�tand
bekommen,M i� derFallbeyallenLeiden-

�chaften
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|

hafen, die éinengewi��en eignen Hangzum

|

Grund haben, Der Neid wird, zumBey�piel,
als die�elbeLeiden�chaftange�ehn, nicht nur �o

|

langer auf die�elbePer�on, �ondern auch,wenn

E auf ver�chiedne Per�onen zugleichgerichteti�.
Eben die�es findet beym Hochmuthund beyder

Bosheit�tatt, Und �o viel. mußte von der

IdencticáteinerLeiden�chaftund einer Bewegung
ge�agt werden,um uns zur Unter�uchung ihres .

Wachsthiumsund ihrerAbnahmevorzubereiten.
Das Wachsthumund die Abnahmeder Be-

:

wegungenund Leiden�chafteni� eine zu weitläufs
fige Materie,als daß �ie bey einem Unterneh-
men; wie gegenwärtigesi�, er�chöpftwerden

Tônnee. Jh �uche nichts weiter , als dem Le�er
-

einigeflchtige Betrachtungen darübervorzule-

gen, �o weit �ie zu den Ab�ichten der Critik noth-
Wendig�ind. EinigeBewegungenwerden �ogleich
in ihrer größtenVollkommenheithervorgebracht,
“Undhabeneine �ehr kurzeDauer. Dieß i�t der

__FallbeymEr�taunen, bey der Verwunderung,
Und zuweilenauh beymSchre>en. Bewegun-

gen, die von fühllo�en Gegen�tänden, wie von

Vâumen, Flü��en, Gebäuden, Gemáählden,er-

regt werden, fommen fa�t in einem Augenblicke
dU'ihrerVollkoinmenheit,und dauern lang

;

ein
dweyterAnblick bringt ungefähreben das. Ver-

_8núgenhervor,dasdexer�te wirfte, Liebe,Haß

24 und
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undeinige andre Leiden�chaften,�teigen �tufen
wei�e bis zu einemgewi��en Grade, von dem�ie
wieder nach‘und-nach«herab�inken.Einigeeit
det�chaften,wie Dankbarkeit und Rache, wer:

“den ofc durcheinen einzigenActus dex Befrie-
digunger�chöpft.“Andre,wieHochmuth,Bos
heit , Neid,“Haß, Liebe, werden nicht �o ges
{wind er�chbpft2

z- �ondern dauernlange Zeits
und verlangenzdftereBefriedigungen. j

AEs wúrde eine unendlicheArbeit�eyn, wenn

man, die�e Ver�chiedenheitenzu erflâren, jede.
BewegungundLeiden�chaftbe�onders unter�uz"
chenwollte. Wirmü��en uns hier mit einigen

allgemeinenBetrachrungenbegnúgen. Von
Bewegungen,- die ruhig �înd und keinVerlangen

“hervorbringen,i� das Wachsthumund die Ab-
nahmeleicht zu erklären, EineBewegung,die

durcheinen äußerlichenGegen�tand verur�acht

wird,kann natúrlicherWei�e niche mehr Zeit
nôthighabèn,um zu ihrerVollkommenheitzi

gelangen,als man nóthighat, den Gegen�tand
mitMußezuüber�ehen.Eine �olcheBewegung
mußauch, ohn-irgendeine merklicheAbnahme,
langeZeitbe�tehen z indemein zwenteroder drit-

“ter Anblickdes Gegen�tandesfa�t eben �o ange-

nehmi� / als der ex�te, Dieß i� der Fallbey
‘der Bewegung,die durch einen �hónenPro�pekte
einenreißendenStroms, oder einen hohenBerg

: hervons;
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hervorgebrachtwird. Solang ein Men�ch der-
�elbebleibt,mú��enauhdergleichenGegen�tände
die�elbeWirkungauf ihn haben. Gleichwohl
hat die lange Bekannt�chaft-

mit dem Gegen:
�tandeihrenEinflußauch hier,wie�on�t úbérall.
DasdfrereWieder�ehen, vornehnilichnachfur-
en Zwi�chenräumenvon Zeit, {wächt nah
Undnach den Ge�chmack,den man fr ihnhatte,
undzulest verliehrter allen Rez Deredel�te

Gegen�tandin der Körperwelt,"ein klaxerund

 heitrerHimmel, wird ganz aus der Achtgela�e
�en, außer etwa nach�{le<tem Wettev, das -

langangehaltenhat. Eine Bewegung, die
durchmen�chliche Tugenden,Eigen�chaften,oder

andlungenerregtwird, kann durchwiederholte
Berrachcungdes Gegen�tandesunvermerkt0

‘�ehr zunehmen,‘daß�ie �tark genugwird,Ver-

Tahgenzu erzeugen.
“

Jn die�em Zu�tandemuß
_�ie alseine Kiden�chaftbehandeltE

24

Beydie�en bemerken wir ziert; babeidéie
{haftenmei�tensin ihrer ganzen Vollkonimen-
heit ent�tehen, wenn“die Natur verlangt,daß
�ie �chnellent�tehen, Dießi�t oft der Fallbey

Furcht und Zorn. - Verwundrung und Er�tau-
_nenwerden allemal �on ganz volllommenhervor--

“gebracht,WiederholteEindrücke, die vonder

Un�achedie�erLeiden�chaftengèmachtwerdet, er-
:

25 {öpfen
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{ópfen fie, �tatt �ie zu entflamien, t Dieb
_oird im Folgendenerklärt werden. *)

Mâäch�tdie�em, wenn eine Leiden�chafteinett

ur�prünglichenHang, der gewi��en Leuten eigen
i�t, zum Grunde hat, kömmt -�ie mei�tentheils"

hald zu ihrer Vollkommenlgit, Die�er Hang
wird, beyDar�tellung eines dienlichenGe-

gen�tandes, �ogleichzu einer Leiden�chaft,- Dieß :

i�t der Fall beyStolz, Neid, und Bosheit.
Drittens i� das Wachschumder Liebe und .

des Ha��es ‘oft lang�am. Die guten Eigen-
�chaften oder GütigkfeiteneinerPer�on für mi
erregen ergeßendeBewegungenin wmirzwelche
durch wiederholteBetrahhtungzu einer Leiden-

�chaft anwach�en, die ein Verlangennachder

“Glüef�eligkéitdie�er Per�on ein�chließe, Wenn

die�es Verlangenoft erneuert wird, #0 wirkt es

nach und nach eine Verändecungin mir; und:

bringt zuletzteine dauerhafte Fertigkeitvon Zu-
neigung für die�e Per�on hervor, die jebt mein

Freundi�t. Die Zuneigung,die auf die�eWei-

�e erzeugt ‘worden, wirkt eben �o, ivieein ur-

�prúnglicherHang. Um �ie bis zu einer Lidene |

�chaft zu beleben, i� nichts weiter nôthig,als
die wirklicheoder ideale Gegenwartdes Gegen-

�tandes.DieFertigkeitder Abneigungoderdes

Ha��es
*) Jm 6. Capi
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Ha��eswird-auf eben die�e Art erzeugt. Und
bier,muß ih im Vorbeygehn bémerken , daß

a6und Liebe gemeiniglichNeigung, nichtLei-
;

den�chafc,bedeuten. Der größte Theil un�rer
-

0 i�t, in der That, nichts anders,
als Neigungen,die dur ver�chiedne Um�tände
bis zu einèr Leiden�chaftentflammtwerden, Die

leigungder Uebe, die ih für meinen Sohn
Habe,wird zu der deiden�chafcder Furcht, wenn

er in Gefahr iz �ie wird Hoffnung,wenn er

einerúhmlicheHandlungverrichtet; und Scham,
wenn er irgend etwas unrechtes thut. Abnei-

, «Sung, guf der andern Seite , wird zur Furcht,
wenn �ith meinemFeindedie Aus�icht eines Glú-

es zeigt; �ie wird zur- Hoffnung,wenn er in
Gefahri; zur Freude,wern er unglúcklich-i�t;

und zur Betrübniß, wenn er eine rühmliche
Handlungverrichtet. i

Viertens hängt oft das Wachsthumgewi��er
Leiden�chaftenvon gelegenheitlichenUm�tänden

ab, Hinderni��e, die �ich der Befriedigungent-

Segen �tellen , ermangeln niemals, die Leiden-

“�chafe zu vermehrenund zu entflammen. Die

be�tändigeBemühung, die Hindbernißaus dem

Wegezu räumen, erhält den Gegen�tandder
“ Liden�chaftimmer vor un�ern Augen, welches

die Leiden�chaftpurchofc wiederholteEindrúcke

�árfet, So wird,wenn uns das Gewi��enbey
dex
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der diebezurückhält, die Seele in Beweguns
gebrachtunddieLeiden�chaftentflammt.

;

Beslicet, ingratumeft : quodnon licet,
:

acriusurit.

Si)nunquam Danäen ‘habui��et aheneaturris,-

None�let Daniede Iôve fata parens,

Ovid. Amor, l 2:

DIe Seele,die durchdieHindernißVerdruß
|

empfindet, i�t zugleichgeneigt, ihremVerdruße
 nachzuhängen,indem �ie das Vergnúgender Be-

friedigung�i vergrößert. Shake�pearhacdie-

�e Beobachcungfein ausgedrü>t: „Alle Ver-

 »hindrungenim 2aufe der Phanta�ieet Trie:

pdezu mehrPhanta�ie:,,
E

All impedimentsi in fancy’scour�e
Are motives of more fancy.

Wirhabenkeinebe��ern Bey�pielenôtbig,als
einen Liebhaber, der viele Nebenbuhlerhat.
Selb�t der Eigen�inn einer Geliebten hat die

Wirkung, daf er die Uebeentflammt; Indem
er dem beunruhigtenLiebhaberdie Erreichung�ei-

ner Wün�che zweifelhaftmacht, verführter ihn,
die gewün�chteGlü�eligfeit übermäßig1

�ägen.
Soviel von dem Wachsthume der «civils

�chaften, Ihre DauerundAbnahmekommén
LO

| junäch�t
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Wnäch�tunter un�re Betrachtung.Vors er�te
|

Y es ein allgemeines Ge�eß der Nacur, daß
inge,die �chnellzunehmen,aucheben�o �chnell

wiederabnehmen. Dieß i� ‘gemeiniglih der

DallbeymZorne, Bey der Vérwünderungund

demEr�tauñen kömmc nochein andrèr Grund
inzu,nâmlich,daß die Ur�achender�elben von.

kurzerDâuer �ind, Dâs Neue verârtet bald
in das Bekannte¿ und dàs Unerwartete

s
von

tinèmGegen�tandéverliehët�ichbald in dem Ver-

Mat das uns der Gegen�tand�elb�t giebt.
ie Furt , die eiñe Leidén�chäftvôn ‘größerer

Wichtigkeiti�t, indem �iè die Selb�terhaltungzueAb�ichthät, ent�tehtöft'in einem Audenbli-
„Œ, und dauert gleichwohl�o lang als ihre Ur-

�ach. Sâ �i�iè be�tehtnochoft, wenn die Ur�a:
e �ho aufgehobenM

Zweykens,dauert einè Leiden�chaftinsgémein
be�tändig,veni �ié einen naturlichenHang zum

Grundehat. Dieß i�t der: Fallbeym Hoch-
muth,beymNeid, und bey der Bosheit: Die

Gegen�tändefehlen niemals ; welcheden Hang
IU einer Leiden�chaftentflammen fönnen,

Drittens, kani man es als ein allgemeines
Ge�egder Nacur annehmen,daß jedeLeiden-

�chafeaufhórt, wenn �ie ihren leztenEndzweck
erhält, Um die�es Ge�eb recht zu ver�tehn, mú�:
�en wir guUnter�chiedwi�cheneinem: be�ondern

und
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und einemallgemeinenEndzwec>kebemerken. Sh
nenne deñjenigeneinen be�ondern Endzweck, del
man durch’eine einzléHandlung erreichenfänn-

Dagegen ver�tatret ein allgemeiner Endzwe>
unzählbareHandlungenz “weilman niemals a
gen fann, daß ein allgemeiner Endzweckvöllig

erreicht i�t, �o lang der Gegen�tandder Leiden:
�chaft noch be�teh. - Dankbarkeitund Rache

find Bey�piele-von der er�ten Gattung. Die
Endzweke, auf die �ie zielen, können durch eine

einzleHandlung erreicht werden ; und wenn die‘

fe Handlunggethani�t, �o �ind die2Uiden�chafteit
“ nochwendigzum Endê. Haß und Uebe �ind

Bey�piele von der andern Gattung. Das Ver-
langen, einem Mekh�chenGures oder Bö�es zu--
zufügen; i� ein allgemeinerEndzwe>, der un?

zählbareHandlungenge�tattet, und �elten vóllis
_erreiht wird. Deswegen dauern die�e Leiden

�chaften oft �o lang, als ihre Gegen�tände.
Zuleßtwerden wir noch zu einer andern allge?

j einen Beträchtung Gelegenheithaben, went
wir den Unter�chiedHs einem ur�prúnglichett
Hang und einer DNeigungbemerken, die dur)

_ Gewohnheiterzeugt wird." Der er�te hat zu
tiefe Wurzeln in der Einrichtungeines Men�chett

�elb�tge�chlagen,als daß man ihn jemals ausrot-

ten könnte ; und aus die�em Grunde dauern dit
Leiden�chaften,die er zeugtz Un�reggnze Lebens?

geit
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: _jeif,und"'ohnemerklicheVerminderungihrer
_Otärke. Die legrere,die der Zeit ihre Geburt

undihr Waächsthumzu danken hat, ‘muß auch
eben die�er Ur�ache ihre Abnahrnezu�chreiben;

ine Neigung nimmt gradwei�e wieder ab, wie
�ie ;

zunahm. Daher vertilget ‘eine langeAbwe-
?nheit�owohl Haß als Uebe. Eine Meigung

Vernustfi< nochdurch kleinere Verminderunget
:

ôwi�chenPer�onen,die zu�ammenleben, und ein-
R

MaGegen�tändevon weh�el�eitigem Wohlwol
Ten�ind. Aber hier tritt zum Glúcke die Ge-

wohnheitins Mittel, um die Abnahmeder Nei-
ung,zu er�ezen, Sie macht die�e Per�onen,

durchden Schmerzder D einander zu
ihrer Glück�eligkeitnôthig.*) Die Neigung
für Kinder i�t von langer Dauer, von längerer
vielleicht, als �on�t irgendeine Neigung. Jhr
Wachsthumgeht in gleichemSchrittemic dem

_

Wachsthumihrer Gegen�tände, ‘dieuns täglich:

‘eue Schönheitenund Eigen�chaftenzeigen, um

die Neigungzu nähren und zu vergrößern.So
balddie Neigung nichtmehr wäh�, �ondern
�till �teht, muß �ie anfangen,abzunehmenzob-

gleich,“in dex That, nurin kleinen Gravedie

wit den Graden ihrerZunahmegleiches Verhält:
niß haben. ‘Kurÿder

*

Men�chi�, in An�ehung
8

“die�es
i * S, dasI4+ Caps :
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die�es Lebens, ein We�en; das von dem Wech�el
der Zeicfortgeri��en wird; èr nimmt zu, �teht
�till, nimmcab ;- und ben �o verhält�ich es mik

Men�einenKräftenund. teiden�chaftei,
ÏV. Theil.

VonBewegungenund Leiden�chaften,die
zu�ammeneri�tiren.

We wir éinègründlicheKenntnißvon del
men�chlichen Bewégungen und Leiden“

�chaftenhabenwollen; i� es nichtzureichend, �ie
einzelnund von einander abge�ondertzu betrach?

ten. Dawir bisweilen ihrerver�chiedüezu glei-
cher Zeitfühlen,�o mü��en wir auchdie Art un-

ter�uchei,nachdér �ie zu�ammenexi�tiren,und
die Wirkungeit;die dädurchhérvorgebrachtwet-

den. Die�e Materiè i�t von weiten Umfange,
und és wird {wer �eyn, ulle die Ge�ekézu ent:

wiel, welchedie unendlicheManhichfalkigkeit
‘ihrer Fällebe�timmen. Ein �olches Unternehs

men kannvielléicht zur!Vollkommenheitgebracht
werden; abér es mußnachund na< ge�chehen:

Die’ folédttheiWinke mögenzu einem er�ten

Ver�uchgureicheid �eyü
Wir wollen mit den Bewegutigen,die vot

ver�chiednenTönenerregt werden , als mit den

BARGEGENden Anfangmachen, METône/
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| Tône,diè �ichmic einander ni�chen, Und gleichz

�am ineinander {melzen; éh �ie das Ohrerrei -

; Hen,wérden ein�timmig genannt. Man muß
:

dugeben, daß jedèr Ton �eine eigne Bewégung
êrvorbriñgt, Aber die�e Bewegungènini�chen

lich,gleichdei Tönen,die �ie erzeugen,v genâu
in éiñandeë,daß �iè vielmehrEiné zu�aininenge-
‘bteBewégüng,âls zwo vérbündne Beweguüz

den,�ind: ZweenTóné dágegen,‘welchédié Zü:
�ammen�chmelzungoder Vermi�chungnichtnz

__Vhmen,weëden mishellizgenennt. Da �ie

gleichwohlin deri�elbéènìZéitpunkcegéhórtiverz

Wi; �o �ind die Bewèégungen;,die �iè verur�acheüz
init einändeë verbunden ; und in die�erVerbii-

dung�ind fie verbrüßlich,wenn auchjedevoi

ihnenbe�ondérs érgegênd�eh wrde.

Der Beweg, bievôn vérmi�chtenTönèt

êrregt wird, i�t die Bewegungähulich, die ein

Gegen�tänbdes Ge�ichtesdurch�einèver�chiednen
igen�chä�tènerregt. Ein Baum, zuin Beys

�piel,wird mit �eiñenEigen�chaften, dor Farbé,
dèrHôhe,der Figur, ü. �. w. als Ein Gégeñ-

and wahrgenommen; und diè Bewegung,dié
êr verur�acht,i� nur Eine,nichtver�chiedemit

einanderverbundneBewegungen.Abêröb gleich“
hier nux Eine Bewégurigif, �o i�t �ie dennoh
hichteinfach,Die Vor�tellungdes Bautis i�t

IL,Theil; M gü�aiie
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‘zu�ammenge�eßt,und das i� auhdie Bewegunde
welchedie Vor�tellung erregt,

Sn An�ehung zu�ammen erxi�tirenderBewe-

gungen, die von ver�chiednen Gegen�tändenoder

Ur�achen erzeugt werden, muß man bemerken,
‘daß Gegen�tände des Ge�ichts nicht ein�timmig
�eyn können, wie es Töne �ind. Sie können

niémals in der Handlungdes Sehens in einan-

der gemi�cht oder einverleibt werden. Jeder
Gegen�tand wird �o, wie er exi�tirt, von den an-

dern abge�ondert,wahrgenommen ; und jeder
erregt �eine eigne Bewegung, die deutlich für

“�ich empfunden wird , �o genau die Gegen�tände
auch mit einander verbunden �eyn mögen. Die-

�e Lehrefinderbey allen Ur�achen von Bewegun?-
gen und Leiden�chaften�tatt, wenn man nur die.

Tône davon ausnimmt.

Wenn wir die Art erklären wollen , nach wel-

“cherdergleichenBeroegungenzu�ammenexi�tiren,
�o mú��enwir vorherdie gleichartigenBewegun-
gen von den ungleichartigenunter�cheiden.Zwo
Bewegungenwerden gleichartiggenennt, wenn

�ie beydeden�elbenTon der Seele zuerregen �tré-_

ben. Muncre Bewegungen�ind gleichartig,#0
ver�chiedenauch ihre Ur�achen �eyn mögenz und

dieß �ind auch die melancholi�hen. Ungleichar-
tige Bewegungenla��en �ich leiht durchEntge-

genhalcungder gleichartigen€rklären, Groß/
muth
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much und Kleinmüthigkeit, Muncterkeit und

Schwermuth�ind ungleichartigeBewegungen.
Bewegungen, die vollkommen gleichartig

find, verbinden und vereinigen �ich �o leicht,*)
daß �ie gewi��ermaßen nur Eine zu�ammenge�ebte

êewegungwerden;ein Bey�pielhievon �ind die
ewegungen, die dur eine Menge Blumen

auf einem VlumenbLette , oder durch eine Menge
von Bâumenin einem. Waldeerregt . werden.

| Bewegungenhingegeny die einander entgegen
ge�eßt, und äußer�t ungleichartig

fi

�ind, verbinden
oder vereinigen �ich niemals. “Die Seele kann
Vichtzugleichentgegenge�eßteTône annehmen;
�ie kann ‘nichtin dem�elbenAugenblickezugleich

M 2 fröhlich
€

C Esif leichter, dieArtfi<vorzu�tellennach
Welcher gleichartigeBerwegungenzu�ammen exi-

�tiren, als �ie zu be�chreiben.Man fann nicht
�agen, daß �ie �ich in einander mi�chen und ein-

verleiben, wie ein�timmige Tdne. Jhre Ver-
‘

einigungi�t mehr eine Ueberein�timmung,als

eine Vermi�chung z und deswegen hat man die

Worte in demTextegewählt, nichtals ob �ie
zureichendwären, die Art deutlichauszudrü-

en, nach welcherdergleichenBewegungenzu-
“

�animen exi�tiren , �ondern bloß, weil �ie weni-

‘ger mangelhaft�ind, als
aigu die man fin-

dey konnte» -
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fröhlichund traurig, zornig und zufrieden, �tol
und demüthig �eyn. UngleichartigeVewegun-
gen können {nell auf einander folgen, aber �i€
Fönnen nichtzu�ammenéxi�tiren. j

Zwi�chendie�en zween äußer�ten Fällen wer-
den �ich Bewegungen, nach dem Verhältni��é

des Grades ihrer Aehnlichkeit, und der �tärkern
“ oder �{wächern Verbindung ihreë Ur�achen;

mehr oderweniger mit einander vereinigen. Die |

Schönhéiteiner Land�chäft,und der Ge�ang der
Vógel; eërégei WVeweguügen; welchein eineni

an�ehnlichenGrade gleichartig �ind ; und deswe-

gen verbinden und vereittigen�ich die�é Bewegun-
geri �eheleiché;ob �ie gléichvon �ehr unter�chied-
net Ur�ächeneit�pringen. Wenn¿ auf der an-

dernSuité,j diéUr�achengenäumiteinander
N

einé EL vdiVereinigunggezwungen,ob �ie
gleicheinander nur wénig ähnlich�ind. :

Wir wolletìzur Bey�piel, eiñê Geliebte neh-
mén, die �ich in einetit Utiglückebefindet.Wenn
wir auf ihre Schönheit�ehen;0 fühlenwir eine
ergebendeBewegung;und zugleicheine verdrúß-
liche, wenn wir ihr Leiden:betrachten. Die�e
zwo Bewegungen,die aus ver�chiednenBetrach-
tungen desGegen�tandesent�pringen, haben �ehr
wenig Aehnlichkeitmit einander ; und dennoch
�ind ihre Ur�achengengu genug verbunden,um

:

:
RS �ie
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�ie in eine Gattungzu�ammenge�eßterBewegung
âu zwingen,die theils ergeßend, theils verdrüß-
lichi�t, Die�es erklárt ‘einige Ausdrúcke ganz

deutlich,die man oft bey den Dichtern findet,|
ein �üßesLeiden, ein ergezender Schmerz.

Wir rúcen nunmehr zu den Wirkungenfort,
Welchedurch die ver�chiednenoben be�chriebnen
Artenhervorgebrachtwerden, nach denen Be-
wegungenzu�ammenexi�tiren ; Und zwar zuer�t

Zu den Wirkungen, welcheinnerlichin der Seele

Frzeugtwerden, und nachheczu denen , die �ich
| c�erlichzeigen. Jh entdecke zuer�t zwo inner-

licheWirkungen,die �ich deutlichvon einander

Unter�cheidenla��en. Die eine kann durch die

Vermehrungund Verminderungder Zahlen,die

andre durchdie Harmonie der Tóne vorge�tellt
“werden.Zwoergeßende Bewegungen,die gleich-
artig �ind, vereinigen�ich leicht,wenn �ie zu�am-
menexi�tiren; und die Ergebung, welche in der

Vereinigungempfunden wird, i� die Summe
von zwo Ergeßungen. Die verbundnen Bewe-

gungen�indgleich multiplicirten Wirkungenver-

�ciedner zu�ammenwirkenderKräfte. Wenn
eben die�e Bewegutgen in einem Fortgangeauf.
einander folgen, �o fehlt viel, daß �ie die�elbe
Stärke haben�ollten ; weil die Seele �i in kei-

nem Augenblickedes Fortgangesmehr als einer

ui Bewegungbewußt i�t. Zumehr Er-
M 3 lâuterung
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láuterung die�er dehre wird das Bey�piel einer

Land�chaft �ehr ge�chicft �eyn, die zugleichBerge-
Thâler, Ebnen, Flü��e, Bäume, u. �. w. ent-

_hâlc, Da die Bewegungen, welchevon die�el

ver�chiednenGegen�tänden erzeugt werden, in ei

‘nem hohenGradegleichartig �ind, indem �ie ohne
Zwang und �anft in den�elben Ton der Scele.

gleich�am ein�timmen,�o ergeben �ie ungemeinin

ihrer Verbindung. Und die�e multiplicirteWir-
kungempfindetman �elb�t beyGegen�tändenvon

vor�chiednenSinnenz wie wenn man in einer

�{hdnenGegendzugleich die Mu�ik der Vögel_

hórc, und den Geruchder Blumen riecht. Eine:

�olche vervielfältigteWirkung,als oben angezeigt
worden, hängt theils von der Aehnlichkeitder

Bewegungen, und theilsvon der Verbindung

‘ihrer Ur�achen ab. Daraus folgt,daß die Wir-

: kungam größten �eyn muß, wenn die Ur�achen

genaumit einander verbunden, und die Bewe? -
Z

gungen
vollkommen gleichartig �ind.

Die andre Ergebung, dieaus zu�ammeneris
�tirendenBewegungenent�pringt, und die Er--

gegungder Ueberein�timmungoder Harmo-
nie genenntwerden kann, wird durch eine ver

�chiedneRegelbe�timmt. Sie �teht in geradem
Verhältni��emit den Graden der Aehnlichkeit

“unter den Bewegungen, und in umgekehrtent

Verhltni��emit den Graden der Verbinduns

ie
:
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¿wi�chendenUr�achen. Um die�e Ergeßung in

ihrer Vollkommenheitzu fühlen, kann die Aehn-
lichkeitnichézu �tark, und die Verbindung nicht
Iu �chwach �eyn. Wo dié Ur�achen genau mik

tinander ‘verbunden�ind, werden die gleicharti-
«gen Bewegungen,die �ie hervorbringen,als Eine

dgu�ammenge�ezteBewegungempfunden. Aber
das Vergnügen der Harmonie wird nichtbey
Einer einzelnoder zu�ammenge�eßten Bewegung
empfunden. Es wird bey ver�chiednengleichar-

tigenBewegungenempfunden,die von einander

Unter�chieden�ind, und �ich dennochin derSeele

�anft mit einander verbinden.Je weniger Ver-
Bindungdie Ur�achen haben, de�to voll�tändiger

i� die Bewegung, die aus Ueberein�timmung
“ent�pringt. Die�e Materie kann nicht be��er,

als durchdas angeführteBey�piel einer Land-

�chaft,erläutertwerden, in welcherdas Ge�icht,
das Gehörund der Geruch zugleichbe�chäftigt
�ind. Das auf einander gehäufteVergnügen
�o vielerver�chiedner gleichartigerBeweaungen
i�t nichtdasjenige,was'uns. in die�er Verbindung
von Gegen�tänden am mei�ten ergeht. Die

Empfindungvon Harmonie, die unsdie�e Be:

wegungen geben,die �ih in der Seele �anft mit

Einander vereinigen, êrgeßt uns noh weit mehr.
- Wir empfindendie�e Harmoniein den ver�chied-

nen Bewegungen,die aus den �ichtbarenGegen-
M4 ___�lônden
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�tánden ent�pringen; aber wir empfinden�ie noh
weit �tärkerin denen, die aus Gegen�tändenvers

�chiednerSinnen ent�pringen. Die�e harmoni#
*

{e Bewegung�oll beyder Becrachtungúbek
dieBewegungen,welchederSchall und der Sinn
von Wortenerregt, inein voll�tändigericht ges
�e6twerden.

Ebendie�eBewegung,biegusder Ubereiga|

“�timmungverbundnerBewegungenent�pring
wird auchdannempfunden, wenn die Bewegun-

gennicht vólliggleichartig�ind. Die. Uebei�
eine ergebendeLeiden�chaft; aber, da �ie �anft

und zärtlichi�, wird �ie dadurch der verdrúßli-
|

- chen Leiden�chaftdes Mitleidsoder der Betrúb-
niß in eineman�ehnlichenGradähnlich;und aus

“

die�er Ur�ache �timme�ie be��er mitdie�en Leiden-
�chaften zu�ammen,als mit andern, die muncrer

‘und lebhafter�ind. Ih will hievondas folgen-
de Bey�pielaus dem Cacullus geben , wo die
Ueberein�timmungzwi�chenBetrúbniß und Uebe
�elb beyeinem�o geringen Gegen�tande,wie der
Tod eines Sperlingsi� , eine �hône Wirkung
macht. :

 pTraueré, ihr Amors undihx Grazien,oalle

vihr feinernSeelen , trauert! Der Sperling
:

D
:

»Meinex_
Lugete, 0 Veneres, Cupidinesque,

|

Et quantum e�t hominum yenu�tiorum! -
Sau > UEDA WZM A ARE

RB
PA
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»meinerSchdneni�t todt z er, den�ie mehyals
vihreAugenliebte, Denner war lieblich,und

»tannte�ie, �eine Gebieterinn , �o gut, als die

»Schôneihre Mutter; Und wich niemals von
»thremSchooße3 �ondernhúpfte, bald hieher,
»balddorthin, umher,und zirpte nur zu ihr.
»Jebt geht er auf dem�in�tern Wege dorthin,

»woher man �agt, daß Niemandzurück fómmt._
»Aberverflucht�ey�tibu,-neidi�cher,fin�trerOrcus,
»du der alles Schónever�chlingt, Die�en �o.

“ »�{ónen,Sperlingha�t du mir geraubt. O Ver-

»drechen,0 unglü>licherSperling!Deintwegen“®
M5 __gróthen

Pa��er mortuuse�t meae puellae,
i
Quem plusilla oculis fuis dia bat es,

Nam mellituserat, �uamquenorat

“Tpfamtam bene, quempuellamatrem:

“Nec �e�e a gremioillius moyebat:
Sed circum�iliensmodohuc, modoilluc,
Ad �olam dominam- u�quepipilabat.

Quinune it periter tenebrico�um,
Illuc, unde negant redirequemquam,
At vobismale �it, malae tenebrae
Orci, quae omnia bella deyoratis;
Tambellummihipa��erem ab�tuli�tis,
O faQtummale, 0 mi�ellepa��er?

Tua
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_zxrôthen �ich ißt die reizenden Augen meintk

A „Schönen,von Thränenge�chwollen.„,
_—

Umdie�en Theil un�rer Materie gar abzuha#
deln, wollen wir“ ißt weiter gehn,und die Wir
Fungenungleichartiger Bewegungen betrachtet
Die�e Wirkungen mú��en offenbardenen entge
gen ge�eßt �eyn, die wir oben be�chrieben haben5

und um �ie mit Richtigkeitzu erklären, mú��en
“wir ungleichartigeBeweg�gen,die von verbund

nen Ur�achenhervorgebrachtwerden, von denen

unter�cheiden,die aus Ur�achen ent�pringen, wel-

he nicht mit einander verbunden �ind. Da ‘vie

ungleichartigenBewegungenvon der er�ten Art

“ineineGattung unnacürlicherVereinigung ge-
"

zwungen werden, �o erzeugen �ie ein Gefühlvon

Misflang vielmehr,als von Harmonie. Bey

WerechnungihrerScärkèë muß man �ich auh
der Verminderung, �tatt der Vermehrung, be!
dienen ; welchesaus folgendem erhellen wird.

UngleichartigeBewegungen, die gezwungen mit

einander vereinigt �ind, werden dunkel und unt
|

voll�tändig empfunden; dennjede von ihnen�trebt
den Ton der Seele zu verändern, welcherder
andern

LE i�; unddie Seele-
die auf die�e

Wei�e
Tuanunc opera meae puellae
Flendo turgiduli rubentocelli,

RG

PERES

OTDAIAIa

——————
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Wei�ezwi�chenzween Gegen�tänden - zertheilt
wird, i� in feinem Augenblickefähig, einen

_‘vollfommnenEindruck von einem von beyden zu

tmpfangen.UngleichartigeBewegungen, die

aus Ur�achen ent�pringen, welchenicht mit ein-
:

E verbunden �ind, haben eine ganz andre

Be�chaffenheir.Ueberhaupt �ind ungleichartige
ewegungen der Vereinigung zuwider ; und da

nichtsvorhandeni�t , das �ie zu einer Vereini-
“

gung zwingen könnte, wenn ihreUr�achenkeine

Verbindungunter �ichhaben, �o empfindenwir
�ie niemals anders als in einem Fortgange. Auf
die�e Wei�e fühlt man den Mangel der Ueber-

ein�timmungnicht; und jedehat Zeit genug, ei-

Ven voll�tändigen Eindruckzu machen.
Die�e �onderbareTheorie muß mit Bey�pielen

erláutert werden. Wenn wir im er�ten Buche
“des verlohrnenParadie�es die Be�chreibungder

 fkraurigen Einóde le�en, �o empfindenwir ein

verwirrtesGefühl, das aus ungleichartigenBe-
wegungenent�pringt, die gezwungen mit einan-

der vereinigt werden, nämlich aus der Schón-
heit der Be�chreibung, und dem Schrecklichen

desbe�chriebneni
SE it Erblicket du dorten

:

‘enetrgurigen Ebnen, wild, undverla��en,
:

und dde
z

5

Der
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DerVerzweiflungSis, und alles dichtesbe:

raubéet, :

E“Außerdem �terbendenSchein, den die�e
gräßlicheFeuer.

|

Fürchterlichum �ich �chießt?
Nachder Ueber�. desHrn.Prof,Zachariá:

Nochviel andre Stellen in die�em mit Recht
bewundertenGedichtebringen eben die�e Wir-

kung hervor ; und wir bemerken úberall, daß
wenndie Schönheitder Be�chreibungdie Unan-
nehmlichkeitdes Gegen�tandes verdunkelt, die�e
Schönheit nicht weniger durch ihre miscdnige
Vereinigungmit der Unannehmlichkeitdes Ge-

gen�tandes verdunkelt wird. Aus eben die�en!
Grundei�t der auf�teigendeRauch an einem �til:
len Morgenin einem Gemähldenali das

- voll heftigerHandlungeni�t. Die Bewegung
der Skille und der Ruhe, die von demer�ten
eingeflößtwird, �timme nichemit der lebhaften
und hißgigenBewegungüberein, welche die leß-
tern verur�achen, Ein Blumengarten, von

dem ein Theilverzierti�, und ein andrer in der

Unordnungliegt , bringt ein vermi�chtes Gefühl
von eben die�er Gattung hervor. Zwo große
Armeen,die gegeneinander anrü>en, vereini-

gendie ungleichartigenBewegungenvon Schre-

en
1

und Größe, |

:

„Beyde
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»BeydeFelder�cheinenein hoherdier Walb
»zu �eyn ; in �o großer.Anzahl erheben �ich die

»Spieße. DieA �ind ge�pännt, die Lan-
ven gerihtet : Die Pfeilé werden ge�chwungen,
Und jedéSchleudeë im Krei�e gedreht. Selb�t

»jedes Roß rú�tet �ich zum Kainpf, und dient

»dem Haß ünd deë Wut �eines Herr. “Es

»�harrt diè Erde, �chlägt uin �i< âus, „wiehert;
»Und dreèht�i <3 bláßt die Nâ�enlöcherauf, und

»athmerDämpf uns Fenek. Schôni� noch
_»das Schreien in einein �o �hdnenAnblicke:
»unb das Vergüúgei bricht mitten aus der

»Furhcehèrvor, Die {re>li<ei , wohlklin-
»geiiden Trowmpetên�ind nichtwenigeëdeni Ohr,

Hin fröhlicher,wilder Gégén�taü.Deinesy i�
Sembiad'albérideñ�i altà foreita

L'uncampoe l'altro; di tant’a�te abbonda,
Sonte�i gliarchi, e �onle lance in re�ta:
Vibran�i i dardi,è rota�i¡ oghifionda.

A Ognicaÿalloin guerra a�còo s'appre�tas
Gli odüel furordel �uo Signorfeconda:
Ra�pa,batte,nitzi�cé,efi1 raggira,
Gonía le nari; € fumo, € fuoco �pira;

Bello in fi bella vi�taanco è l'orrore;
E di mezzala tema e�ce il diletto.

Ne menle trombe orribili, e canoëë
Sono
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„i�k der Anblick des gläubigenHeeresnochwun:

„derbarer, wenn es gleichweniger zahlreichi�t.

„SedeTrompete tônt’ hier lauter und friegeri-
„�cher, und die Wa��en �treuen ein glänzendek
Ut. ,

rf

H
Dasbefr. Jeru�alem, 20. Ge�- 29 u. 20, Ste

Ein tugendhafterMann hat �ich ein großes
Unglückdurch einen Fehlcrittzugezogen, dem die

men�chlicheNatur ausge�eßt i�t, ud der des?

wegen Vergebung verdiene. Die Gewi��ens
ang�t, die er fühlt, vermehrt noh �ein Leiden,

und treibt folglichun�er Mitleid zu einemhohe!
Grade. Wir tadeln, in der That, den Maunz;
und der Verdruß, der dur �ein Ver�ehen er

regt wird, i� mit dem Mitleid ungleichartig-
Gleichwohlwerden die�e zwo Bewegungen,die

“aus ver�chiednenBetrachtungende��elben Gegen“
|

�tandes ent�pringen, in eine Gattungvon Ver-

einigung gezwungen. Aberder Verdrußi�t #0

_{wach, daß er in der Vermi�chung mit dem

: 2

ES

Mit-

Sono agliocchi lieto, e fero oggetto,
Pur il cámpo fedel, benchèminore,

Par di �uon più mirabile, e d'a�petto,
E cantain più guerriero „, e chiaro carme

Ogni�ua tromba,e maggior luce han l’arme
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MitleidFfaum gefúhltwird. _Subjectevon die-

�er Arc �ind die allerge�chi>te�ten zur Tragödie,
ber hievonwerden wir nachherhandeln.*)
Entgegenge�eßteBewegungen �ind �o un-_

VAeichartig,daß �ie keine Gattung von Vereini-

Jungge�tatten, auch �elb�t wenn �ie von Ur�a-
hen ent�pringen, welche die genau�te Verbin-

dungmit einander haben, Die Liebe für eine
_ Geliebte,und der Zorn úber ihreUntreue �ino

vondie�er Art. DergleichenBewegungenköôn-

nen nicht anders exi�tiren,als in einem Fortgan-
He, der durchdie Verbindung ihrer Ur�achen ge-

meiniglich�ehr{nell i�t. Und die�e Bewegun-
gen werden wech�elswei�eherr�chen , bis eine von

ihnen die Oberhandbefömmt,oder bis �ie beyde

ver�<hwinden, Mir fällt eine Erb�chaft durch
den Tod eines würdigenManneszu, der mein

Freund und mein Verwandterwar. Wennich
an den Freund denke, bin ichbetrübt; aber die

Erb�chaftmacht mir Vergnügen. Die�e zwo
“Ur�achen �ind genau mit einander verbunden,

denn die Erb�chafti�t die unmittelbare Folgevon.

dem Tode. meines Freundes. Da gleichwohl
die Bewegungeneinander entgegen ge�eßt�ind,
�o vermi�chenA�i < nicht

:

: �ie haben wec�els-
wei�e

EI Cap, von epi�chenunddramati�chen
Werken. :
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wei�edas Uebergewicht, viellèichteine gewi��t
Zeit lang, bis die Annehmlichkeitendes Ueber

flußesdie Becrübniß über meines FreundesTod

verbannt haben. Ein tugendhäftètMann, der
mit Unrèchtleidèt,i� ein Bey�piel von ebe die

�er Art. Jh habèéMitleid init ihin, ud êm-

pfindè êiñneñgroßenUnwillen wider den Urheber
des Unrechts. Die�e Bewégungenent�pringen

aus Ur�achen> die eineiahe Vérbindunginit
einander hâben; äber da �iè auf ver�chiedneGe-

gen�tändegérichtèr �id, �o werden �ie nichtin
eine Véreinigunggezwüngèn. Die Entgegen!
�ezung érhâlc �ie untér�chiedenUnd äbge�ondertz
und dém züFolgéfindet maû, dâß �iè wec�els-
wei�e herr�chèn,indi báld die eine; bald dié

andrè die Oberhändbekómint.

Zuñäch�tbetrachtenwir ürigleihartigeBérvé-

guigei; die âus Ur�achenént�pringen, iwelche
nichéinic éinandèr verbunden�ind. Guté und

_�<lininie Nächrichtenvon gleicherWichtigkeit;
die man zugleicher Zeitvon ver�chiednenOrten

“rhálé, bringen éntgégenge�eßteBeivegutgeit
hervor, béydénen inán dén Mängelder Uebet-

_ein�timüiunguicht fúhlc,weil �ie nicht in einé
“

Vereinigüüñggezwungenwerdet. Sie herr�cheni
wech�elswei�e,gémeiniglihin éinem {nelleit

* Fortgängé, bis ihre Krafc ver�chwindet. Auf

gléihéWéi�ewird dur< eine gute Nach:

richt,
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riht, die ein Unglú>licherwährend �eines Lei-
dns ¿rhálc; eine hin und her wanfendè Bewe-

Kung vondenì einen zu der adern in E Sees
le verur�ächt.

:

»OD�myni,Behin Hiriniel,du ‘ha�tih
»âus meiner Schläf�uchtäufgewe>t. Die�e
»Seéèle,welche gégen mein eigen Unrecht,gegen
»dèn lauten - Ruf dés väterlichenBlutes taub
»lvar,- taub gegen die Rähé = jà, welchédièé

»herzrúhréndenSéufzex und das Murren imei:
_»hek nochUnbefriedigtenLebe nichthôrentwolltez
»die�eSeélé, dié Almeria nicht wieder beleben
>üdchaufwe>eikonnte, hät dié Stimiitièeines

diesME O méèin Anconio,ichbin

»danó

Ong Byheav’nthou’ Suemie frórwy
i

| lethargy,
The fpiritwhichivasdeafto inÿ own wrongs,
And-the loudcriés ofmy déad father's blood,

“
Deaf to‘revenge= haÿ ; whichirefus'dto

| _heaë A

The piercing�ighs átidmurniurësof my Is |

Yet unenjoyd ;}what not Almeria could

Revive, orrai�e; ny people'svoice hás wa-
; ken’d,

Ö ray-Áhtónio,Tam all ofre
Lak Theil, _N e | My :
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„ganzin Flammen,meineSeele �teht gerü�tet
„auf, und fertig, mic �iegenden Truppén ‘auf

„„den Feind anzurúcken, und mitten unter ih
„zu dringen. Jch hôóre,�ie rufen mich, �ie zur

„Freyheit,zum Siege zu führen;ihr Zuruf, ihr
„Ge�chrey �paltetmein Ohr, und dringt bis au

„den Himmel. Wo i�t der König? Wo i�
„Alfon�o ? Ha ! Wo ! Ja, wo i�t er? Oih

„möchte die Bande des Lebens zerreißen,und

„�prengen,um die�e Ketten zu bre<hen. Weg
„von mir, weg ihr Schandfleckeder königlichen

De Weg Sklaverey! O
"verflucht,daß ich

nu

|My�oul is up in arms,readyto charge

Andbearamid�t the foe with conqu’ring
|

troops,
_

T 'hear’em call, to lead’em onto liberty,
S:P6 vitkory

;

;
their shouts and clamours rend

aAears, and reach the heav’ns; where is
: the king?

:

S Where1s Alphon�o?ha! where! where in-

deed? .

OhTÏE) tear and bur�tthe �trings oflife,
‘To break the�echains!Of, off, ye �tains d

‘royalty!

of,e Oh cur�e, that I
nidos

| eut.
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Nur in die�em Kefichtdie Flügel lagen, und

»flaccernkann,wenn ich in die Höhemich �hwin-
»Ken, und auf den Sieg;untermir, E:

»enmöchte!
:

Die Braut in Ttäuet;3+Akt; 3. Auf
Wenndie Bewegungenungleichvon Kräften

�ind, �o werdendie �tärkern nach einigem Kani-
Pfe die �hwächernvernichten. So ‘wird der

Verlu�teines Hau�es durch Feuer, ‘undeiner

Summe Geld durcheinen BaunkeroctwenigEin-

druckmachen, wenn er der Geburt eines lang
erwarteten Sohnes, des Erbeneines großenVer-

“mögens,entgegen ge�eßt wird. Nach einer kurs
zen Abwechslungüberläßt �ih die Seele der

Freudegänzlich,und vergißt den Verlu�t.
"

Die�e Beobachtungenwird man in den �{ó-
hen Kün�ten�ehr nüßlichfinden, Viele prafkti-
�he Regelnwerdenaus ihnenhergeleitet,die ih
nachherGelegenheithabenwerde, dem Le�ervor-

__dulegen:‘* Zu �einer gegenwärtigenBefriediz
gung, zum Theile,will ih ißt den Nuten der-

�elbenin der Mu�ik zeigen; eine Marerie,bey
der ichige veriveile,da ih nichtver�icherc bin,

N 2: 6606

Can beatand flutterin my cage, whenI
“Would �oar and �toop at viQory beneath!

CREANA1

MBIT

Des"EDGodr
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ob i< fünftigeine bequemereGelegenheitdazu

finden werde. Man wird zugeben, daß feine

Verbindung von Tönen, äußerdiè dem Ohr an-

genehnii�, mit RechtMu�ik genenñt werden

fan. Melodie und Harmonie �ind, jedebe?

�onders, angenehm,und nochweit niehr, wenn

�ie mit einander vereinigt find. Die Annehm-
keit der Vocalmu�ik i�t von der Annehmlichkeik

‘der In�trumencalmu�ikver�chieden. Dadie Ab-

�icht der er�tern i�, Worte vorzubringen,�o muß
�ié die Empfindungausdrü>ken,welche in den

Worcen enthälteni�. Aberdie lestere, die kei:

ne Verbindungmit Worten hät, kann auchohne
deniAusdrucévon Empfindungenängenehm�eyn.
Die eigetitlich�o genannúté Harmonie drúckt kei?

ne Empfindungaus, ob �ie gleich�ehr ergeßt,
wenn �ie vollkomtnien i� ¿ und, man findet off
güte Melodie, diekeitenSchattetivon Empfin?

*

düng hat. |

Nachdeniwir diefevoLausge�ebt, ‘wolle
“diezut Sache�elb�t eilen. Yn der Vocalmu�ik

“verwirft diegenaueVerbindungzwi�chenden Gé:

dankenünd den Tónenalle ungleichärtigeBewe?
gungetì,vornehmlichdieienigét,die einander ent?

gegenge�ezt�ind. GleichartigeBewegungen,
die dur< den Gedankenund den Tot erregt wer?

den, vereinigen �ich närürlicherWei�emit eináti/

der ; und werden:jugleichals ein�timinigoder

harmosx
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harmoni�{<empfunden. Ungleichartige:Bewe-A

-Suhgendagegen,die dur genau verbundne Ur-

chengezwungen vereinigt werden, verdunkeln

Nicht nur einander, �ondern�ind auch durchden

MangelderUeberein�timmung verdrüßlich.Aus

die�en Grund�ägen läßt �ich leicht be�timmen,wel

A: Gatcungvon Poe�ie zur Mu�ik ge�chi>t i�t.

Y Esi�t offenbar, daß es feine Poe�ie �eyn fann,'

_wvêlchedie Empfindungenirgend einer unange-

hehmenLeiden�chaftausdrúckt. Der Verdruß,

denein Men�ch fühlt,der von Bosheitoder uns

gerechterRachbegierdebewegt wird, macht ihn

“ Uncüchtig,an der Mu�ik, oder irgend etwas Er-_
“

SéßbendemGe�chma> zu finden. Und-wenn man
“

boraus�egenwollte, daß er, wider die Natur,

geneigtwäre, �eine Empfindungenin Mu�ik zu

äußern,�o würdedie Mi�chung verdrüßlich�eyn ;

denn vie�e Neigungenerregen Misfallen und

Abneigungbey den Zuhörern,*) ein Ton der

Seele, der jederBewegungzuwideri�t, welche
die Mu�ik einfldßenkann. Ein Mén�ch, der

von Gewi��ensang�t beunruhigtwird, kann keine
Mu�ikaus�tehn, denn feine Gattung der�elben
�timme mit dem Tone �einerSeele zu�ammen;

“

Und wenn beyde von einemunge�chicktenKün�t-
h EMS ZT

__*) Man �che den 3. Theil die�esCap. gegen das

_

Ende. FEC
RITY Ai
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Ter in eine Vereinigunggezwungenwerden,#0 i�.
“ die�eVerwi�chungfürdie Zuhdrerverdrüßlich.

_

Ueberhauptkann die Mu�ik nie eine gute Wir-.
kunghaben,wenn �ie mit einer'Poe�ie verbuntel

“i�t, welche Bosheic,Neid, Unmuth,- oder �on
irgendeine unge�ell�chaftlicheLeiden�chaft:aus?-

drúkt. Die Ergézungder Mu�ik i�t, auf der

andern Seite, mic allen ergezenden Bewegun?
gen gleichartig5 und �chie �ich deswegenvor-

nehmlich zu Liedern, welche dergleichenBewe-

gungenausdrüúcken.- Wenn be�onders die Mu�ik
einen munternTon wählt , �timmt �ie mit jeder
Bewegung,dje ebendie�en Ton hac, ineinem

__hohenGrade zu�ammen; und daher fômmetune

fer Ge�chmack für die muntern Arien, welche
Vergnügenund Fröhlichkeitausdrücken. Noch
i�t fie�ehr ge�chickt , jede �ympacheti�cheBewe?
gung zu begleiten. Die ympatheti�che Freude

gattet �ich �ehr {ón mit einer muntren Mu�ik,
_ und eben �o �ympactheti�cherKummer mit einer

zärtlichen"und melancholi�chen. Alle die vers

�chiednenBewegungender Liebe, wie Zärtliche
Feit, Be�orgnifß,Aeng�tlichkeit,die Unruhenver

Abwe�enheit,Hoffnung,Furchtu. � w. la��en
�ich auf eine �ehr reizendeArt mic der Mu�ik vers
einigen, Eine Per�on, die verliebt i�, findet

“eine Underungin ihr, au wenn �iichder Gegen

Gs ihrerLE hart gegen�ie ‘bezeigt,Die

R:
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Zärtlichkeit.der Liebe; dienoch immer die Ober-
hand hat, �timmc mit einer melancholi�chenMu-
�if zu�ammen. Shake�pear giebt ein �chónes .

‘

|

ey�piel hievon im- vierten Akte �eines Othello,
vo Desdemonavon ihrer Vertrauten ein ied

verlangt,das ihre Betrúbnißausdrúcke. Der

feineGe�chmackdie�es Dichters i�t zu bewun-

dern, der ihn auch bey den geheim�tenBewegun-
Zen un�rer Natur nicht verläßt.Melancholi�che
Mu�ßkchiekc�ich auh zu einer mäßigenBetrüb-
niß,die noh Tro�t erfodert oder annimmt. Aber

« tne große Betrúbniß, die keinen Tro�t mehrzuz

ie,verwirftaus die�em Grunde �elb�t eine me-

lancholi�heMu�ik. Aus einem ver�chiednen
Grundei� die Mu�ik unge�chickt,ergekendeBee

wegungenvon der wichtigern Gattung zu beglei-
ten, Die�e bemächtigen�ich der ganzen Seele,
und la��en feinen Raum für Mu�ik, noch irgend

für eine Gattung von Ergeßzungen.Bey ge-

 fähßrlichenUnternehmungen,wie,zum Bey�piel,

einenTyrannen vom Thronezu �türzen, wúrde'

dieMu�ik. �ehr úbel angebrachtwerden, wenn

auch gleichdie Hoffnung das Uebergewichthat,
und die Aus�icht eines glü>lichenAusganges
Sroß i�t. Alexander,der die indiani�cheStadt

angriff, und die Mauerner�tieg, fühltegewiß

keinenTrieb,�einenMuch in einem Ge�ange zu

�e 8 i�t wahr, in den franzó�i�chenoder

: N44 italie:
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italieni�chen Opernwird
*

auf die�e Regeln gar
nichegeachtet ; und die Neigung, die- wir füt
die�e Werkehaben,kann beym er�ten Anblickals

- ein Beweis ange�ehn werden, daß un�re Lehre
nicht in der men�chlichenNacur gegründet �eyn
Fann. Aber der allgemeineGe�chmackfür die

Opern ent�cheidet,im Grunde, nichts wider mich:
In un�ern Opern �ind die Leiden�chaften �o ue
vollfommenausgedrückt,daß �ie die Seele in

- Freyheitla��en, an jeder Gattungvon Mu�ik |ohne Uncer�chied Ge�chmackzu finden. Man
|

kann nichfverhelen, daß das Vergnügenbey ei: |ner Oper vornehmlichaus der Mu�ik ent�pringt
Unddaß die Gedanken.kaum einigenTheildaran |haben. Eine glücklicheZu�ammen�timmungvon
Bewegungen,die durchdie Poe�ie und die Mu- |

_ �i zugleicherregt würden, i� äußer�t �elten; und
‘ichgetrauemir zu behaupten,daß man keinBey-

�piel davon findet,außer wo die Bewegung,die
�owohlvon der er�ten, als von der leßtenerregt
wird, ergeßendi�. = |Die Materie, die wir bisherdurchlaufenha:
ben, �cheint mir nicht wenig angenehmzu �eyn.
Esi�t äußer�t merkwürdigund �onderbar,in vielen

Fällen eine Mengevon Ur�achen zu beobachten,*

welche,‘in Verbindungmit einander, ein großes
Vergnügenhervorbringen;und in andern Fäl-
len, die eben�o hâufig�ind, keine Verbindung

El untet
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Unterden Ur�achen, �ondernjede der andern zu-

widerwirken zu �ehn. Eine'�o verwickelteMae
ferie möchteguch einen �charf�innigen Philo�o-
Phenverwirren,poenn ex die Behandlungder�elz
bengerad zu’, ohúedie gehörigenUnter�cheidun-
ven, anfangenwollte, Aber alle die�e Schwie:

Dever�chwindet,wenn mandie ver�chiednen
Theilenachihrernaturlichen Ordnung verfolgt.

Nach der Methode, die wir gewählt‘haben,

folgenic die äußerlichenWirkungen.Und die-

�es führt uns auf

|

Leiden�chafteninsbe�ondere,
welche-Verlangenein�chließen,und Ur�achen von

Handlungen�ind. Zwo nebeneinander exi�ti-
rende töiben�chä�tem;die den�elbenHang haben,

mü��en gleichartig �eyn. Sie vereinigen �ich
folglich�ehr leicht, und bekommenin ihrer Ver-

bindungeine doppelteKraft. Die�es findetalle-

Mal �tatt, die beydenLeiden�chaftenmögenents- -

weder einerley,oder ver�chiedneUr�achen haben.

Die Erfahrungbe�tättigt es; �ie zeigt uns, daß
©

ver�chiedneLeiden�chaften,die auf den�elben Ende

week gerichtet�ind, die Seele mik vereinigter

Stärke zu Handlungentreiben. Sie machen

nichtwech�elwei�ever�chiedne Eindrúckeauf die

Seele, �ondernEinen�tarken Eindruck, den�ie
it ejnander vereinigthervorbringen,

"

Und,in

derThat, kann man �ich nicht wohl vor�tellen,
vas dieVereinigungvon Leiden�chafteni
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�ollte, deren jededen�elben Hang hat , den die.

andern haben.
Zwo Leiden�chaften von entgegenge�eßtem

“

Hange kónnen aus einerleyUr�ache oder Gegen?
“

�and ent�pringen,wenn man die�en von ver�chied-
nen Seiten betrachtet. So kana eine Ge-

liebre zu gleicherZeitein Gegen�tandder Liebe
“und des Unwillens �eya. Jhre Schönheitent-

‘flammt die Leiden�chaftder Uebe: ihré Grau-
�amkeit oder Unbe�tändigkeitverur�achtUnwillen.

Wenn zwo �olche Leiden�chaftenzugleichin Einem
Herzenexi�tiren „. �o verhindertdie Entgegen�e-

“

Gung ihrer EndzweckejedeArt von Vereinigung,:

Sie werden nicht anders, als in einem Fortgan-
ge, gefühlt; unddie Folge davon muß eine von

die�en beyden�eyn : Entweder werden dieLeiden-

�chaften einanderdas Gleichgewichthalten, und

die äußerlicheHandlungverhindernz“ oder eine

“von ihnen wird das LUlebergewichtbekommen,
undihren Endzwe>erreichen. Guarini giebt
in �einem treuen Schäfer eine {dne Be�chrei:S

bung von dem Kampfe zroi�chenUnwillen und

giebe,die auf den�elbenGegen�tandgerichtet�ind.

»Cori�ca.Wer hat jemalseine �o �elt�ame,
5:0chôrichte,�o grau�ame, �o be�chwerlicheLiebe

„ge�ehn,
Cori�èa. Chividemai, chi mai udì più �trana,

E più folle, e più is e piùimportuna
‘

Pa��ione
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»9e�ehn,oder von ihr gehöre? Wenn �ind je
»Haßund Uebe �o wunderbar in EinemHerzèn

»vereinigegewe�en, daß die eineden andern (und
vih" begreifenicht , auf welhe Wei�e, ) ver-

Mmichtet, �tärke , erzeugt und tódtet, Wenn
»ih die Schönheitendes Mirktill betrachte, von

dem �{lankenFuß an bis zu dem anmucthigen
»Ge�icht,den reizenden Gang, die {óne Mine,
»die Geberden, die Sitten, die Worte, und den

»VBlick; da úberfällt mich die Uebemit �o mäch-
x»figenFlammen, daß ih ganz entbrenne, daß
»jede andre Neigung von die�er einzigen úber-

»wältigtund be�iegt zu �eyn �cheint. Aber wenn

_»ih nachheran die hartnäc>igeUebe denke, die
:

5er

Pa��ione amoroßa? Amore, ed odio
{"

Con sì mirábil temprein un cor’mi�ti,

Chel’un per l'altro; (e non �o ben dir come)
- E fifirugge,e s'avanza, e na�ce, e more,

S’i' miro alle bellezze di Mirtillo
Dal piè leggiadroal grazio�o volto,
Il yago portamento,il bel �embiante,

Gli atti, i co�tumi, ele parole,el guardo;
M'a��lale Amore confipo�lente foco

Ch’? ardo tutta, e par ch’ogn’altroaffetto

Da que�to �ol �ia �uperato

e

vinto:
:

Ma�e poipen�o all’o�tinatoamore,

Ch'ei
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„er für éineandere nährt, und daß er wegen die
„�er michnichtachtet, und (‘ih will es nur �a

gen ) daß er wegen ihr meine �o gerúhmtè,und
“von tau�end und tau�end SeelenverehrteSEE

|

heit verachtef, und den Reiz, für deh �o viele

„�eufzen; dann i� mein Haß, mein Ab�cheu,|
„groß, daß es mnir unmöglich�cheint,daß jemals

‘die Flammender Uebe fúr ihn mein Herzent

„zundet. Ich �age zuweilenbeymir �elb�t: D

“wennich doch meinen reizenden Mirtill be�izen/
„ihnganz eigen be�iken möchte,�o daßnie eint

„andre ihn be�igen könnte , o wie beglückterwär

niddann ; als jedeandre! Und in die�em Au
ME _genblid

Ch'ei porta ad akiodante,e che per lei

Pi me non cura, € �prezza(il vo’ pur dire)
- La mia famo�a, e da mill’ alme, e mille

Tnclinata beltà, bramata grazia;
L'odio così, così l’aborxo, ‘e�chivo,

|

Che impo�libilmi par, ch’ unqua per lui -

Mi s’accendeîleal cor fiammaamoro�a;

Talor meco ragiono: Os'’io pote�li
_Gioir del miodoleili mo-Mirtillo,

:

Sicchefollemio tutto, € ch’altramai

 Po��eder no’! pote��e, o più d'ogn’altea
Beata e felici��i imaCori�ea! i

;
E (
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_»genbli> erwachc'jnmir eine �o �anfte,, #0 reis

nende Neigungfúr ihn, daß ich bereit bin;ihm
»ôu folgen, ihn �elb�t zu bitten, ihmmein ganzes
»Herzzu entde>en. Was kann ich �tärkers -

»�agen? So �ehr �pornetmi dann mein Ver-

»langen,daß ichihn anbetenwúrde; wenn ich
»fónnce. Hierauf erwächtder Zorn wieder,
»und ich.�age: Ein Wider�pän�tigèr 7?Der -

»inich �ieht 7? Der mich berächtet ? Und der

»ebhabereiner andern �eyn kanu? Der�ich er-

»kühnt, michänzu�ehn, und michnichtaübetet 7?"
»lUnd gegen meine Reizungén �o unempfindlich
vi�t, daßer fúr Liebènids�tirbt ? Undich,welche

vihn,
1

Ed in quelpuñtó in me Herge:ut ili
Ver�o di lui sì dolce; e sì gentile,
Chedi �eguirlo, € di pregarloancórá,
E di �coprirgliil cor prendo con�iglio,
Che più? côòsìmi �timola il defio,

Che, �e pote�li, allor l’adorérei.

Dall’ altra partei' mi ri�ento, € dicoi
Un ritro�o? uno �chifo? un che non degna?
Uh che puòd'altradonnaefler amante ?

Un ch ardi�ce mirarmi, e non m’adora?

E dal mio volto �i difende in gui�a,

Che per amor non more? ed io, clielui
À

Dovrei



206 Von Bewegungen Cap.2

„ihn, gleicho vielen andern, flehendund weinend
„zu meinen Füßen �ehn �ollte, ichwerde flehendund

„weinend zu �einenFüßenfallen können? Ah!das
„�oll niemals ge�chehn, Und mit die�enGedal-

fen {leicht�o viel Zorn in mein Herz, wider

„ihn,‘wider mich, daß ih den Gedanfen , die

„Augenauf ihn wenden konnte , ‘daßmir dek

„Name, Mirtill , und meine Liebe verhaßter
„wird, als der Tod; und alsdenn i�t mein Wun�ch
„ihn als“ den traurig�ten , den unglücklich�ten
„Schäfer zu �ehn; i< würdedann, wenn ich es

„vermöchte, mit meiner Hand ihn erwürge-
:

„SobekämpfenmichZornund Verlangens00s
„und

dita veder,‘come rholtialtri i? veggio,
 Supplicee lagrimó�oa’ piedimiei,

Supplicee lagrimo�aa’ piedi�uoi
|

So�terrò di cadere? ah non fa mail

Ed in que�topen�iertant'ira accoglio
|

Contradi lui, contra di me, chevoli
A �eguirlo il pen�ier, gliOcchi a mirarlo,

Ché’l nome di Mirtillo, e l'amor mio.

Odio piùche la morte; e luivorrei

Vederil più dolente,il piùinfelice

Pa�tor che vivaz;e �e pote��i allora,
Con le mie propriéman l’ancidérei, 5
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Und Liébe; und ich,die bisher die Flamme von

»tau�end Herzen, die Qual von tau�end Seelen

»Sewe�en, ih"brenne und �chmachte,und lerne

»dur< mein ‘Unglückdie Martern anderer

Mennen N R

Mt, 12:A
Ovib�childertdieabwech�elndeBéwégünader

Seelegrdi�chenzwoentgegenge�eßtenLeiden�chaf-
* fen,die auf den�elbenGegen�tandgerichtet�ind,

Mit lebhafrenFarben. Altheahattezween�ehr
geliebteBrüder, die von ihrem Sohne Melea-

ger, in einem Anfalle von Zorn, ungerechter
Wei�egecddtetworden waren. Sie empfand.

_tinen �tarken Trieb zur Rache; aber der Ver-

brecherwar ihrSohn. Die�er Um�tand härte
ihre Hand zurú> haltenmü��en. Aber durch
die Heftigkeitdes Kampfeszwi�chenRachbegier-

de und mütterlicherUebe macht die Erzehlungeine

weit be��ere
F

Sigur,undE
weit mehr.

„Althea

Cosìsdegno,de�ire, odio, ed amore

Mi fanno guerra, ‘ed io che ÑRata�ono

Semprefin qui dimile cor la fiamma,
Di mill’ almeil tormento, ‘ardoe langui�co*“

E provo nel mio mal le penealtrui.
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_„Alcheatrug eben diè Gèlúbdè fúr den Sies

_  gihresSohns in die Tempel der Götter, als �ie
pihre todten Brüder zurückbringen �ah, + Nach

:

einem läuten Ang�tge�chrey,erfúllt �ie diè gänzt
„Stadt mit ihren Wehklägén; �tè wirft ihre
„„goldnènKleider‘von �ich, und húlltch in Trau-
„er: Aber �o bald dex Urhèberdés Mordés be‘
„kanntwird, da eñtfallen ihr allé Kläger,und

|ydieUebe zu Thränenverwätdelc�ich in Bégier/
„de nah Rache: Jú dèr Stunde der Geburt

“ihres Sohnes hactendie dre Schwe�tern; dit

„Un�er Leben régieren;éin Scúck Holzin Flan
„men gelegtz und indem-�te den vérhängnißvolleti

Fadenmit (ie Daumenzogèn, �pr?

Dona Deúm ternplisnatô

à

vidore ferebat,
Cum videt extin&osfratres Althaea referti.

Quae plangoredatomoe�tis ululatibuúsürbew
_Implet, et auratis mutavitve�tibusatras.

At �imul e�t autor’ncis editus;excidit omnis

Ludus,et a lacrymis
i

in póenae ver�us amo-

© bem-e�t,

_Stipesérat,quein, cum pártus enixa jaceret
‘Theftias ; in flammiamtriplicesBalas(o- ¿

_rïôres z;

Staminaque-imprellofatalia pollicenentes,

"Tempor#%;

|

M 4
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»hen �ie: O du, der ißt gebohrenworden, dir
»Und die�em Holze ge�tatten wir eine gleichs

_

»Dauer. - Nach die�er Weißagung/verließendie
»Görfinnenden Palla�t; und die Mutter riß
»denFeuerbrandaus den Flammen, und begoß

_»thn mit ló�chendenWa��ern. LangeZeitlag
in dem inner�ten Theile des Hau�es verbor-

»gen, und erhieltdein Leben, o Júngling, o
»langman ihn erhielt.

“

Die�en bringt ißt die

»Mucterhervor, und läßt zer�ktücktesHolz auf
»inander legen, und �ie �elb�t wirft feindliche
»Flammenhinein, Alsdann wollte �ie viermal

den EURI darauflegen,und viermal.hielc
;

|
© »5�is

Tempora, Aigüescadem lignoque,tibique,
O modo nate, damus. Quo po�tquam car-

|

mine dito
.

Exce��ere deae: flagrantemquemater ab igne
_ Eripuittorrem, �par�itque liquentibusundis,

“Ue diu fuerat penetralibusabditus imis,

Yervatusquetuos, juvenis, �ervaverat annos,

i Protulithunc genitrix ; taedasquein fragmi-
Y

na poni
Imperat,et pó�itisinimicos adrovet ignes.
Tumconata quater Hammis imponere ra-

L Theil, O Corpa
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�ie wieder ein. Die Muccer und die Schwé
„�ter kämpfen gegen einander, und zween Name"

„reißenEin Herz auf ver�chiedneSeiten. Oft
verbleichtihr Anctlißvon dem Schrecken ihre
„FúnftigenVerbrechenszoft entflammt der heiße
„Zorn ihreAugenmit �einer Gluc. Bald �cheint
„ihr Ge�icht, ih weiß nihc was grau�ames, ¿!

drohen. Bald wúrde�t du glauben,daßes �id)
„erbarmctezund wenn der feurige Zorn dieThr
men vertrocénet hatte, �o fanden �ichdoch wieder

Thränen. „Wie ein Schiff, das der Wind-
Und derScrom,dem Windeentgegen, treibt, dit

„doppelteGewaltfühle,und, ungewißwelche
vôuglei

Siesquatertenuit. Pughat materque �o-
: __xorque,

Etdiemtrahuntunum duo nomina peétus-
Saepe metu �celerispallebantora futuri:

Saepe�uum fervens oculis dabatira ruborem
Et modone�cio quid �i miliscrudeleminanti
Vultuserat; modoquemmi�ereri credert

polles.
|

Cumqueferuslacrymasanimi�i ¡ccaveratardor,
Inveniebantur lacrymaetamen. Utquecarinf»

i

Quan,ventus, ventoque rapit contrarivacltus, ;

M



4«Theil. “und Leiden�chaften.QE
»dUgleichbeydengehorcht¿nichtanders irretAlchea
»wi�chen zweifelhaftenA�ekten hin und her, und

»legtbald,und erwe>t wieder den gelegtenZorn.
»Endlichfängt �ie an, eine treuere Schwe�ter,
»als Mutter, zu �eyn, und will,grau�am liebreich,
»dieGei�ter ihrerBrüder mit Blut befriedigen.

_»Denmnda die verzehrende'Glut der Rache dis

__»Oberhandbekam, �prach �ie: Die�er Schei-
»ferhaufen�oll mein Eingeweide verbrennen;
»Und indem �ie das ródtlicheHolz in der grau�a-

“men Hand hielc, trat die Unglücklichevor den

»Todesaltar , und rief aus: O ihr Eumeniden,
20GAS Gottheitender Rache,‘wender euer

'

D : »Antlis

Vin: geminam�entit, paretqueincertaduobus:
The�tias haud aliter dubiis afleGibus errat,

Inquevices ponit,po�itamquere�ul�itat ira,

Incipitelle tamen melior germana parente;
Et, con�anguineasut �anguineleniat umbras,
Impietatepia e�t. Nam po�tquam peltifer

E
| RAS ¿ Rogusi�te cremet mea vi�cera,dixit,

Utquemanu diralignumfatale tenebat,
Ante �epulecralesinfelix ad�titit aras.

__ Poenarumquedeaetriplices, furialibus,
i

inuit,
Eume
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»Anéli auf mein �cre>lihes Opfer. Eine
5Mi��ethat rächt dur<h mich die andre. Tod

„muß durchTod gebüßt,Verbrechenzu Verbre?

hen, und zu Leichennoch eine Leichehinzugé“.
„fúgt werden. Laßt die�es treulo�e Haus dur -

„gehäuften Jammer umkommen. Soll ‘der

sglúeklicheOeneus �ich des Sieges �eines Sohnes
„erfreuen, und The�tiusder �einen beraubt �eyn?
Be��er werdet ihr beydetrauern. Und ihr, 0

Gei�ter meiner Brüder, kürzlichabge�chiedne
3;Seelen , ‘empfangt ihr die�es Opfer meiner

»Treue gün�tig, empfangé die�e theure Leichen:

vf
das unglücklichePfand meines: Leibes.

'

——
Eumenides, facris vultus adyvertiteE

HlailkinsfacioqueAS, Morsmorte pian“
da e�t;

A Infealuaddendumfadlaselt,in funera funus:

Per coacervatos pereat domusimpia luQus,
An felix Oeneus nato viétore fruetur,

_ The�tius orbus erit ? melius lugebitisambo-
Vos modo,fraterni manes, animaequere

fs centes, E

Officium�entite meum, magnoque paratas
Accipiteinfetias;uteri-mala pignorano�tri-

Os
__ Hei
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»Wehemir ! Woreißt mih-die Wut hin ? O
»tineineBrüder, verzeyhetder Mutter! Die

»Handentzieht �ich meinem Unternehmen.Er

»berdienctden Tod, ih muß es bekennen;aber
“»bon mir fómmt die�er Tod zu ab�cheulich. So-

»wird er al�o �ein Verbrechenunge�traft genießen?
»Webend,und als Sieger, und auf �ein glúcklich
»Verbrechen�elb�t �tolz, wird er das calydonis
»�cheReich be�iken? Und ‘ihr werdet-nichts als

“_»kalceSchatten und ein wenigA�che�eyn ?Dîein,-
»vichfann es nichtdulden,

-

Der Verräthermuß

�terben; und-mit �ich die Hoffnungdes Vaters,

_udesReiches, und das Vaterlandi in �einenUnz
A 25e EN „tergang

Heimihilquo rapior? fratres;ignof�eitematri.

Deficiunt adcoepta manus; Merui�le fatemur
‘

Ulum, cur péreat; mortis mihidi�plicetau-
Stad Gor,

Ergo impuneferet;vivu�que,et-viétor, et ip�o
- Succe�lu tumidusregnumCalydonishabebit?

Vos cinisexiguus, gelidaeque.jacebitis.um-

brae? -

:

N

Hail,*quidegapatiar. - Pereit�celeratus; et

“lle
:

“Spemquepatris, regnique.trahat, patriaeque
ruinam,

Mens
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„tergang reißen. Aber welchemütterlicheLiebe!
Wo find die heiligenPflichtender Aeltern? Wo

die Frucht von zehn Monathen Schmerzen?
O wäre�t du als Kind’ in den er�ten Flammen

verbrannt, und ichhätte mich nicht wider�eßt!
__9Dein Leben i�t mein Ge�chenke gewe�en ; und

gibt i�t dein Tod deine Schuld. Empfangedie

Belohnung deiner Thaten ; und giebdas Leben
ozUrú>, das ih dir zweymal, in der Geburt,

und mit dem gelö�chtenFeuerbrande,ge�chenkt5

oder gieb au< mir den Tod meiner Brüder.
»Wie viel Begierdeund Ohnmacht! Was �oll
ih thun? Bald abri mir die Wunden mei“

„ner

Mens ubi materna eft? ubi �unt piajura pa-
__rentum ?

“Et, quos (u�tinui,bis men�um quinquela-
bores?

O utinam primisar�i��es ignibus infans,
2

JIdqueego pa��a forem! vixi�timunere no�tro;

Núune merito moriere tuo. - Cape‘praemia
_faQiz

Bi�quehits primum partu, mox pee
rapto,

Redde animam ; vel me fraternis adde
|  pulcris.

|
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»her Brüder, und das Bildeines �o hre>lichen
»Mordes vor Augen ; baldbrichtdie Zärtlich-
»Éeit und der Name der Mutter mein Herz,
»Unglüf�elige!wie múh�am fiegt ihr in mir,
»âaberdennoch �iegt ihr, meine Brúder: Möchte

Mur i dem Opfer , das ih euchbringen will,
»Und euch �elber folgen! So �prach �iez und

, »ivarf mit weggewandteémGe�ichte, mik zittern-
»der Hand, den tódtenden Feuerbrand mitten in

»die Flammen. Er gab einen Seufzer von

»�ih, oder �chien ihn zu geben; und wurdevon

»den unwilligenFlammenverzehrt. :

Verwandlungen, 8. D. 445, V.

|

O 4 In

Et cupio, ét nequeo. Quid agam? modo

aA vulnera fratuum
Ante oculos mihi �unt, et tantae caedis imago;

Nuncanimum pietas, maternague nomina
:

:

 frangunt,
:

Memi�eram! male vincetis,�ed vincite, fra-

tres:

a E quaededero vobis,�olatia, vosque:

6 �equar, Dixit ; dextraque aver�atre-
È es menti

Funereumtorrem medios conjecitin ignes,
Aut dedit, aut vi�usgemitus e�t ille dedi�le

_Stipes,et invitis correptus ab ignibusar�it.
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ÁnFällen von die�er Art vermehrtnoh Ein

Um�tand dieUngewißheitder Bewegung. Der
Ent�chluß,eine Handlungder andern vorzuziehn/
nachdemmanzwi�chen beyden zweifelhaftgewe
�en, i� der Anfangeiner Befriedigungder úber-

wiegendenLeiden�chaft,der �ie gewi��ermaßen bè?

�änftige. Die�er Um�tand if ge�chi>t, der ent

gegenge�eßtenLeiden�chaftdas Uebergewichtzl

geben. Hiezukömmtnoch ein andrer Um�tande
“_nâmlich, daß die�e entgegenge�eßteLeiden�chaft,
_durch-denZwang, ven �ie gelitten, währendde�
�elben nocheinige neue Stärke bekommenhac.

Liebeund Eifer�ucht, die durch einen gemein:
�chafclichenGegen�tandmit einanderverbunden

werden; be�chäftigen die Seele wech�elswei�e-
Wenn der Gegen�tandals �chôn betrachtetwirde

�o hat-die Uebe das Uebergewicht
;

z wenn mal

K< ihnals vielleichtungetreu vor�tellte,�o hat es

die Eifer�uhe. Ein Zu�tand von die�er Art

vermehrtdie Ungewißheitder Leiden�chaft �ehr
Die�es. i�t von ver�chiednenMei�terhänden, #02
avohlmit Worten,als mit Farben, nach dem
Wben ge�childertworden. Shake�pear hat es

mit einer ganz ungemeinen, und ihmeignen Art

gethan. Jn der Monologe, die Othellohâlt/
eh er �ein Weib ermordet , werden Eifer�ucht
und 2iebevorge�tellt,wie jedeihre ganze Krafte

__ aber ohneeinigenKampf,äußert, Othellowar-

; von
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vonNatur ünbeug�amz und die zärtlich�te Liebe
war nicht fähig, ihn-auh nur auf einen Augen
blickvon einem Vorhaben abzuwenden, das er

als” rechtgebilligthacte. Aberalles ge�chieht,
was mit einem �olchen Charakterbe�tehn kann,
Um die beydenentgegenge�eßtenLeiden�chaftenzu
vereinigen, Er i�t ent�chlo��en, �ie zu tôdten,
wer er will ihr Blut nicht vergießen, oderEeinmal ihre Hauc verlegen.

“»Dthello.- Ja, �o i�t es, meineSeel,0
zi�t es; — Laßt miches nichtvor euch nennen,

‘ihr N
Sterne! Soi�t es. — Doch will

vih ihr Blut nicht vergießen, noch die Haut -

»verleßen, die weißer als Schnee, und glatt wie
»der Alaba�ter einesGrabmahlsi�t. (Erlegt
»�ein Schwerdnieder.) Doch �erben muß

(fiesoderGHwürde mehrTreulo�igkeitenbegehn.
O5 Y „dó�che

Ortel.1t is the cau�e, it is the cau�e, my
IO

�oul ; —

:

Létine not name it to you, you-cha�tefars!
It is the. cau�e. — YetTIl-not shedher blood,
Nor �earthat whiter skin of hers than �now,
And �mooth as monumental alaba�ter,

|
(Lays down thefioord,)

| Vivi as dye; el�e she'l] betray more

MEN,
pPut:



218 Von Bewegungen Cap.2+

�che dießLichtaus, und denn — Ld�chedieß
„icht aus? — Wenn ih dich ausló�che, dl

„flammendesWerkzeug, �o kannih dein er�tes
Uhr wieder her�tellen,wenn es mich reuen �oll-
„te: Aber wenneinmal dein Lichtausgelö�chti�h
„0 du fún�tlich�tes Mei�ter�tück der Natur, die

„�h hier�elb�t úbertraf , dann weiß ih ni</

„wo das promethei�cheFeuer i�, das dein Ut

wieder zúndenkann. — (Er �eßt die Kerze
„nieder.

)

Wennich die�eRo�e gepflúckthabe,
“�o kann ich ihrnichemehr das Wachschumdes

„Lebensgeben; �ie muß nothwendigverwelken. —

Ich willdichauf dem Stoke noh riechen
„(Er

Put out the light, and then — Put outthe

light? —

TE Iquenchthee, thou flamingminiltér,
. ITcan againthy former light re�tore, :

Should I repent; but once put out é4y light,
Thou cunning’ pattern of excellingnature,

1 knownot where, is that Promethean heat,

E can
n

thy lightrelumine,— ( Setsdow
the taper.)

WhenI havepluck'’dthy ro�e,
TI cannot give it vital growth againz
It needs mu�t wither. — TI �mell thee 00

the tree; (Ki��ing E “of

-
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»(Er füßt �ie.) O bal�ami�cher Athem, der

»fa�tdie Gerechtigkeitüberredet , ihr Schwerd
»zuzerbrechen!— Noch einmal; noch einmal.

»Seynoch�o reizend, wenn du todt bi�t, und

»ichwill dih ermorden,und nachherlieben.—

»Nocheinmal ; das leßtemal. So �úß war

»—iemals �o redil O ih muß weinen;aber
- »dieß�ind grau�ame Thränen. Die�e Traurig-
eit i�t von himmli�cher Art; �ie �chlägt, wo�ie

aliebe,—

-

Sieerwacht,—

5. Act, 6,ABE,
In -

Oh balmybreath, that doft almo�t per�uade
“

Ju�tice, to break her �word! — One more;

one mare;

Be thus,whenthouart dead, andT will Kill
/ thee,

andTA the after. — Onemore ;' that's
thela�t,

So �weet was ne’er�o fatal! I mu�t weep ;

But theyare cruel tears; this forrow’s hea-

“wvaolyz
It ftrikeswhere it doth love: — She wa-

: Kes;

irte

wien
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In der Way�e des Ocwayfindet man ein

vortrefflichesBey�piel von der Ge�chicklichkeite
zwo entgegenge�etzteLeiden�chaftenzu ARIESdie auf den�elben Gegen�tandgerichtet �ind.
�talio und Polydor, Brúder und LR
hatteneinander eine. beyder�eitigeVertraulichkeit
ge�chworen, Ca�talio brah �einen Schwuk
durcheine geheimeVerheurathung; und Poly#
dor wurde dadurch unvor�ichtiger Wei�e zu der

ab�cheulichenHandlungverleitet,�eines Bruders
Betr zubeflecken.Er hatte auf die�e Wei�e
�einenBruder beleidigte,und war von ihmbelei#
digt worden. Die Liebe zur Gerechtigkeitbe:

“wog ihn, durch �einen Tod das ganze Verbrechen
zu büßen; aber zugleich-verlangte der Unwille
wider �einen Bruder eine vollé Genugthuungfúr
�ich �elb�t, Unter �o wider�prechendenLeidens

�chaften, die zugleichexi�tiren, bekömmt insge-
mein die eine, nach-einigemKampfe,die Ober-
hand. Aber hier zeigte �ich glúcklicherWei�é
das Mittel, �ie beydezu befriedigen; und die�es
Mictel war, daß Polydor�einen Bruderreizen
�ollte, ihn zu tódten. Polydors Verbrechen
verdiente die�e Strafe, nach �einer eignen Mey: -

nung; Und der Gerechtigkeitge�chah -Genúgee
“wenn er durch die Hand desjenigenumkam, del

er-beleidigthatte. Aber er �uchte zugleich�einen
Bruder wegen der verleßtenTreue zu �trafen5

: und
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_Under fonntedie�esnicht wirk�amerthun, als

wenner ihn verleitete, �ein Mörder zu werden,

Wenn die Ver�chiedenheitdes Endzwe>sdie

Vereinigungzwoer Leiden�chaftenverhindert, ob

�ie gleichden�elben Gegen�tandhaben, �owird
ihreVereinigungnochweit mehrverhindertwer-

den, wenn auchihre Gegen�tände ver�chieden
�ind. Ju beydenFällen wankt die Seele zwie

{henbeydenLeiden�chaften; aber imleßkenFalle
i�t die�esWanken lang�amer, als in dem er�ten.

‘Manfindet eine �chóneSituation von die�er Art

in dem Cid des Corneille. Don Diego, ein

 dléer und von �einenPzahrenentkräfteterSoldat,

leideteine tódtlicheBe�chimpfungvon dem Va-

ker der Chimene,und befiehlt �einem Sohne,
Don Roderich, der Chimenenliebt, von ihrem

VaterGenugthuungzu fodern. Die�e Situa-

tion: verur�acht einengrau�amen Kampf in dem

Herzendes. Roderich, Es i�t ein Streit zwi-

{henEhre und Liebe, wovon eines‘aufgeopfert
Werdenmuß. Die Scene i� mit vieler Kun�t

ausgeführt,vornehmlichda der Dichter die Liebe

gewi��ermaßendie Parchey der“ Ehre nehmen

läße,indèm Roderichdie Betrachtungan�tellt,

:

daß er �einer Geliebten niht mehr würdig �ezn_

würde,wenn er �eine Ehre verliehren�ollte. Die

Ehretriunphire.  ChimenensVater wird zu
:

: einem
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einem Duell ausgefordert,und fällt unter �einer
-

Hand.
Die�es bringt,in

1

Ab�icht auf Chimenen,wie
der eine �hóne Situacion hervor,die wir des

Zu�ammenhangswegen hier anführen, ob �i

“gleich eigentlichzu der vorhergehendenBetrach
tung gehöre. Die Pflicht die�er Damevel“

langte , wider ihren LiebhaberRechtzu �uche
_fúr de��en Erhaltung�ie, unter andern Um�tät |

den, ihr eigen Leben mit Vergnügenaufgeopfert
háâtte: Der Kampfzwi�chendie�en entgegen
�eßten Leiden�chaften,die auf den�elben Gege"
�tand gerichtet�ind, i� in dem dritten Auftritt?
des dritten Afcs �ehr {ón ausgedrüekc. E,

“_

_yElvire. Er beraubt di eines Vater“
„und du lieb�t ihn noh ?

:

__ „Chimène. Jhn lieben ? Du �ag�t zu we-

„nig, Elvire, ich bete ihn an. MeineLiebe wi“
“ der�ebt �ich meiner Rache,ich�ehè meinen diebe

_ haber in meinem Feinde,und empfinde,dab
A alle!

itte: 1lvous prive,d’un pere,et vous l'aimez
encore!

Chimene. C'e�t peu de dire aimer, Elvire, je
‘AA l'adore ;

Mapaffións'oppo�eà mon re��entiment,
Dedans mon ennemi je trouve mon unRAE
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»allen meinem Zorn zum Troge Roderich.noh
»in meinem Herzen meinen Vaterbe�treitet. Er
»greift ihn an, er dringt auf ihn, er weicht, er

»vercheidigt�ich, bald mächtig, bald {wach,
»Undbald triumphirend. Aber.in die�em har-

- »fen Kampfedes Zorns und der Liebe zerreißter

“»mein Herz, ohnemeine Seele zu theilenz_ und

_»welcheGewalt auch die Uebe úber michhaben
»imnag, bin ich nichtmehr zweifelhaft, wenn i

»lneiner Pflicht folgen foll. Ohne Bedenken
_ eil NZu wohindie Ehremichfordert. Ro-

y „derich

Et je �ens qu’enSA de tonte ma colére

Rodriguedansmon coeur coinbatencor mon.

pere,

1 EE ille prelle,il céde, il �e défend.
FT antôtfort, tantôt �oible, et tantôt triom-

; phant,
“Mais en ce dur cornbatidecolére:et de zei:

me

Il déchire mon coeut, �ans partager mon ame,

6;
Et quoiquemon amourait �ur moi de

pour
voir, :

' Ee

_Je ne coníulte pointpour�uivre mondevoir,
Je cours �ans balancer où mon hounéur

m'oblige;

« Rodri
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»derichi� mir heuer,ih nehme mit Kummek
an �einem Zu�tandeTheil, mein Herz nimmt

‘�eine Parthey; aber bey die�en mächtigenVer-

“o�uchungenweift ih noh, wer ichbin, unddab
¿mein Vater todt i�t.

“Auchwenn die Gegen�tände ver�Gieden��ind,
zeigen �ich zuweilenMittel,

‘ beydeLeiden�chaften
zubefriedigen,�o wohl als wenn die�e nur Einelt

Gegen�tandhaben; und abideai Mittel wek#

den begierig ergriffen. Jm befreytenJeru?-
�alem des Ta��o werden die beydenEhgatte-

_ Eduard und Gildippe, in einem tapfern Kan

pfe wider die Saracenen vorge�tellé, Gildippè
befómméteine tódtlicheWunde von-der Hand des

Soliman. Eduard, der von Rachbegierde�oe
wohlals von Bekúmmernißfúr Gildippenent-

flammci�t, wird zwi�chenzween ver�chiednenGe:
|

gen�tänden hin und her getrieben. Der Dich-
“ter �childert ihn,*) wie er beydeLeiden�chaften

zugleichzu.befriedigen�ucht, indem: er die rechte

Hand

Rodriguem'e�t bien cher,�on interêtm’a�ige,

Mon coeur prend �on parti ; mais malgré
�on effort

:

Ce i ce que je �uis, et que mon pere e�t mort,

(GERNESR

MARRER

MDer29,Ge�,97. St,
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Hand wider Soliman, den Gegen�tand �einer
Rachebraucht , und mik ‘der linken" �eine Gac-

Coahden Gegen�tand�einerUebe,e:
V. Theil.

DieGewaltder Leiden�chaften;un�reMey-
ungen und un�ern Glauben zuihrer

_ Befriedigungzu be�timmen.

ièVör�tellänge)Leiden�chaften,und Hand-
lungeneines jedenMen�chen �ind �o genau

Mit einander verbunden, daß es wündetbar �eyn
würde, “wenn �ie: feinen Einfluß"auf ‘einander

_

hätten. Daß un�re Handlungen nurzu �ehr.
von Leiden�chaftenbe�timmt werden, i� eine

traurigeWahrheit. “Nicht weniger wahr i�t
(8, ob ésgleichnicht �o �ehr bemerkt wird, daß

“

die ‘Leiden�chafteneinen unordentlichen Einfluß
auf un�re Meynungenund auf un�ern Glauben
haben, Die Meynungen, die wir uns von

_ Men�chenund Dingen machen, werden mei�ten-
theilsdurch die Neigung.be�timmt. Der Rath,

den uns ein Mann von An�ehn giebt, hacein

großes Gewichtz eben die�er Rath wird nicht der

Kering�ten Aufmerk�amkeitwerth ge�chätt, wenn
ex von einem Men�chen: von niedrigem Stande
Emme. Ein beherzterMann hält die Gefahr
für geringer, als �ie wirklichi�; und dem Trä-

1, Theil. P  geD
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“gen�cheint die klein�teHindernißunúber�teigli-
Un�re Meynungen, ¡die mei�tencheils.aus ver“

�chiednen und oft�ich wider�prechendenBetrach:
“ fungenent�pringen,�ind, in der That, �o {wah |

und wankend, daß �ie leihtvon Leiden�chaftoder

Vorurtheilgelenftwerden fönnen, -

-

Die�e Materie hac ihren LEENuseniù
der ‘Wgik,und einen noh gróßernin der Critik
indem ‘�ié init vielen Gruhd�äßen der �chóna!
Kün�te genau vérbunden i�t, welchein der Folg®
‘die�es Werkes entwickelt werden �ollen, Da�it
zu weitläuftig i�t, um hier ausführlich abgehan“
delt zu werden, �o mú��en wir uns ißt mit eini?

gen flichtigenErläuterungenbegnügen.Aber
wir werden �ie weiter hin, wenn fich Gelegen
heit dazu zeigenwird, um�tändlicher ausführen:

ZwoUr�achen, die eine große Gewalt in dek

men�chlichenNatur haben, vereinigen �ich, : delt

deiden�chafteneinen ungebührendenEinfluß auf
un�re Meynungenund un�ern Glauben zu geben-
Die er�te, und. derenGewalt �ich am weite�ten
er�tre>t, i� die �tarke Neigung,die un�re Seel®
fúr Gegen�tändehat, die zur Befriedigungihre

_, Leiden�chaftenge�chickt �ind. Wir �ind zu Mey-
“

nungen von Men�chen und Dingen�ehr geneigl/
“Die mit un�ern Wün�chen überein�timmen, W909

der Gegen�tand : dur �eine Wichtigkeitoder

Würde der zeiden�chaftgemäß i�, die man Ls:

ip
7
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ihî hat, ba i�t die Befriedigungvoll�tändig,und
die Leiden�chafthat keineGelegenheit,uns zu

betrúgei,“Aberwd der Gegen�tandzu niedrig
: fürdie Leiden�chafti�t, und keine voll�tändigeBe:

friedigunggewährt, da mußman �ith verwün-
dern, mit welcher Geé�chilichkeitdie Seele �ich

�elb betrúgt, und wie geneigt �ie i�, ben Ges
den�kandin Ueberein�timmungmir ihrer Leidenz-

{haft zu bringen. Die ándre Ur�ache i� ein
“

�tarkèr Hang in un�rer Natur, un�re Widen-

�{hafrèn�owohl als un�re Handlungennichr nur

borandern,�ondern �ogar vor uns �elb�t zurecht:
fertigen. Die�er Häng zeigr �ich be�onders bey

|

_

UnangenéhimenLeiden�chaften. Durch�einen
Einflußwerden Gegen�tändé vergrößertoder

vérfléinert, Um�tände zUge�eßtöder unterdrückt,
jedes Ding ge�chminkt und verkleidet, um dee

“Ab�ichtdie�er Rechkfertigungzu ent�prechen.

“Hierinnliegt der Grund dié�es Selb�tberrugs,
wo ein Men�chganz un�chuldig< �elb�t hincer-

‘

deht, ohneden gering�tenArgwohndavon zu
habe. Außerdem Einflu��e, den die angeführ-

- kên Ur�achenauf Erzeugungirriger Meynungen
baben, wirken auch die Leiden�chaften�elb�t,
durchuntergeorbneteMittel,zu eben die�em End-

 dwe>e, Von die�en Mirteln will ih zwey bez

tühren,die mir vou Wichtigkeitzu �eyn �cheinen.
_

Vors er�te, habenwir vorher Gelegenheitgee
Pa habe,

:
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habt, zu bemerken,*) daß,obgleich�eltenJdeen
in der Seele ohne Verbindungmit den vorher“
gehendenent�pringen,dennoch diejenigenIdee
die mit dem gegenwärtigenTone der Seele úber*

eéin�timnien, durch jede �<hwahe Verbindung

leicht herbeygeführtwerden. Durch die�esMit-

tel finden�ih Gründe für eine begún�tigteMey?

nung allemal beyder Hand, indem wir oft ver-
““

gebensnachdenen for�chen , die un�re Neigung
be�treiten,Zweytens,da die Seele bey ange

“

‘nehmenUm�tändenoder Gründen Vergnügen
findet , �o nimm �ie einen �tarken Eindruckvon

“ihnenan; da �ie úberdie unangenehmen �o �chnell
wegeilet, daß �ie kaum irgend einen Eindru>
machen. Ebender�elbe Grund i� von �o ver-

chiednemGewichte,nachdemer entweder gefällt
oder misfällt, daß in der That die Ueberzeugung

"

mehrvon Leiden�chaftenals von richtigenSchlú�-
�en abhängt, Die�e Beobachtungwird dur.
die Erfahrung vollkommen be�tättige. So
wúrde man, um michnur auf ein einzelnesBeys
�piel einzu�chränken,von denen unzählbarenabe
ge�chmacktenMeynungen in Religions�achen-
welche die Welt zu ver�chiednenZeitenverwirrt

haben, ohne die�en unordentlichenEinfluß der

Leiden�chaft,ganz undgar keinen Grund angeben
können. -

Wir

*) Jm 1, Cap.
|
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Wir rú>en nunméhr zu einer angenech:nern

Ve�chäf�rigungfort, indem wir die vorherge-
bendenBeobachtungenmit dienlichenVey�pielen

“rlâucern. Die Dankbarkeit wird oft, wenn fie

�tarki�t, an den Kindern des Wohlthäters ge"

Außerrt; be�onders wenn er �elb, dur den Tod,

_

vder dur Abwe�enheit, von uns getrennt i�t. *)
Da die Dankbarkeit, in die�em Falle, �ich wes

gen des Wohlthäters äußert, �o erfordert �ie fei-

ne be�ondern Vorzúge bey den Kindern. Wenn

…_ Wan gleichwohldie�e Kinderdes Guten würdig

findet,das man ihnen zugedacht,�o wird dadurch

ohtieZweifeldie: Leiden�chaft noh vollkommner
‘

befriedige.Dem zu Folgekann die Seele,wel-

the geneigti�t ihre Leiden�chaften zu befriedigen,

�ich leiche eine be��ere Meynung ‘von die�en Kin

dern machen,als �ie vielleichtverdienen. Durch

die�esMittel werdenoft zwi�cheneinzelnPer�o:
ven: �tarke freund�chaftlicheVerbindungen auf
einen �o �chwachenGrund errichtet, als der i�ts

de��en wir eben erwähnt haben. N

Dader Neid eine Leiden�chafti�t, die man

auf feine Wei�e rechtfertigen kann, #0wird er

oft unter einen andern �cheinbarernNamenvers
flcidee, Aber keine Leiden�chafti begieriger,

EGS - SAR als

*) Man �ehe den 1« Ab�chn. des 1. Theils dite

«es Cap,
| c :
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als der Neid, dem Gegen�tande einen Scheiß

Zu geben,der die Leiden�chafcvölligbefriedigt
kann. Ervergrößertjede �chlechteEigeu�chaftr

“und bleibt an Um�tänden hängen,die den ON�tand am mei�tenerniedrigen. |

| „Ca��ius, Ach weiß a wasdU oder
andre von die�em Leben:denken;z aber was mi
betrifft, �p wär es mir eben�o ds gar nicht zl

�eyn, alszu leben,um in Furchtvor einem �olchen
»Dingezu �eyn, als ich �elb bin, Ich binfrey
gebohren, wie Cä�ar, und, das bi�t auch duz
9:wir beyde�ind eben �o gut ge�pei�t worden, und
»fónnen‘dieKälte des Winters �o gut ertragen
als ex. Ein�t ayu einem rauhen , �túrmi�chen

‘yTage,da dieunruhigeTybergegenihre Ufer

ian
Cu�fius,Ecannot tell, what youand other me#

Think ofthis life; but for my �ingle �elf
T hadas lief not be as live to be

Tn aweof �uch a thingas E my�elf,
T wasborn free as Cae�ar; �o were you;
Weboth havefed as wellz and we can both
Endurethe winter's çold as well as he,
For once upon a raw and gu�ty day,
The troubledTyberchafingwitli his shores,

Cae�ar
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»fobte,GigsCá�ar zu mir: Ha�t du bas Herz

:

»ißt,Ca��ius, mit mir in die�enzürnendenStrom

»èu�pringen,und bis an jenesZiel zu �wim?
»inen?— Auf dieß Wort �prang ih mit mei

»neyganzen Kleidunghinein, und hieß “ihnfolla
»gen z das hac er, in der That, Der Strom

vbrau�te,und wir {lugen ihn um uns mit �tar-
:

»ken Nerven aufdie Seite, und �temmten ihn
»mie hartnäefigenHerzen. Aber ehe- wir an

vdas be�timmte Ziel kommen fonnten, riefCâ�ar
»aus, hilf mir, Ca��ius , oder ih �uke, Wie

zêleneas,un�er großerAhnherr, den alten An-

P 4 = 4
Caefar Gztome, Dar�ttimeCa�lius, n0w

“

Leap in with me into this angry flood,

And �wim to ‘yonderpoint? — Upón ihe
j word,

 Aecoutred as T was, F vlunzadiin,

Andbid him follow; �o indeéd he did.

Thetorrent roar’d, and we did bufet it

With lu�ty �inews; throwing it a�ide,

And �temming.itwith hearts of contraver�y.
‘But ere we could arrivethe point propos’d,

Cae�ar cry’dyHelp me, Callius, ox Ï �ik,

T,as. Aeneas, oir great Ance�tor, ‘-

Did
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‘pci�es auf �einen Schultern aus den Flamme!
5,von Troja tcug, �o trug ich den ‘entkräftet,
5: Cá�ar aus den Wellen der Tyber: Und, die�et

_»Manni�t: nun ein Goct geworden z; und Ca�e
|

„ius i�t ein’ elèndes Ge�chópf, und muß �ichtief
ybeugen,wenn Cá�ar nur nachläßigauf ihu win
ket. Er hatte das Fieber, daer in Spanie!!

war, und ih bemerkte,wie-er �chauderte, mei

es ihnanfiel. n Wahrheit,die�er Gott {a
derte z �eine feigen Lippen ließen

-

ihre I
> broindeits:und ebendießAuge, das die Well

Did |from theflames of Troy UO:tis
A

shoulder
;

RS TheoldAnchi�esbear; �o’ from the.wave
| of Tyber: i: 82

DidI the tired Cae�ar; and this man
Is-now become4 God, and Ca��ius is

_:

A wretched creature; and mu�t bend his bod|

Tf Caefar carelesIybutnod on him.-

Hehad a fever when he was in Spain,
And when the fût was on him, I did mark

How he did shake. Tis true, this God did
 shakesz

-

His cowardlipsdid from their colour fly,
And that �ame eye, who�e bend doth awe thÞ

|

- world, “IES pid
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»in Ehrfurchtwinkt,verlohr�einen Glanz. Nh
»bôrteihn �töhnen, ja, ‘und die�e Zunge,welche
»die Rômerauf ihn merken, und �eine Redenin

»ihreDenkbücher�chreiben hieß,"rief, Ach! —

»Titinius,-giebmir etwaszu trinkèn — wie ein

»ÉvranfesMädgen. Ahr'Götter, das �eßt mich
vin Er�taunen, daß ein Men�ch von �o �hwa-

»hem Bau die maje�täti�cheWelt �o weit hinter

»�ichla��en, und die Palmenalleintragen �oll. ;»
“

JuliusCá�ar, 1. Akt,¿f. Auftr.i

Glo�ter,der von Zorn wider �einen Sohn

Edgarentflammtif, fann �ich �ogar auf einen

|

E EES „On?
N

Y

- Did lo�eits lu�tre; NSe hzai hem grians
Ay» and: thatnas of his, ‘that ns the

| Romans

Mark him, andwrite his �peeches in thei
;

/ books,

Alas! it cry’d —— give me �ome drink, Ti-

®

! Asa fick ink Ye gods it doth amazome,

n Aman of �uch a feeble temper should
Soget the �tart of the maje�tic world,

And bear the paimalone,zt
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Augenblickúberreden,dafi er feine Verwandt
�chaft mit ihmhac.
__9D wunderbar verhärteterBö�ewicht!Will
er �einen Brief verleugnen? — Nein, ichbi

nie �ein Vater gewe�en.
König Lear, 2, Akt, 3. Auftr« É

-_ Wenn die Betrúbniß aus einer großen Em
"

pfindlichkeitdes Herzens, oder durchandreMik-

tel, weit �tärker wird, als es ihrer Ur�ache gt‘

máß i�t, �o �ucht die Seele �ich die�e Ur�ache zl
vergrößern, um ihreLeiden�chaftzu befriedigen.
Und i�t die wirkliche Ur�ache keiner Vergröße?
rung fähig,�o �uche �ie eine Ur�ache in eingebildet
ten zukünftigenBegebenheiten,

»Bushy. Ihre Maje�tät betrüben �i zu
„�ehr. Sie ver�prachen,als �ie von dem Königs
„Ab�chiednahmen,daß �ie alle �ich �elb�t quälen
3,de Schwermuth fahren la��en, und �ichin’ einer

E Semüchsfa��ungerhaltenwolltet
:

: Die
O figs ‘fasten'dvillain?
Wouldhe denyhis letter? — F never gothim.

E
Bury,Reesyour Maje�ty is BTEtov fad

| You promis'd-whenyou partedwith the king»

Tolay a�ide �elf- harming heavinefs,
And entertaina chearíul di�po�ition,

LJ

Queen.
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»DieKöniginn,Aa, ichwollte,vem Könige

BU gefallen; mir �elb�t zu gefallen, kann ih es

Micht, Dennoch weiß ich die Ur�ache niht,
»wvarummir ein �olcher Ga�t, wie die Betrúbz

»niß, willfommen �eyn folle, wenn es nichtder
»Ab�chiedvon einem �o geliebtenGa�te, wie niein

»eliebtevNichard,i�t; Gleichwohlwenn ichwie-

ev daran denfe,�cheine mir ein no< ungebohr-
ner Kuwmer,mit dem das Glück�chon �{<wan=
»ger geht, mir encgegenzu eilenz und das ÍÁn-
»yer�te meiner Seelezittert vot etwas, und bes -

trübe �ich dochúber nichts, als über den Absz
»�chiedvonmeinemGemahlevem Könige.»»

RichardII. i Akt, 5. Au�r.
RO ¡PERNÍE

Neon:‘FD plea�ethemin:I did;toplea�e:

AIDES | my�elf,
I Can nótdoit, Yet T know no caufe,

Why I shauld welcomefuch a gue�t as grief;
“ Safe biidding farewellto �o �weet a gue�t,

As my �weet Richard: yet again,methinks,
Same unborn forrow,y!PeinFortune's womb,
Iscoming tow’rd me ; and my inward foul

With �omethingtrembles, yet at nothing
grieves,

More thanwithparting from mayLard the
?

ps

:

king.
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DiebisherangefúßrcenBey�pielehhaben ib

ren Grund inder er�ten Ur�ache. Beyden fol-
gendèn vereinigen�i beydeUr�achenzu�ammelt.
Der Unwille wird in der er�ten Bewegung�elb
an den Verwandten desjénigenausgela��en ,

der

uns ‘beleidigt, um ihn zu be�trafen. Aber ds

eine �o ungerechte Leiden�chaft wider Un�er |

Ge-

wi��en reitet , �o �ucht die Seele, �o wohlunt

ihre Leiden�chaft zu. rechtfertigen,als ‘auch ult

�ie zu befriedigen, �ich die�eVerwandten mic dell

{wärze�ten Farben zu �childern; und überzeugk
�ich in die�em Augenblicke"wirklich, daß �ie we?

gen ihrer eignen La�ter“verdienen , be�traft zu
werden.

i

Der Verdruß, den wir empfinden, wen
uns ein zufälligerSchlag auf ein empfindliches
Glied einen großen und plöslichenSchmerzvet!

ur�acht, wird oft an der un�chuldigenUr�achede�
�elben ausgela��en. Aber da, in die�em Falls

|

|

die Leiden�chaftabge�chmackti�t, und keine wahree
Befriedigung in derBe�trafungdes Llu�chuldi-
gen findeu kann ; �o �ucht �ogleichdie Seele, die

genèigt i�, ihre Leiden�chaft�owohl zu rechtfer-
figen, als zu befriedigen,fichdurch einen Selb�ts
betrug zu “überzeugen,daß die Handlung mit

Vor�aß ge�chehen. Die�e Ueberzeugungdauert

gleichwohlnux einen Augenbli>: Das er�te

Nachdenkenzeigt uns den Jrrthum ; und die

: Seiden
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Liden¡chaftpee�chwindetAfa�t-�ogleichmit der LUle-
êrtzeugung.Aber der Zorn,die heftig�te unter

en Leiden�chaften,hareinen noch �tärkern Ein-
uß, Er, zwingt zuweilen die Seele, einen
toc oder einen Stein, der einen leiblichen

Schmerzverur�acht, zu per�onificiren,um ibn zu
inemge�chickten Gegen�tande �einer Wutzu ma-
Yen, Man elle �ichihn als ein freywillighanz
delndesWe�en vor.  Daß' wir von der Wahr-
heiteiner �olchen Vor�tellung wirklich auf einen

Augenblickúberzeugt �ind, wird offenbar, wenn
-

Uan becrachtet, daß ohnedie�e Ueberzeugungdie

Liden�chaftweder gerechtfertigt noch befriedigt
werden fönntee. Die Einbildungsfkraftkann.

nicheshiezubeytragen. Sie fann �ih'von einem
to oder einem Steine das Bild eines em-

_ bfindendenWe�ens macher ; aber ein �olches
“

Vilokann kein Grund einer Be�trafung roerz

den,�o lang die Seele �ich bewußt i�t, daß es

hur ein Bild der Einbildungskraftohuewirkli:
HesDa�eyn i�t. Wir finden ein berlhmtesLS

Vey�piel einer �olchenPer�onification, die eine

pleberzeugungvon Wirklichkeit ein�chließt. Als
dieer�te Schiffbrückedes Xerxes úber den Helles
�vontdurcheinen Sturm zer�chlagenwürde, fiel er

in eine �o äußer�te Wut darüber, daß er das Meer
Hit 300 Streichen zúchtkigen,und Ketten hinein

Ls e�e wobeyer ‘ihm folgendenVerweis
; zu
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zit gebenbefahl: „Odubittres und �alziges Waþ

„�er! Déin Herkhät “dichzu die�er Strafe vel“

¿vamint,‘weil du ihm- ohn Ur�ache beleidigt
„ha�t; und i� ent�chlo��en,tros deiner Frechhell:

über dich zu ziéhên, "Mir Reche mag Niet
„mand dir opfern,weil duzugleichunangeneh

aii treulosbi�t. A
_Shafe�peargiebtuns- �{ône Bey�pielevon

‘demunordentlichenEinflu��eder Leiden�chaft
‘unterwelchemwir uns Dinge anders vor�telle
als �ie wirkli<hfind. - KönigLearper�onificirl/

Í

da ex unter freyeinHimmeldem Lingeiviecerbloß
ge�tellti�t, den Regen,den Wind, und den Dol!“
ner; und-um �einen Utiwillen wider �ié zu reh

fertigen,�tellt er �ich vor , daß �ie dieReds�einerTôchcernehmen, È

À „Lear.“Brau�eñnur náh Willen,fi Était
“

„then, und �krôine deit Regen
|

herdb! ! Micht
»Regeh,SS Donnet,und Feuer�id meint.

| Lee
Leafs

E

Rcautisthybelly-full,�pitfire,(pontrain!
Nor rain, wind, thunder, fire,are mydaugb“

ters:
A

E Itax
*y S.das 7. BuchdesHerodotus,
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»Wdchred.Jch be�chuldigenihteucheinerGrau-

»�amkeit,ihr Elewmentezih gab eu< ‘niemals
»in Königreich,ichnannt euchnie Kinder ; ihr habt
»uch zu nits gegen michanhei�chiggemacht:
Raßt denn nur euern �hrê>lichenWillen an mir

us, — Hier �teh ith, euer Sklave; ein at-
»mer,franfer, �{wacher, und veraketer älter

»Mann!Dennochnenne ih euh Flavi�cheDies
mex, ‘daihre eure im Himel ‘gezeugtenHeere
»mit meinen zwo boshaftenTöchternwider ein

»�o altes, �o graues HauptLEE D! o!
»dasi�t aS N

32 Aft,2: Auftr.
König

Ttax notyou,you elernents,with unkindnefß:;
 Lnever- gave you Kingdom, call’d you chil

dren;
You owe me no �ub�eription;then let fall

© Your horribleplea�ure
= Here I �tand, yóur

Slave z |

Agovt,infirti, weak,and despis'doldciri!
But yet I callyou �ervile mini�ters, '

That have with two PerniciousGets
join’d

| Youlügh-éndéhdesd büttles ‘gain�ta bead

Soold and white as this, Oh! oh‘tis foul,
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König-Richard,voll Unwillen wider �ein ieb-

: �tes Pferd, weil es den Bolingbroke-auf�ichM

ten läßt, �tellt �ich es, aufeinen Augenblic,asals

vernünftigvor.
'

Der Stallknecht. O wie wehchates

„einein Herzen, als ih. in den Straßon volt

_„ondenden KrönuhFütag�ah; da Bolingbr0*
„fe ‘auf dem túrkfi�chenFuch�e ritt , auf det

„Pferde, das du oft be�tiegen, auf dem Pferde
-

das ich �o �orgfältig ge�chmückthabe.

|

„König Nich. Ritt er auf dem Túrken
9

„Sagemir, ‘guter Freund,wie gieng dasPferd
„unter ihm?
“Der Stallkn. So oli,als wenn'esden
ES verachtet hätte.

'

es

Der
i

“

Groom,O, how it yearn'd myheart,when!
|

beheld,

E L:bidon�treets, that coronation - days
When Bolingbrokerode on Roan Barbary,

That hor�e that thou �o often ha�t be�trid,
That hor�e that I �ò carefullyhave. dre�s’d,
K.Rich.Rodehe on Barbary? tell me, gen!-

: :

le friend,
:

Lonwent he under him? i
:

Groom,So proudly as he ‘had disdain'dthe

ground, KCRich,
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»Der König. So �olz, weilBolingbroke
auf �einem Rücken �aß! Die Mähre hat aus
»ineiner föniglichenHandBrodt gefre��en. Die�e
»Hand

,

die �ie oft ge�trichen, hat �ie �olz ge-

»inacht : ‘Und �ie �tolperce nicht© Fiel �ie nicht,

»(dado der Hochmuthfallen muß) und brach
“»dem�tolzen Manne den Hals, der �i als ein *

»Räuberihres Rückens bemächtigt?,,F

RichardI. 2 EE Ir. Auftr.
Hane;der úber diezwoteVermählung�ei-

ner Mutter einen großenUnwillenempfindet,i�
�ehr geneigt, ‘die Zeit ihres Wittwen�tandes'zu

*erfürzénsweildie�er Um�tand �eine Leiden�chaft
ff, fefls

K.
eb:

SoA thatzol was 0n'

his back !
|

‘Thatjadehad eat bread from my royalhand,
This bandhath made him proud withaps

ping him,

Wouldhenot �tumble? would he nottali|

down,
|

(Sincepridemu�t havea fall,)andbeakthe

LS

reia

MORE
E

Ofid proudman thatdid u�urpBis DR
L

E

TIei: RA
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_ “befriedigt 5 und nah"und nah betrúgter �{

_felb�t �o �ehr, daß er die�e Zeit auchfúr fúrger
_“haâlc,als �ie wirkli war.:

„Hamlet. — Daßes hiezufommen�oll
te! Nur�eit zwey Monathentodt! nein, niht
„�o lang; keinezwey Monathe. — Und �o eil!

»vortre�flicherKönig,der, mit die�em verglichet/
_

»HDyperiongegen einen Sacyr war ; der meint
»Muctter �o liebte, daß er dem Winde des Hill
»mels nicht erlaubte, ihr Anclißun�anfezube

»rúhren.Himmelund Erde!“ Muß ich mi
„erinnern ? — Ja, �ie fonnce an ihm hängen,als
„wenn der Hunger durch dasjenigeno zugt
„nommen hätte, was ihn�tillte ; und doch, i

:

__yEine#t__

Hamlet.  <— That if should corme to this!
Bat tw6 months dead! nay, not �o much»

: hot two; —

So excellenta King,that was, tojthis,
Î Hyperionto a �atire; �o lovingto my mother»

That he permittednot the wind of heav'n
Vifit her face too roughly. Heav'n and earth!
Mu�t I

ARRE
— “Why, she would

hang on him,
As if

iinerca�eof appetitehâd grown
By what itfd ón ; yet,‘witbiga mant—



:
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»EinemMonathe — Laßtmichnicht denken—

Schwachheit,deinName i�t Weib! Ein kurz

»¿es Monach! odereh die�e Schuhe noch alé
».waren, in denen�ie dem deichnamemeines ar-

»>menVaters folgte , ganz in Thrânen,- wie

_»NMiobe— und �ie, �ie �elb�t, — (O Him-
_»el! ein Thier, das keine Vernunft hat, wúr-

»dé länger getrauert haben— ) mit dem Bruder

»meines Vaters verheurachet,der meinem Vacer

micht ähnlicheri�, als ichdem Herfules, Jn
»einem Monache! — Ehenochdas Salzder

“2A u
Letnotme

e

think— Frailty thy“nameis
e

NLA Woman!
:

__ A littlemonth! or ere the�e shoes were old,
Withwhich shefollow’dmy poor father's

body,
Like ba all tears — why,she, év'ù she —

(Oh heavn! a bea�t, thant wants di�cour�e
M) o� reá�on,

| Wouldhave mourn’'d longer+) married
iA withmine uncle,

My father's brother;‘but no more likemy
:

|

father,
( ThanEinHercules. Within a month! —

Ereyet the �ait of mo�t unrighteoustears
|

: is
:

Had
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„treulo�e�ten Thränennachgela��en , ihre gericb?
„nen Augenzu.röthen, i�t �ie verheurathet
„O la�terhafte Eile, mit �olcherBehendigfeit |

„einbluc�händendesBette zu rennen! DießM
„nicht gut, und kann zu ‘hichtsGutem endigell
„Aber brich, mein Herz, ‘denn ih muß {wt

|

yen. 35 ;

1, Akt, 3: Au�tr

Die Gewalt, welchedieLeiden�chafthat,und
in der Berechnungder Zeit zu hintergehn„|

de�to merkwürdiger,da die Zeit, wegen ihr
be�timmten Abme��ung, �ich nicht �o leicheun�e
Verlangen und Wün�chen bequemt, als and!
Gegen�tände,die keinen genauen Maafß�tab dé

Mehren oder Wenigern haben. Gi
_ Selb�t auch auf den Glauben, der dochzu!

Theil ein Werk der Ueberlegungi�t, kanndif

“Leiden�chaftihrenEinflußhaben. Gute Na)“
y A

Had leftthe flushingin her gauledeyes,
Shemarried,— Oh, mo�t wicked-�peed

RAN to po�t ME
“With �uch dexterityto ince�tuous’ sheets!

It is not, nor it cannot come to good.
But break, my heart, for I mu�t hold wy

taaan tongue, R
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“a werden,beyeinem ganz geringenScheine
der Wahrheit, begierigaufgefangen: Un�re
Wün�chevergrößern�owohldie Wahr�cheinlich

|

keitder Begebenheit,als-dieZuverläßigkeitdes-

Jenigen,der �ie uns meldet ; und wir glaubenals

Nwiß,wasaufs be�te-nur zweifelhafti�t,
“ Quel,che l'uomrede,amor li fainvi�ibile,
E finrvifibil fa veder amore.

Que�tocreduto fu, chel mi�er öle
Dar facile credenza a quelchevuole,

__ „Wasder Men�ch �i R “cateihmdie idee:
| un�ichtbar,und das Un�ichtbaregiebt ihm die

»Uiebezu �ehen. Die Sache wurde geglaubt ;

»denn der Unglúlichepflegte zu „awgs er wún�cherk.5,

Der Grl,desArio�t,2 Ge�.56,St,

Aus dri die�emGrunde glaubtman auh
êiner{limmen Nachricht bey dem gering�ten

Scheineder Wahrheit, Die Furcht, wenn �ie
einmalin Bewegunggebracht i�t, hat eben vie

Wirkung,als die Hoffnung,jedenUm�tand �ich
äu vergrößern,der zur Ueberzeugungetwas beye

frägt. -Shake�pear, der mehr Kenntniß der

men�chlichenNatur zeigt, als irgend einer von

E Philo�ophen,hat die�e Verblendung der

ineE SE,
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Seele in �einer Cymbeline*) vorge�tellt; wó er
die Per�on , die allein an der {limmen Nach
richt Theilnahm, durch einen Beweis gar úbet“
führt werden läßt, der �on�t feinenin der Gee

�ell�chaft úberzeugte, Und Othello **) i� der

Untreue�eines Weibes aus �o {wachen Grún-
den ver�ichert, daß �ie auf Niemand,der gleich
gúltiggéwe�en wäre, einigenEindruekhätten
machen Ffönnen.

:

f

Wenneine Nachrichtuns �o wenig intere��irl-
daß �ie der Leberlegungnoh Raum läßt, �0

‘wird die Wirkung niche vóllig die�elbe �eyn.
Durch die Beurtheilungder Wahr�cheinlichkeit

„einer Ge�chichtegewinne die Seele eine gegrún-
dete Ueberzeugung, daß die�e Ge�chichte entwe--
der wahr,oder fal�ch i�t, Doch �elb�t in die�en
Zalle kannman bemerken, daß die Seele nicht

in dem Grade von Ueberzeugung�tehenbleibt,
der durcheinen �trengen Beweis gewirkt wird,
Wenn die Nachricht einigermaßengün�tig i�t,
�o wird un�er Glaubedurch die Hoffnung, und
wenn �te ungün�tig“i�k, durchdie Furche,úber

- Die�e Beobachtungfindet auch, in An�ehung

�eine gehörigenSchrankenausgedehnt.

zukünftigerBegebenheiten,�tate, Wenn wir

*) Jm 2, Aft,6. Aufte,
: I Jm 3+-Aft,$. Auftr« ;

Ñ

eine
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tine zukünftigeBegebenheit‘entweder �ehr wün»

Wen, oder �ehr fürchten, �o unterläßt die Seele

Viemals,-um ihre Leiden�chaftzu befriedigen, �ich
dieWahr�cheinlichkeitder�elbengrößervorzu�tel:

: len,àls fie wirklichif.
DerGlaube, den man zu allen Zeitenfúr

Alindermrifs,�elb für die abge�hmackte�ten
Und lâcherlich�ten,gehabt,i�t ein �elt�am Phâ-

Gu: Michesfann richtiger �eyn, als folgen-
der Sat: Je außerordentlichereine Begeben-

Wei�tde�to mehrBeweis wird von ihrer Wirk-
lichfeicerfodert, GewöhnlicheBegebenheiten,die

lich eáglichereignen, �ind an �ich �elb�t �ehr wahr
�{heinlich,und findenleichtGlauben; der �chwäch-
�te Beweis i� zureichend, uns von ibraWahr
Heiczu überzeugen. Aber eine außerordentlichi

“Und �eltne Begebenheit, die dem Laufe der N
 kux zuwider i�, muß nichtleicht geglaubtwe

den. Sie er�cheint auf einmal, ohne Verbi
“

;
dung,und ohne Ur�ache, #2 weit wir �ehen kd

*

nen; und der aller�tärk�te Beweis wird hier e "
|

fordert,um die Unwahr�cheinlichkeiteiner �o
henBegebenheitzu be�iegen, Gleichwohli�t

e

a
gewiß, daß Wunderwerke von dem großenHauË

fenaus Grúndenangenommen werden, die nich.
dUreichenLS

den gemein�tenVorfall zu be

�tâttigen. Man hac‘es für �hwer gehalten,die

�en ünbübenilchenHangder Seele zu erklären
| 2 4 Wir

“er
vw
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Wir können nun nicht mehrwegen�einer Ur�acht
weifelhaft �eyn. Die Neigung,welchewil

„haben, un�re Leiden�chaftenzu befriedigen,
* und:|

die �ich bey �o vielen Gelegenheitenäußert, i�t die

Ur�ache die�es unvernúnftigenGlaubens. Cine
Ge�chichtevon Gei�tern oder Feyen, die mit ei

ner ern�thaften und aufrihtigen Mine erzehlt
wird, erregt eine Bewegungvon Bewunderun9-

undvielleichtvon Furcht, Die�e Bewegungel
die fark nach ihrer Befriedigung�treben, tu

- �chen eine �chwache Seele, und prägen ihr eint
�tarke Ueberzeugungein, die �ichaller Vernunft

_wider�eßet,
j

SS csf

Die ErwartungähnlicherFällehat eben #0
wohlihrenEinflußauf Meynungund Glaube
als die Leiden�chaft’;denn die Seele i�t geneigl/
beydezu befriedigen. Die�e Erwarcungi�t al
les, was uns überzeugt,.daß die Wirkungendek,
Matur einförmig �ind. Durch den Einfluß die

�er Erwartunghaben-wir oft den übereilten Oe
danken, daß gures oder �chlechtesWetter niemals

|

„ein Ende nehmenwird; und aus eben die�er Ur#
�ache dehnenoft die Philo�ophenihreFolgerunge!
in der Phy�ik úber die gehörigenGränzen aus-

„_ Wiedie ErwartungähnlicherFälle, hat auch
die Neigung ihren Einfluß auf Meynungund
Glauben. Die bekannte Erzehlung vol
dem Frauenzimmer, und dem Prie�ter, die

i den
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denMond- durchdas Sehrohrehn , i� eine lu-

�ige Erläuterungdie�er Wahrheit. Ach �ehe:
deen Schatten, �agt die Dame, die �ich gegen

tinanderneigen ; es �ind-gewiß zween glückliche
Uebhaber.“Ganzund gar niht, Madam, ver-'

�et der Prie�ter , es �ind zweenKirchthürme.

Anhangzum V. Theile.
Ueberdie Methoden,die uns die Natur an

die Hand giebt, die Zeit und dén
Naumzu berechnen,

Vg habedem Le�er die�e Materie hierlagi
wollen, weil�ie'uns ver�chiednemerkwürdi-

|

geBey�piele von der Gewalt giebt , welche die
Viden�chafthac, �ich die Gegen�tände nachden

| Ab�ichtenihrer Befriedigung zu bilden, eiñe Lehre,
“die nicht zu �ehr eingeprägtwerden kann,da viel-

leichtfein Hangin der men�chlichenNatur i�,
dec einen �o allgemeinenEinfluß hat, und der

uns �o leicht von der Wahrheit�owohlals von

der Gerechtigkeitableitet.

Ach fange mit der Zeit an ; und dieFrage
i�t fürzlih die�e: Was war das Maaßder Zeit,
ehe dié fún�tlihen Maaße der�elben erfunden
wurden? Und was i�t igt ihr Maaß, wenn man

die letzternnichtbey der Hand hat ? Jh rede

hs von Monachenund Tagen, die wir nah
LS dem
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demMondeund der Sonne berechnenz« �onder!
von Stunden, und úberhauptvon der Zeit,dit

zwi�chenirgendzween Vorfällen ver�treicht, wen

wir die Sonne nicht-�ehenkönnen. Das einzi
nacúrlicheMaaß, das wir haben,i�t die Reihe
un�rer Gedanken; und wir urtheilenallemal, daß
eine Zeit nah dem Verhältni��e der Anzahlvon

 Vor�telluigen , die währendder�elbendurchdit
Seele gehn, lang oder kurz i�t, Ju der That-
i�t die�esein �ehr unvollklommnes Maaß; dent

in dem ver�chiednen Zu�tande einesge�chwinder!!
oder lang�aniern Fortganges der Vor�tellungen
fällc ‘auh die Berechnungder Zeit“ver�chiede
aus. Aber �o unvollkommen es auch �eyn Ei�t es gleihwohldas einzige Maaß, nach wel
chem ein Men�chnatürlicherWei�e die Zeit ab?

“ mißcz und es wird bey allen Gelegenheitengt“
braucht, ohnedaß man dabeyauf irgend eine gt?
legenheitliheVeränderungin der Ge�chwindig!

Feit des FortgangesAchehätte.
_ Die�es natúrliche Maaßder Zeit möchte,#0

unvollkommenes auch i�t, gleichwohlnochgedul-
‘det werden,wenn es durchnichts anders unvoll-
Fommenwäre, als durch die gerobhnlichenVer

ândrungen, die �ich in der {nellern oder lang�a/
mern Bewegungun�rer Vor�tellungenereignen.“
Aber es i� durch viele be�ondre Um�tände no

weittrúglicher
;

; und um die�e Um�tände zu er“

fláren/-
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klärên,muß ih die Materie zergliedern. Eine
eit wird- überhauptunter: zween ver�chiednen

Periodenberechnet; einmal, o lang �ie no<
dauert, und nachher, wenn �ie vergangen ift.
Ichwill die�e beydenPerioden, mit denFehlern,
die beyjedemder�elben begangenwerden, be�on-
ders betraten. Man wird finden, daß die�e

Fehler oft �ehr ver�chiedneBerechnungenvon eis

 nexley Perioden hervorbringen. Zuer�t kömmt
die Berechnungeiner Zeit, die noh dauert. Es

i�t eine gemeineund alte Beobachtung,daßUeb-
haberndie Abwe�enheitder geliebtenPer�on
übermäßiglang �cheint, daß ihnenjede Minuce
eine Stunde, und jedeStunde ein Tag zu �eyn
dúnke, Eben �o beve<nenwir auch die Zeit in

jedemFalle,wo wir uns nach einer entfernten

Begebenheit�ehnen z wie, zum Bey�piel, wenn

man in Erwartung einer guten Nachrichti�,
dder wenn ein liederlicherErbe auf den Tod eis

“nes alten Mannes lauert, der ihm ein großes
Vermögenzurú> hält. Fälle, die die�enentge
‘genge�ebt �ind, zeigen �ich in nichtgeringererAns

zahl. Einem Mi��ethäter kömmt die Zeit zwiz
: i �einemUrtheil und der Hinrichtungerbärm-

lichfurz vor 3 nd,eben die�es findetbey jedem
Falle �tatt , wo Jemandeine bevor�tehendeBe

gebenheitfürchtet, Selb�t ein Schulfnabekann

ZeugnifMsgeben, Die Scunde,die ihm
um.
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ziim Spiélé:gela��enwird, rückt, nach �einer Vor-4
�tellung,mit �ehr {nellen Schritten fortz- eh e .

noch’ réht angefangen hat, i� �iè {on vorbe!

__

Eine Rechnungsart;diébloßauf die Anzahl-d>
deen gegründetwäre, könnteniemalsBerechnun?
genhervorbringen, die einander #ó ‘gleichförmig

“entgegenge�eßt'�ind? denn ein lang�amer Forl*
‘gang von Jdeeni� nicht nothwendigmit un�et!

Wün�chen, . �o wenig als ein {neller mit un�rer
Furcht,verbunden. Was i es denn,das in dell

angéführtèn Fällen die Natur bewegt, ihr gt
wöhnlichesMaaß für ein ganz ver�chiedneszl

verwerfen?Es i� mir nicht bekannt, daß vie�e

Fragéjemalsaufgeló�� wordenwäre. Die fals.
{en Rechnungen,deren ih erwähnt habe,�ind
�o gemeinund �o bekannt, daß kein Schrift�telle
daran gedachthat, nachihrer Ur�ache zu for�che!-.
Und inder Thatwürde man einige Schwierig“
keit finden, wenn man die�e Materie ‘gerad zl
ohne Vorbereitung,Unter�uchen wollte,“ Zun
Glúcke �ind wir , die�er Schwierigkeitzu begeg:
nen, durchdasjenige�on vorbereitet, was wik"

obenvon der Gewalt derLeiden�chaft ge�agt ha:
ben, �ich die Gegen�tändezu ihrerBefriedigung
umzubilden. “Unter ver�chiednenUm�tänden,die
einenverurtheiltenMi��echäter �{re>en, i�t einer
die kurze Zeit, die er noch zu leben hat, Das

IEEE eS , wie un�re andern Leidens
�chaften,
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haften,nach �einer Befriedigung�trebt,�timme
Jeden‘von die�en Um�tänden nach �einem-eignen
Tone. Esverntindert �ichinsbe�ondere den Zwi-
{enraum-zwi�chendem gegenwärtigen.-Augen-
blickund der Zeit der-Hinrichtung,und. zwingt

|

dem-Mi��echäter eine Ueberzeugungauf, daßdie |

Srunde�eines Todes mit �chnellenSchrittenher-
aneilt.. Eben�o i�, unter den andern Unruhen
tines abwe�enden Uiebhabers,die Zeitder Tren-
Hhungein Hauptum�tand, der aus die�er Ur�ache

bon �einer Aeng�tlichkeitundUngeduld�ehr -ver-
gróßertwird. Er bildet �ichein, daß die Zeit
den geliebtenGegen�tand-wieder zu �ehen, �ehr
lang�amhevan fönmmt,oder vielmehr,‘daß �ie
niemals fommen wird. Jede Minucte �cheint
ihm unerträglichlang zu �eyn. Und hieri�t,
wie mir dâucht, ein deutlicher.und überzeugender
Grundangegeben, warum uns die Zeit �o lang
wird, wenn wiruns nacheiner künftigenBege-
benheit �ehnen, und �o kurzhingegen,wenú wir

die Begebenheitfürchten,Die�er Grund wird
noch durch andre Bey�piele be�tärtigt:  Leiblicher

Schmerz, der in Einem Theiledes Körpers�ei-
‘nenSis hat, wirkt eine lang�ame Reihe vou

Vor�tellungen, welche, nachder gemeinen Be-

rechnungder Zeit, uns die�elbe verkürzenmuß.

Dennochwi��en wir, daß uns in einem �olcheu
Auladie Zeicvielmehrlang wird, Der

ae
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[eiblicheSchmerzi�t allemâl mit einer gewi��en
Ungedbüldund einem äng�tlichen Verlangen bee

gleitet, �einer frey zu werden. Die�e Ungeduld
macht uns jedeMinure zu einer-Scunde.Ebel!
die�esfindet auch �tatt, wenn der Schmerzvol!

einemTheile‘des Körpers zum andern zieht5
abèr die Wirkung aufdie Zeit i�t hier nicht
merklich,weil ein Schmerzvon die�er Aët nicht
mic einem gletthenGrade von Ungeduldverbun
den i�. Die Ungeduld, die man empfindet
wenn man durcheinen óden Strich Land, ode

auf �chle<htenWegen rei�t, macht, daß man wäh:
rend der Rei�e die Zeit für úberaus langhält-
Wir werden nachherzeigen, daß nian �ie gans
anders berehnec, wenn die Rei�e geendigt i�t.

_ Was muß denn der Fall bey Leuten �eyn, die

{limme Nachrichtenbe�orgen7 Man wird vek“

muthlichdenken,daß die�er Falldemjenigenähnlich
i�t, in dem �ich ein Mi��ethäcer befindet,der bey
Berechnung der kurzenZeit, die er noch zu leben

hac, �ich jedeStunde wie eine Minute vor�tellt,
und �ich einbildet,daß die Zeit �ehr �chnell ver?

fliege: Aber in dem er�ten Falle wird die Zeil
auf eine gerad encgegenge�eßteWei�e berechnek.
Sndem ich úber die�e Schwierigkeitnachdenkt-

�o finde ih Einen Haupctum�tand/ in welchen
die beyden Fälle von einanderunter�chieden�ind.
Das GEEdesMi��echätersi�t E
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aber in vem Falle,den wir ge�eßt haben,i� man

Lsin Ungewißheit. Man weiß,wie bé�chwer- -

“lichdie Ungewißheitdem größrenTheileder Men-
chen i�t, Von die�erBe�chwerlichkeitwollen

Wir auf jedeWei�e gern frey �eyn, wenn es auch
“

durchdie {limme Nachricht�elb�t wäre. Diee

feFall wird al�o, bey genauerer Betrachtung,
dem Falle bey leiblichen Schmerzen ähnlich.

as gegenwärtigeLeiden macht in beyden Fäl:
len,daß uns die Zeit äußer�t lang �cheinet.

Dem Le�er wird es nihr unangenehm�eyn .

Bine die�e Materie auf eine lu�tigeArt voa

einemSchrift�teller aufgeklärt zu �ehn, der ‘die

geheim�tenWege des men�chlichenHerzens fen-

het, und jederMacerie, die er vornimmt, eine

PIE Anmuch und Zierde mitcheilt.
„Ro�alinda. Sagen �ie mir, ich bicte �ie,

was i�t die LEE
N „Orlando. Sie �ollten mich fragen,was
»i�t die ZeitdesTages ° Jm Walde�ind keine

»Uhren.
:

„Ro�alinda. So i� N auchfeinwah-
»ver- Liebhaberim Walde ; denn die�er würde

__
_»@liteinem Seufzer auf jede Minute, und mic’

_»einem Achauf jedeStunde, die trägen Schritte
»der Zeit �o gut nachzählen, als eine Uhr.
* Orlando. Warum nichtdie �chnellenSchrit-

federZeit? MAOdas nichteben�o gut ge�agt ?
LF

e Digs
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„Ro�alinda. Nein , mein Herr. Vie

»Zeit hält mit ver�chiednenPer�onenauchihre!
„„vet�chiednenGang. Jch will ihnen�agen, mil

„vem die Zeit im Schritte geht, mit wem �i

„trabt, mit wem fie galloppirt, und mit wen
„�te ill �teht.

„Orlando. Sagen �ie dennmic wett
trabt �ie?

e

A
terr 08

„Ro�alinda. Sie trabt, ja wahrhaftigei

zen hartenTrab, mit einem jungenMädgel/
9 wi�chen dem Ehver�prechenund dem Hochzeits!
„tage. Wenn nur eine Woche ‘dazwi�cheni�h,
�o gehtdie Zeit einen �o harten Trab in die�er
„Woche, ‘das es �ieben Jahre zu �eyn �cheinen.

Orlando. Mit wem geht �ie denn it

„Schritte ?
i E

io E

___»No�alinda. Mit einem Prie�ter, der fei

_»tateinver�tehe,und mit einem reichenMannt-

„der nichtpodagri�ch i�k. Dennder eine �{läft
„ruhig, weil er nicht �tudiren kann; und der an

„dre lebt lu�tig, weil er keinen Schmerzfúhlt.
„Der eine hat nichtdie ‘La�t der auszehrende!
„Gelehr�amkeitzu tragen ; und der andre nicht
„die La�t des {weren verdrúßlichenMangels-

„Mit die�en Leutengeht die Zeit im Schritte:
„Orlando.

“

Mic wem galloppirt �ie ?

„Ro�alinda. Mit einem Diebe zum Gal-

»gen.
- Denn ob er gleich�o �achte geh, als fSu
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»FußauftrettenFann, �o glaubter doh,zu ge»�<wind da zu �eyn.

„Orlando, Mit wem �teht�ie �till ?
:

„Ro�alinda, Mic Richtern in den Ferien.
»Denn da �{lafen �ie, und merken nicht,wie

“»die’Zeitgeht.)
|

Shake�pearsWies euch gefälle,Ss Aft,
E BA Auftr.

“Wennman überbienatúrlicheMethode,die

gegenwärtigeZeit zu berechnen,nachdenket,#0
*

finder inan, wie weit wir durchden unordentlichen
Einflußder Leiden�chaftvon der Wahrheit abge:
führt werden können. Und die Augenwerden

Uns nach Endigungder Scene nochnicht �ogleich
eróffnet. Die Verblendungdauert noh fork,
�o lang eine Spur der Leiden�chaftübrig i�t.
Aberwenn mänauf die vergangneZeit wieder zu-

rúd �ieht, nachdemman �ich des Leidens oder der

Freudenicht mehr erinert,da fällr die Rech-
nung ganz anders aus. Jn die�em Zu�tande,
wo die Leiden�chaftkeinen Einfluß mehr hat,
brauchenwir das gewöhnliche:Maaß, nämlich
denFortgangun�rer Vor�tellungen. Bey dia
�em muß ih nunmehrzeigen,welchenFehlernes

Unterworfeni�t, Um uns einen richtigenBe-

dri} von der Sache zu machèn, mü��en wir den

Unter�chiedzwi�cheneiner Reihevon Empfin=
LL Theil, R dungett,

j

i
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dungen, und einer Reihe von Jdeen bemerken
WirklicheGegen�tändemacheneinen �tarken Ein

dru>, und bleiben im Gedächtni��e. deen hin
gegen, �o �ehr �ie uns auch zu der Zeit ergebe!
mögen, da wir �ie haben, entwi�chen dem Ot?

|

dâchtni��e'leiht. Daher kömmc es, daß, wen!

wir in das Vergangnezurüc>�ehen,die Zeit und

Längerdäucht, die wir auf wirklicheGegen�tände
gewandt haben, als diejenige, in der wir mit“

Jdeenbe�chäftigtgewe�en. Wir erinnern uns
der er�ten genauer , als der lebtern, und me��es
die Zeit nah der Anzahlvon Vor�tellungen, de

ren wir uns erinnern. Jh will die�es in be�on
dern Fällenzeigen. Wennwir eine Rei�edur

ein volfreichesLand geendigt haben,�o macht die

Mengeangenehmer Gegen�tände, deren wir uns

deutlicherinnern, daß uns'die Zeit länger {heint/
als �ie wirkfli< war. Die�es- i� be�onders dek

Fall bey einer er�ten Rei�e,wo jeder Gegen�tand
neu i�t, und einen �tarkenEindruck macht, Da
gegen wenn wir eine Rei�edurch ein wú�tes und

wenig bevölkertes Land endigen, �o �cheint uns
die Zeit der�elben furz; weil wir �ie nah der A-

zahlder Gegen�tände abme��en, die weder zahl
reichnochintere��ant waren. Hier i�t in- beyde!
Fällen die Berechnungder Zeicvölligdas Ge-.

 gentheil von derjenigen, die wir während“eRei�e machten, Unddie�es erklâre uns,
; TEE : A
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Vorbeygehn,einen Um�tand,der �onderbar�chei:
nen fann, daß nämlich in einem wú�ten Lande
dieMeilen immer länger �ind, ‘alsnahebey der

Haupc�tadt,wo das Land fruchtbarerundvolks -

reicherwird. Der Rei�ende hat kein andres
hatúrlichesMaaß des Striches, eden er durchs
laufen,als die Zeit, die er darauf: verwandt hac z

Und kein andres natürlichesMaaß die�er Zeit,
als die Anzahl �einer Vor�tellungen. Dadie�e
der Anzahl �ichtbarer Gegen�tände gemäß i�t, �o
�telle er �ich vor, daf er in einem volkreichenLanz

|

demehrZeit auf �einer Tagrei�e zugebracht,und

eine größereAnzahl Meilen zurückgelegt hac,
als in einem wenig bewohntenLande. Nach

die�er Art zu rechnen,muß das Scúck Weg,das
man für eine Meile rechnet, in dem er�ternwirk»

“lichfürzer �eyn, als in dem leßtern,"

Wenntan in einerangenehmenGe�ell�chaft
rei�t; hâlt man den Weg�owohl als die Zeit für
kurz; be�onders wenn man wenig Gegen�tände-

findec,die:Aufmerk�amkeitverdienen, oder wenn

die Gegen�tändebefannc�ind. Jungleichem
Falle�ind jungedeutebeym:Tanze, oder eine lus

�tige Ge�ell�chaftbeymWeine, Die Flüchtigs
keit der Jdeen, mit denon �ie be�chäffcigt�ind,
macht„daß �ie dem Gedächtni��e leichtencgehm

Wennalles-vorbeyi�t, � denken �ie wohl, daß
R a fi

ligan
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fie �i<" re<t belu�tigt haben, aber �ie können

faum �agen , roomik.

202 Wenn Nemandmit einer dtr Arbeit,
|

die wenig Gegen�tändezuläßt, gänzlichbe�chäf
tigt i�t, �o ver�treichtihm die Zeit,ohnebemer

‘zut werden, und muß ihm, wenn er wieder zW
rú> denkt, nah dem Verhältni��e der gering!
Anzahlder Gegen�tände, kurz �cheinen. Die�es
zeigtfichnochmehr bey �charfen Betrachtunge"
und bey tiefem Nachdenken, wo die Reihe, dit

bloß aus Jdeen zu�ammenge�eßt i�, mit einen?

äußer�t lang�amen“Schritte fortrúcke. Micht
nur i�t die Zahlder deen in die�em Falle klein

�ondern die�é entgehenuns auch leicht in der

Nachrehnung. Eine gleichfal�che Berechnuns
der Zeitkann durch eine entgegenge�eßteVerfa

-

�ung der Seele verur�aht werden. Jn Träl*
mereyen, wv die Ideen auf Geradewohlumher
Aactern, ohneeinigenEindruck zu' machen, gebt

‘die Zeit unbemerkt vorüber, “und dä läßt �h)
Feine Rechnungan�tellen. Eine �olche Tráumé?

rey kann ‘�o �tark �eyn, daß �ie die Erinneruns .

‘jederAdeeverhindert.“Man wird �ich über!

haupt be�innen, daß die Seele mit einer Reihe
von Gedanken be�chäftigtgewe�en ; ‘aberwas
die�e für einen Gegen�tänd gehabt haben,das i�

dem Gedächtni��e völligentgangen. Jn eine“

�elenFalle �ind wir, iù „Ak�ehungder Zeit,— :
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Ÿ lig:ungewiß:; wir haben keine Data zu einer

e<hnung. KeineUr�ache wirkt eine �o fal�che
Verechnungder Zeit,als unmäßigeBetrübniß.

ie Seele wird in’ die�em Zu�tandemir Gewalt
an einen einzeln Gegen�tandgeheftet,und giebt
keinemandern GedankenRaum. Jeder andre.

Pegen�tand,der �ich‘eindrängt,wird augenbli>-
‘lichverbannt, �o daß kaum der Schein eines

Fortgangesvon deen bleibe. n einer Trâu-

erey �ind wir wegen der Zeit, die vergangen i�t,
Ungewißzaber in dem Bey�piele, das wir ißt
gegebenhaben, iein Schein von Gewißheit, �o
weit man nämlich dem natürlichen Maagßéder

Zeictrauen kann, daß die Zeit �ehr kurz gewe�en
�eyn múfße,da die

tes derAa �o

lein i�t. i

Das nacúrlicheMaaßdesRaumes �cheint
dunkler zu �eyn, als das Maaß der Zeit. Ich

‘

will gleichwohleinen Ver�uch darüber wagen,

und mir eine weitere Nachfor�chung vorbehalten,
wenn man die Materie von des Wichtigkeit
finden�ollte.

Der Raum,der fúr ein Haus abge�te>tGit,
er�cheintmerklichweiter, wennerin �eine gehô<
rigen Theile vertheilt worden. "Ein Scúck

Und �cheint größer, wenn es mit einemZaun

einge�chlo��enis und nochgrößer,wenn es zu

R 3 einem
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einem Garten geinaht, und in ver�chiedne!Abe
theilungengetheilt-wird. :

Dagegen�cheine eine weis Flächekleiner zl
�eyn, wenn �ie abgecheilcwird. Nur dgs Meer

„muß hiervon‘ausgenominenwerden ,- das ebe!
- déswegenkleiner �chein, weies in feine Theile
Sebbis

i

eE

ia

ra
Ein Zimmervon mäßigerGröße �cheint wei

rer zu �eyn, wenn es gehörigmeublir i, Aber
t< zweifle,ob ein �ehr großesZimmer,das mel

_blirei�t, nichtdadurchdem Scheinenach fleinet
“

wird, SEEBER

Eta E

Ein Zimmervon mäßigerGröße �cheineklei
ner, wenn es nach �einem Verhältni��ezu niedris
i�t. Aber ebendie�é Niedrigkeitwird einem �eht
großenZimmerdas An�ehngeben, als ob es

nochgrößerwäre, x

Die�e Erfahrungen�ind zu einer allgemeine!t
Theoriebey weiten nicht zureihend. Aber �ie
findalles, was mir ißr beyfällt; und daher jill
ih, ohnedie Errichtungeines ordentlichenLehr
gebäudeszu ver�uchen, michmit einigenwenige!
Muchmaßungenbegnügen. MA

‘DergrößteGe�ichtäwinkel{eint mir das n9-

túrliche Maaß des Raumes zu �eyn. Das Au-
ge i�t der einzigeRichter; und wenn man dur
Hülfe de��elben unter�ucht, wie weit einèFläche,
oder wie langeine nie �eyn mag, �o fann man

?

feine
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GerichtigereMethode wählen, als daß man

den Gegen�tandbey Theilen úberläuft. Der
_Weife�te Theil, den man mit Einew unverwand-

ABlick über�ehen kann, be�timmt den größten
Ge�ichtswinkel; und»wenndie�er Winkel gegeben
i�, �o kann man eine Berechnungan�tellen, inz

demman mit dem Augeprobiert , wie viele von

�olchenTheilen in demGanzenenthalten �ind.
Obdie�er Winkelbeyallen Men�chen gleih

i�t, weiß ich niht. Der klein�te Ge�ichtswoinkel
i�t berichtigt ; und es würde nicht weniger der

Müúhewerth�eyn,auchden größtenzu berich:
tigen. |

| Aber wenn wir ihn als bekanntvoraus�eßen,
�o i er dochnur ein �ehr unvolllommnes Maaß;z

vielleichtnoch unvollfkommner,als das natürliche
daaß dev Zeit. Es erfordert eine großeFe-

: tigkeitdes Auges, eine Unie mit einigerRich-
tigkeitnachdem größtendeutlichenGe�ichtswinz
fel zu me��en, Und wir wollenannehmen,daß
man �ich die�e Fe�tigkeitdurh Uebung erworben

habe, �o wird das Maaß dennoch aus andern

_ Ur�achen no<< unvollkommenbleiben, Der
Raum, der unter die�em Winkel begriffeni�,

wirdnach der ver�chiednenEntfernung,und auch
nachder dagedes Gegen�tandes,ver�chieden�eyn.
Den klein�tenRaum wird die�er Winkelbeyeiner

Pevpendicularlinieein�chließen; der Raumi�t
| R 4 größer,
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größer, wennman auf eine �chrägabhängendt
Fläche �iebt, und wird, in gleichemVerhältni��é
mic den Graden der abhängenden2age, größer
oder Éleiner. |

Die�es Maaßdes Raums i�t außerdem,wit-
das Maaß der Zeit, durch gewi��e Wirkunge!

_ der Seele, nochver�chiednen außerordencliche!!
Irrthümern unterworfen , in denen der Grund
von einem Theileder irrigen Urtheileliegt,dere
wir oben erwähnt haben, Der Raum, der fük
ein Wohnhausabge�tec>t i�t, hat �elten einen

größernUmfang, als ihn das Auge aus einer
mäßigen Entfernungauf einmal, und ohneden

Kopf zu bewegen,über�ehenkanu. Man theile
die�en Raum in zween oder drey gleicheTheile

|

�o wirdkeiner der�elben uns viel kleiner heine
als was das Augemic Einem deutlichenBli
Über�ehenkann; folglichwird jederdie�er Theile
demjenigengleich,oder mei�tens gleich �cheinen
was uns das Ganze vor der Theilung �chien.
Wenn hingegendas Ganze�o �ehr klein i�t, daß

es fur Einen Blick nodyzu weir i�t, �o wird es
_“

dur Zertheilungennoch kleiner �cheinen, Die
Kleinheitder Theilewird durch“einen leichten

Uebergangder deen auf das Ganze ver�ebt:
Jeder Theil�cheint uns klein, und durchdie ge

naue Verbindungdie�er Theilemit dem Ganzen
fällenwir einerleyUrcheilvon allen

E:

ev
-
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“Der Raum, der fúr einen kleinenGarten ab-

Le�te i�, wird fa�t mit“ Einem Blick úber�e-

m; und erfordertnur eine �o mäßige Vewe-

‘Fungdes Auges, daß er für einen Gegen�kand

ange�ehenwird, der unter dem größtendeutlichen
 Ge�ichéswukelbegri��en werden kann. - Wenn

tr nichtin zuviele Theile vertheilti�, �o fällen
Wir leicht eben die�es Urtheil“von jedemTheile,

_Und vergrößernfolgli<hden Garten nach dem

Verhältni��eder Zahl �einer Theile,
Eine fehr weite: und ganz ebne Fläche i� ein

ben o �eltner als hóner Gegen�tand,und muß

beydenen „die. �ie das er�temal �ehen, eine Be-

wegungvon Bewunderung wirken. Da die�e
| Bewegung,�o �chwach �ie auh �eyn mag, nah

ihrerBefriedigung�trebt, �o vetführt �ie die Set-

le, die Flächefür größerzu halten, als �ie wirk:

lichi�t: Man zer�chneidedie�e Flächein Theile,

�o hórt un�re Bewunderungauf. Man �ieht
�ie niche mehr als Eine großeFläche, �ondern

|

als �o viel ver�chiedneFelder an.
:

Daser�temal, da Kmaud das Meer �ieht,
�cheine es ihm.unermeßlichgroßzu �eyn. Wenn

_ ihm befannter wird, und keine Verwunderung
*

Wehrverur�acht, #0 �cheint es ihmkleiner , als

és wirklich i�, n einem Sturme �cheint es

größer,weil es �ich durchdie {lagenden Wellen
in eine Meage von großenTheilenunter�cheiden

Rs5
: lôßt.
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láße. _Ju�eln,-welchein merklichenEncfernun-
gen von einander zer�treut liegen, gebenwe
auh ein gróßeresAn�ehn. Jeder Theil des

Meers zwi�chendie�en Fu�eln �cheint �ehr g!0

zu �eyn, und indem wir heimlichdabey-nahreV
nen, vergrößernwir das An�ehn des Ganzt!-
_ Viele Ju�eln, die nah bey�ammenliegen, gebe!

dem Meere , durch die Verbindungdie es mil
die�en verkleinernden Theilenhat, auch œinklei

neres An�ehn. Der Genfer See würde ohne
�eine vielen Jn�eln ohneZweifelgrößerzu �ey"
�cheinen. ; «6

Die Meublirungvergrdfert, dem Scheint
nach, den Umfangeines kleinen Zimmers ,

aus

eben dem Grunde, aus welchemein Garten größ
�er zu �cyn �cheint, wenu er abgetheilt worde

Die Bewegungder Verwunderung, die ein �eht
großesZimmerohneMeublen erregt, macht,dab
es uns größerzu �eyn �cheint , als es wirklichi�
Wird es vólligausmeublirt , {o úber�ehn wir es
bey Theilen,und die Verwunderunghdrtauf.

Eine niedrigeDecke“giebt ein verkleinerndes

An�ehen,welches, durch einen leichtenUebergan9
der Ideen, auch der Lângeund der Breite mil?

getheiltwird, wofern die�e nur noch in einigen
Verhältni��e mit der Hóhe �tehn, Sind �e

außer allem Verhältni��e , �o macht die Entge‘

gen�eßungeinen �tarken Eindruck auf die Seele
per

ts
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der eine Art von Verwunderungwirkt, beyder

Uns der Unter�chiednoc größerE
als er

lich i�t, : wf,

:

VIe: Theil.
Vonder Aehnlichkeit, welcheBewegungen___

mit ihren Ur�achenhaben.

Df viele Bewegungeneine gewi��e Aehnlichs
:

feit mit ihren Ur�achenhaben , i� eine

Wahrheit,die dur Bey�pielebewie�en werden

kann;obgleih noh fein Schrift�teller, �o viel

Whweiß,die�e Beobachtunggemacht hat. Die
_Vewegung der Körperverur�acht, unter ihren

ver�chiednenUm�tänden, Empfindungen,welche
ihr ähnlich�ind. Eine träge Bewegung, zum

VBey�piel,macht , daß wir auch etwas Mattes
'

Und Verdrüßlichesempfinden; eine lang�ame,
gleichförmigeBewegung giebt uns ein ruhiges

Und ergeßendes; und eine {nelle Bewegungein

lebhaftesGefühl, welchesdie Lebensgei�terauf-

bringtund zur Hurtigkeit reizee. Ein Wa��er-
fall zroi�chenFel�en wirktein unruhigesverwirr-

kesGefühlin der Seele, das �einer Ur�ache �ehr
ähnlichi�t. Wenn �ich eine Kraft mit einiger

* An�trengungäußert, �o fühlt auh derZu�chauer
�eine Seele �ich gleich�amzur Aeußerung.einer

“Kraftan�trengen. Ein großerGegen�tand
| {wellt
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�<wellt vas Herz. Ein hoher Gegen�tandbe
wegt den Zu�chauer, aufgerichtet zu �tehn.

“Auch die Tóne wirken Bewegungen,welche|

ihnen ähnlich�ind. Ein tiefer Ton zicht die
Seele nieder ; und wird ‘er �tark angegeben, 0
hat er erwas Feyerliches, das er- auh der Be
wegungmitrheilt,die er verur�ahe. Ein hohek
Tonermuntert die Seele, indemer �ie erheb.
Wenner �tark ange�timmt wird, �o hebt er Und
erweitert zugleichdie Seele

Eine Mauer oder eine Sáule, die �crás
hängt, wirkt ein verdrúßliches,- und gleich�ant?
wankendes und fallendes Gefühl. Eine fa�t

gleichartigeBewegungwird durcheine hoheSäu-
le verur�acht, die �o los �teht, daß es immek-
�cheint, als wenn �te fallen wollte, Aus die�en
Grunde fällt eine Sáule , wenn �ie auf eine

Fußge�telle�eht, weit be��er ins Auge,als weni
�ie auf bloßer Erde �tehe. Das Fußge�telle
welcheszu einem Theile der Säule wird, fldßt
ein Gefühlvon Fe�tigkeit ein. Der Boden,dek
eine bloße Säule. |úßt , i� zu groß, als dab
man ihn für ihre Ba�is an�ehen könnte. Aus
eben die�em Grundezieht man zu einer Ba�is
den Eubus dem Cylindervor, obgleichdie�er
einé �chônereFigur i�. Dadie Winkel des Cu ©
bus in größererWeite von dem Mittelpunkte �ind, |als der Umfangdes Cylinders, �o geben �ie der |

Sâule
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Sâuledas An�ehn einer größernFe�tigkeit. Diez
�es �chließt einen ganz ver�chiednen Grund nicht

WMnach welchemdie Ba�is, der Schaft, und
ds Capital einer Säule, der Mannichfaltig-
kit wegen, von einander unter�chieden �eyn mú�-
�ey. Wenn der Schaft rund i�, �o mü��en die
Va�is und das Capitalviereckigt�eyn.

Eine gezwungne Stellung, welche der Per-
�on, die �ie annimmt, be�chwerlichwird, i�t auch
dèmZu�chauerunangenéhm. Daheri�t es eine

Regélin der Mahlerey,daß die Kleidungen
hichtzu �ehr ankleben, �ondern los hängenmú�-

�en; damit die Figureñfre undungezwungenin

„hrenBewegungei�einen mögen. Daher i�t
‘dieFigur des franzö�i�chenTanzmei�tersin einen

von Hogarchs Srücken �o unangenehm.
*

Der-

gleichèntengeKleidungi� auch lächerlich,weil

dexAang freywilligTan E und nicht
öthwendig-i�t.

Die angezeigte Beobachtungi�t“ nicht’ bloß
auf Bewegungeneinge�chränkt, die von fühllo-
�en Dingenerregt werden. Sie'findét au< bey
denen �att, welchedie Eigen�chaften,Handlun-

|

denund Leiden�chaftenempfindender We�en
 wirfen, DieUebe , die ‘ein reizendesFrauen-

¿immer einflóßt, nimme die Eigen�chaftender

Schônenan. Sie wird, gleichdie�er, entweder

haben, oder han�eandzärtlich,érn�thafe oder
munter
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munter �eyn. Die�es zeigt �ich nochdeutliche?
bey Bewegungen, die von- men�chlichenHand
lungenerregt werden. Es i� {on obenbe
merfkcworden,*) daß jedevorzúglichdanfbaré
Handlungin dem Zu�chauer, außer der Hod
achtungfúr die dankbarePer�on , nocheine gt?

wi��e unbe�timmte Bewegungvon Dankbarkeit

“wirkt, welcheihn zur Ausúbungdie�er Tugend
geneigt macht, Ich bemerke je6t ferner ; da

die�e unbe�timmte Bewegung,‘die von gleicher
Artzmitderjenigeni�t, welchedie dankbareHand‘
lung wirkte, eine große Aehnlichkeitmic ihre
Ur�achehac. Eine capfre-Handlungflóßedent

Le�er�owohl als dem Zu�chauereine gleicheVe

wegungvon
- Tapferkeitein. Eine gerechte

Handlung vermehrcun�re Liebe zur

-

Gerechtig?
Feit, und eine großmüthigemuntcert uns zu
Großmuchauf. Kurz, man wird, in An�ehuns
aller tugendhaftenHandlungen,in einzelnFällen

“finden, daß-�ie uns zur D achahmung.leiten, inté

dem �ie uns Bewegungeneinfldßen„, die den Leit

den�chaften,welche dergleichenHandlungenher?
vorbrachten, Anl �ind. Hiergus fließt def

Muße, welchendas Le�en guter Búcher undder
_ Umgang mic guter MR hac,

Bes

®)Jm 1, Theivioti-Cap:im 3,Ab�chn é
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VBeerúbniß�owohlals Freude�ind an�téckend.
ie Bewegungen,welche�ie bey dem Zu�chauer

Oteth�ind ihnen. vollkommen ähnlich. Eben
die�eBe�chaffenheit hac die Furcht; ‘diedaher
in8gemeinbeyArmeen,wenn �ie auch aus der ger

ring�ten Ur�ache nur auf einige wenige einen

‘indrucégemacht, �ich auf alle verbreitet, und
èU einem allgemeinenpani�chenSchrectenwird,

qnMitkleid gleicht�einer Ur�ache, Ein zärt-
licherAb�chiedzwi�chenLiebhabernoder Freunden

Diein dem Zu�chauer eine Gattung von zärt-
lichemMicleid, das dem Leidender �cheidendenPer-
�onen ähnlichi�. Die Ang�t des Gewi��enserregt -

Miktleidvon einer' rauhen Art, und wenn-�ie
�ehrgroß i�, �o vermi�cht �i< das Mitleid mie

_ Sthreken. Der Zorn macht, wie mir däuchk,
tine Ausnahme; denn wenn er auh mäßigi�t,

Und keinen Verdrußverur�acht , �o flóßt'er doch
“demZu�chauerkeine gleicharcigeBewegungein. *)

Hab�ucht,Grau�amkeit, Untreueund andrè

la�terhafceLeiden�chaften�ind �o weit entfernt,
irgendeinegleichartigeBewegung in dem Zu-
{auerzu erregen, und ihn zur Nachahrnungzu
Vizen,dafi �ie vielmehrdie eniéuegengé�tgreWir-

fung
«d *)Ari�totelesfagiim 3.$. des 1g. Cap.�einer

Poetik, daß der Zorn in dem Zu�chatier eine

gleichartige Bewegung von Zorzerregk-
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fung haben. Sie erregen Ab�cheu, und �tärke"
den Zu�chauerin �einer Abneigungvor dergl
hen Handlungen. Wenn der Zorn unmäßis
i�t , �o muß er nothwendigeine gleicheWirkung
habens ir

VILTheil.

Endur�achender gewöhnlich�kenBetwvegull“
gen undLeiden�chaften.

|

FFs i�t ein Ge�eb un�rer Natur , daß wir ni
mals anders als auf Antrièb eines Ve!

langenshandeln; welchesmit andern Worte
�o viel �agen will,daß es allemal eine Leiden�chaft
i�t, welche durch das Verlangen, das �ie eil
{ließt , un�ernWillen be�tiinmet.” Daher i� ;

és für uns in der Einrichtungun�res Wandels
vonder äußer�ten Wichtigkeit,daß wir un�
Leiden�chafteyauf an�tändige Gégen�tänderi
ten, daß �ie nah gerechtenund vernunftmäßige!!
Endzweckêèn�treben, und einander das nôchigt-

Gleichgewichthalcen. Die Schönheitder Ue

berein�timmungder Mittel zu ihrem Endzwe>>
welchein der Einrichtungdes Men�chen �o �it“
bar i�t, zeigt �ich niht nur in dent vernünftige!

“Theilede��elben , �ondern auh úberhaupcin dent

Ganzen. Fh �egzemir be�onders vor, in An�e?

Pingder Leiden�chaftenzu zeigen, daß, �o un

gelmáßig



|
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Nlmäßig,�o unbändigund verkehrt �ie auh �chei-
len mögen,wenn man�ie, obenhinbetrachtet,die

Nacur �ie dennoch mit einer wunderbaren Weis
heitfúr das Be�te der Ge�ell�chafc�owohl, als

auchfüreines jedeneignes, ‘abgeme��enund eine

_Herichtethat, Die�e Materie i� weitläuftig:
ber da uns dieGränzendes gegenwärtigenUn-

kernehmenskeine voll�tändigeUnter�uchung ge:
�tatten , �o werden einige“Beobachtungenüber

denempfindendenTheilun�rer Nacur überhaupt
dureichend�eyn, ohnedaß wir uns auf die �elt
�ame Unregelmäßigkeitder Leiden�chafteneinla��e
�en, die man in einigen einzelnPer�onen entde>t.

DergleichenörtlicheUnregelmäßigkeiten,wenn -

ih mich die�es Ausdrucksbedienen darf, fönnen
hicht mit Rechrfúr einen Einwurf wider un�re

Theoriegehaltenwerden, Es i� wahr, wir wer-

“den oft von unordentlichenLeiden�chaften- verlei«

‘ket; aber wir werden auch , Und vielleicht niht
Wenigeroft, von fal�chen Urtheilen verleitet.

Uni die Sache, ‘die wir ünter�uchen, recht zw
fa��en, mú��en wir vorheruns erinnern, daßein

AngénehmerGegen�tandallemal eine ergebende,
“Und ein unangenehmerGegen�tandeine verdrüß-

licheBewegunghervorbringt. Dieß i�t ein

AllgemeinesGe�eß der Natur, welcheskeine ein--

dige.Ausnahmege�tacret. Die Annehmlichkeit
în

ì

demeiii
oderder Uefachei�t inder

}
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That �o genaumit der Erge6ungin derBewe

gung, �einer Wirkung, verbunden, daß .mänels

nen ergeßenden Gegen�tandnicht be��er be�chrel
ben fann, als durchdie Gewalt, die er hat, einf

“

ergeßende Bewegung hervorzubringen,Vie

Unannehmlichkeitdes Gegen�tandes oder der Ur?

�ache hat eben die�elbe nothwendigeVerbindun
mic dem Verdruß in derBewegung,die derOe‘

-

gen�tand verur�acht.
Aus die�er vorhergehendenBrobacicinsi�t

offenbar,daß die Erfor�chungder Ab�icht, aus

welcher eine Bewegung als ergeßend-oder ver“

“ drüßlichbe�timmt i�, �ich in die Unter�uchuns
auflóßt,aus welcherAb�ichtein Gegen�tandang:

“

nehmoder unangenehmgemacht worden. Bey der

genau�ten BetrachtungeinzlerFälle:wird maß

entde>en, daß niedie Ur�ache einer Bewegung
nah Willkührangenehm oder unangenehmgé“
macht i� ; �ondern daßdie�e Eigen�chaften0

vertheilt �ind, daß �ie allemal zur Erreichuns
wei�er und guter Ab�ichten dienen. Es i�t ein

unum�tößlicherBeweis von der Güte des Schö!
 pfers,- daß wir größtentheilsmit angenehmen

“

Dingen umgeben�ind, welchemerklichzu un�ret
_Glúcf�eligfeit und Ergeßungbeycragen.Einige.

Dinge �ind unangenehmgemacht, wie ein ver“

faultes Aas, weil �ie {ädli< �ind. Andre �ind.
unangenehm,um un�ern Fleißzu reizen, wif
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dumBey�pielein fothigerSumpf, oder eine dure
e Heide. “Und was die wenigenDingebetrifft,
die weder angenehm, noh unangenehm �ind, #0

wird �ich offenbarzeigen,daß �ie dießnicht durch
tinén Zufall, �ondern durchdie Wirkung einer A

großenWeisheit�ind. Hievonwerden wir Ges

legenheithabenver�chiedneBey�pielezu geben.
Nachdem wir ver�ucht haben, die Endur�as

| Benvon Bewegungenund Leiden�chaften anzue

 jêigen,‘in �o fern �ie als ergeßend oder verdrüßz
lich becrachtetwerden, �o rücken wir ißt zu den

Ebur�achendes Verlangens fort, welches�ie
“tin�chließen, Die�es �cheint einige Schwierig-

keitzu habenz denn die Gattungen von Verlan-

gen, die ver�chiedneLeiden�chaftenbegleiten, ha-
‘ben fehr ver�chiedneEndzwecke,; und verlangen
�elten oder niemals. eben die�elbe Befriedigung.
Wir werden voneiner Leiden�chaftbewogen,uns

în ihren Gegen�tandzu heften,von einer andern,
von ihmzu fliehenz Eine Leiden�chafttreibt uns

u Handlungen, die un�ereignes Be�tes , eine

anderezu Handlungen, die andrer Be�tes zur

Ab�ichthaben; die�e“bewegeuns, andern oder
yns �elb�t núslih zu �eyn, die�e treibt uns an, ;

oft andern, und bisweilen�o gar uns �elb�t zu

_{aden. Wenn man úber die�e verwickelteMa-

__erie nachdenkt, und die genaue Uleberein�tim-
Ä Mingzwi�cheneinem Verlangen“und �einem Ge=-

S2 EN
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_gen�tande�ieht, �o i�t es nacúrlich zu glauben,daß

gewi��ermaßendas er�te von dem legtern be

�immt werden múße. Aus die�em Ge�ichts
punfre will ih mit dem Verlangen anfange"
das auf einen unbelebtenGegen�tand gerichteti�

Jedes Vergnügen,das uns einangenehme!
Gegen�tandvon die�erArt giebt, wird durch dit

Fortwährungdes ergezenden Eindrucks, den er

auf uns macht, geno��en ; und dem zu Folge
�krebtdas Verlangen,welches die ergezendeBé
wegungein�chließt, nach die�er Fortwährunge

“Und wird durch die Verweilungbey dem angt/
nehmenGegen�tandebefriedigt. Daherfantt

ein �olcherGegen�tand mir Recheanzuglichge
nennt werden. So �ind ein fließenderBache

ein hoherBerg, ein �{dner Garten , anzügliche
Gegeri�ktände. Sieheften die Aufmerk�amkeit

des Zu�chauersauf �ich, indem�ie ergeßende Be:
wegungenihm einflóßen,die ev befriedigt, went

er bey die�en Gegen�tändenverweilt und ‘�ie ge
‘nießet. Auf der audern Seite verur�achtein

unangenehmerGegen�tand von gleicherArt eint
“  verdrüßlicheBewegungin uns, die ein Verlan-

gen ein�chließt, uns von dem Gegen�tande zu
entfernen, welchesuns au< von dem Verdruße
befreyt ; Und daherkann ein �olcher Gegen�tand
eigenthümlichab�cheuchendgenenntwerden. Eit
Ungeheuer,zum Bey�piel, ein faules Aas, eit

E
ver-
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verwirrtesGemi�chemishelligerTóne , �ind ab-
cheuchend.Sie treiben die Seele von �ich, in-

dem�ie verdrüßlicheBewegungeneinflößeù, die

Uanbefriedigt, wenn man von �olchen Gegen
�tänden liehe. Jn An�ehungunbelebter Ge-

Hen�tände �trebt al�o überhauptdas Verlangen,
das ergeßende Leiden�chaftenein�chließen,nach
derVerlängerung des Vergnúgens, und dasje-
lige, das verdrüßlicheLeiden�chaftenein�chließen,
nachder Endigung des Verdrußes. Hierzeigt
�ich die Endur�ache von �elb�t. Un�er Verlan-

gen i�, in �o fern, derge�talt eingerichtet, daß
fs mit dem empfindendenTheile un�rer Natur

genau überein�timmt, der Glück�eligkeitnach-

�trebt, und das Elend flieht. Die�e Handlun-
gen des Verweilens bey einem angenehmenleblo-

�en Gegen�tande, und des Fliehens von einem

Unangenehmen, werden in der Kindheitdurch

den Trieb des Verlangensverrichtet , ohnedaß
Vernunftoder Nachdenkenetwas dabey thun.

| VernunftundNachdenken,welchedieEigenliebebez

�timmen,werden nachherBewegungsgründe,wel

de ihreKraft mit derm Verlangenvereinigen ; weil

die Erfahrunguns lehrt, daß wir un�re Glück�elig-
keitbefördern,wenn wir beyangenehmenGégen-
�tänden verweilen, undvon Unangenehmenfliehen.

Empfindende We�en,_ als Gegen�tändevon

Leiden�chaftenbetrachtet,fúhren uns zu einer

S 3 Theorie,
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Theorie, die verwickelter if, Einempfinden?
des We�en, das durch �eine Be�chaf�enheirena

genehm i�, flóßctuns eine ergeßendè Bewegungs
ein; und das Verlangen, welches die�e Bewe?

A gung ein�chließt, hac offenbarver�chiedneMil
fel, �ich zu befriedigen,Ein Men�ch, der auf

�ich allein �ieht, fann �ich befriedigen, indem e!

“dieß We�en an�chaut und betrachtet , ebenals

wenn es ein unbelebresDing wäre z_ oder mik
mehr Großmuchfann er die Befriedigung�u

hen, es glücklich zu machen. Wäre der Men�ch
ganz eigennüßig, �o müßte er, nach �einer Ma?
fur, der ergezendenBewegungnachhängen,ohne
der Per�on,welcheihm die Ergeßunggiebt, mehr
Dankzu wi��en , als er einer reinen uft ode
einem gelinden Clima weiß, de��en Einfluß er

genieße. - Aber da er mit Neigungfúr andre

�owohl,als für �ich �elb�t begabt i� , �o rreibf
‘ihn �eine Nacur, einem jedenempfindendenWe-
�en, das ihm Vergnügengiebt, Gutes zu wún?

�chen. Und wenn ein Verlangendie�e Richtung
hac, �o i� die Endur�ache de��elben vortrefflich.
Der Men�ch beförderchier �eine Glúc�eligfeit

“mehr, indem er mehr Mittel hat, �ein Verlan-
gen zu befriedigen,als: wenn die�es bloß auf ihn

‘einge�chränkti�t; und zu gleicherZeit befördert
er die Glück�eligkeitderjenigen,mic denen er in

SE �ehe.
2

RNERichtung des Ver4

langens_
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langensverur�achteine- �hône Vereinigungder

igenliebemit der Uebe für andre; denn beyde
werden durch’‘einerleyinverlihen Trieb, und

durch die�elben äußerlichenHandlungen,gereizk
Und befriedigt. Die�e Beobachtung muß, im

Vorbeygehn,,den kleinen Philo�ophen Still

�{hweigenauflegen, die aus �eichter Kenntniß
_Un�rey Natur die e>elhafteLehrebehaupten,daß
s' Schwachheitund Thorheit i�t, andern zu dié-

nen, wenn es nicht in Ab�icht auf un�ern eignen

Vortheilge�chieht; als wenn die Eigenliebebloß

=

“iu eines Men�chen eignerGlück�eligkeitwirktez

Undnichtauch fúr andre �ein Wohlwollenevregz
ke, Die HandGottes zeigt fich zu �ichtbar in

der Einrichtungdes Men�chen , als daß wir im

Ern�te zu denkenvermöchten , zwi�chen un�ern.
“

nacúrlichenTrieben könne jemahlsMishelligkeit
odderWider�pruch|atc finden, vornehmlichzwiz
�chen den Triebender Eigenliebe und des Wohl-
wollens fúr.andre, die den größtenTheilun�rer

Dündlüiligeabe�timmen,

n der näch�ten Cla��e kommen empfindende
We�en, welcheSchmerz oder Kummer aus�tehn.

“ Es i� unangenehm,eineleidendePer�on zu �e-
hèn; und ein �olcherGegen�tandmußfolglich in

dem Ju�chauereine be�chwerlicheBewegungers

regen; Wäre der Men�ch ein bloßeigennúßiges
i

We�en,�o wúrde �eineNacur ihntreiben, �ich
S 4 E vou
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“von jedembelebtenoder unbelebten Gegen�tand?
wegzuwenden, der ihm be�chwerlichi�t. Abel

der Trieb des Wohlwollensfürandregiebt�e
_nem_ Verlangen.eine ganz andre Richtuns

Er treibe ihn, Hülfezu hafen; und das Ver:

langenwird völligbefriedigt, wenn er die uU?

glüclichePer�on von ihremLeidenbefreyc. Un?

�er Wohlwollenfür einen Leidenden wird bis
einer Sympathieentflammt; ein Wort welches|

in der griechi�chenSprache , aus der es genont
wen i�t, die �chmerzhafteBewegungbedeutet,die"

uns ein Leidendereinflóße. Auf.die�e Wei�e
wird die Sympathie,ob �ie gleicheine verdrüß!
licheBewegungi�t, ihrer Natur nach anzúglich:

“ Su An�ehungihrer Endur�achefónnen wir nicht
“

zweifelhaft�eyn. Sie �trebe nicht nur, ein Mil

“ ge�chöpfevon �einemLeidenzu befreyen;
; �onder!

ergebt uns auch weit mehr, wenu �ie befriedigt
“ wird, als wenn �ie uns von demGegen�tande

O gurúcktriebe, Lu |

‘=

Qule6ébetrachtenwir Dariion:die dur
¿a�ter oder Verbrechen Haß verdienen, Man
�telle �ich einen Bö�ewicht vor , der fürzlichein

ab�cheulih Verbrechen begangenhat. Er i�

jedemZu�chauerunangenehm;und erregt folg
lich in jedemZu�chauereine ‘verdrúßlicheBewe?

“gung, Wasi�t die natürlicheBefriedigungdes

Verlangens,das die�eBewegungbegleitet2

ufmu
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inuß.hier wiederbemerken, daß wenn man den

len�chenfür ein bloß eigennüßigesWe�en an-
dimm,�eine Natur ihntreiben wúrde, �ich durch

bkehrungdes Ge�ichts , und indem er den Bô-
�ewichtaus �einen Gedanken verbannte,von dem

Verdrußezu befreyen.. Aber�o i�t der Men�ch:
Vichtgemacht. Er i� aus vielen Trichen zue

lammenge�eht,die, ob �ie gleich;dem Scheine
hach„einander wider�prechen, dennoch volifom-
Wen ein�timmig�ind. Der Trieb des Wohlwol-
lensfúr andre har einen eben �o merflihenEin-

fluß in �eine Handlungen, als die Eigenliebe.
Wennwir al�o die vorgelegteFragebeantwore
len wollen, �o mü��en. wir uns nochmit cinem
dritten Triebe bekannt machen, dereinen eben �o
beträchtlichenEinflußhac, als einer von den bey-
denangeführten.Und diefer if der allen Men-

hen gemeineTrieb, diejenigenzu be�trafen,die
Unrechtthun. Eine neidi�che, -boshafte,oder

grau�ame Handlungi�t mir unangenehm, auch
wennich feine Verbindungmit demjenigenhabe,

der darunter leidet , und erregt in mir die ver-

_drúßlicheBewegung des Unwillens, Die Be-
friedigungdie�erBewegung,wenn �te mit einem

Verlangenverbunden i�t , wird durchden Trieb

be�timmt,den wir ißt angezeigthaben, Da
ineineNatur mich treibt , �owohl das Verbre-
Yen zu: be�trafen, als die Tugendzu belohnen,

:

5 �oTN
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fowird hier mein Verlangen nicht-anders als

durch Auflegungder Strafe befriedigt. EN
“müß den Bö�ewichewenig�tensdurchmeine Vel

achtung und dur<h meinen Haß, wo niht n9®
-

bhârter, be�trafen. Hier fällt die Endur�ah#
von�elb�t in die Augen.

;

Eine Beleidigung,die mir �elb�t wiederfährt/
‘ündmir folglichempfindlicheri�t, als wenn �ie a“

dernwiederfährt,erregt meinen Unwillenin eine

 hôheruGrade. Demzu Folge wird das Ver“

langen, das die�e Leiden�chaftein�chließt, niht
mit einer �o leichten Be�trafung befriedigt, Aals

meineVerachtung oder mein Haß i�t. Es wird
nie vólligbefriedigt, außer durchWiédervergel“

‘tung: und der Beleidigermuß von meiner Hand?
wenig�tenseben �o viel leiden, als ih durch ih?

gelitten‘habe. Auch beydie�emhdhernGrade
ves Unwillens können wir wegen der Endur�ach®
nichtzweifelhaft�eyn. Die ganze Stärke die

�er"Leiden�chaft i�t nôchig,um die Men�chenvo?
der UngerechÜlŸkeitund UnterdrüŒungandrer
in Sicherheit zu �ellen, *)

4

Eine la�terhafte oder �händliche-Handlungi�
nicht nur andern, �ondern auch �ogar dem Uebel
thäter �elb�t unangenehm.Sie erregt in ihw
fowohlals in andern eine verdrúßlicheBewe
gung, dieein Verlangennachder Be�trafungein

lieB
*) S, Hi�torical law = tras, tra E
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�{hließc.Die!‘verdrüßlicheBewegung,welche der

Uebel[hâter fühle, wird dur< den Namen dév

: Getwi��ensang�tbezeichnetz und in die�emF
Falle

i�t das VerlangennachBe�trafung , das er erù:
:

d�indet,‘wider ihn�elb gerichtet.  Michts Weiz
“�eres fann ausgedachtwerden, um uns vom 2a-

�ter abzu�chrecken; denù dié Gewi��ensang�t i�t die

�hârf�tevon-allen Strafen. Terenzhat die�e Lei-

e dasVerlangen derSelb�ibe�trafung,
das�ie ein�chließr,mic vieler Feinheitge�childert;

—

„Menedemus. Nachdemih es von denen
wrfahren, die um �einen An�chlaggewußthats
»ken,gehih betrúbtnä<h Haus, - und fa�t verz

»wirrf,und außermir für Kummer. Ich �eze
»michnieder, die Bediencen laufenzu mir, „�ie

pziehendie Schuhevon meinen Füßen, andre�eh
nich eilen , die Zuelde>en , das Abende��enbe-

8 reiten z

Wonedemus,Ubi comperi ex is, qui eire
i

i

con�ci,
_Domumrevortor moe�tus , atque animo fere

Perturbato, atqueincerto prae aegritudine.
adfido, adcurrunt�ervi, �occos detrahunt?

Video alios fe�tinare, le(tos-�ternere,
_Coenam adparare: pro fe quisque �edulo

Faciebat, quoillam mihi lenizent mi�eriam.
:

Ubi
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„reitenz jeder thut�ein Be�tes, um-meinen Gral

“yzulindern. Daichdieß �ehe, fangeich an zu delt

fen: Ha! �o viele �ind fúrmich allein be�chäf}
‘tigt, mich allein zu béfriedigen? So viele

_ »Mâgde�ollen mich kleiden? Jch allein �oll �0

„vielen Aufwand im Hau�e verur�achen ? Abek
einen einzigenSohn ,- der mein Gut: mit mik

theilen, oder mehrals theilen �ollte, da �ein Ale

ter zum Genuße ge�chickteri�, den habeich,dell.

»Unglücklichen, durch meine Ungerechtigkeitvol
»hier vertrieben:Mein, ih würde mich jedes

Unglücks werth halten, wenn ich dieß zugäbe:
„Solang er in die�em Elende lebt, und dur

:

L „meint
i

Ubivideohaec,coepicogitare: Hem! tot mea

Solius �olliciti �int cau�a, ut me unum Ex
:

Pleat E

Ancillaetot me ve�tiant ? �umptus domi

- Tantos ego �olus faciam ? �ed gnatum uni“

cum,
:

:
<

Quem pariter uti his decuit, aut etiam am-

i plius, IS
:

“ Quodilla actas magis ad utenda haec ido-

|

!

©

neaîlt, Z
|

__Eumego hinc ejeci miícrum inju�titia mea.

Malo quidemme dignum quovisdeputem,
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»Meine Schuld �ein Vaterlandentbehrt, �o lang
»Will ih ihnan mir �elb�t rächen,fúr ihnarbei-

»ten, �ammeln, �paren, und ihm dienen. Wie
»ge�agt, �o gethan. Ach ließ nichts im Haufe;
»hicheMeublen, nicht Kleidung; ih machte ale
»les zu Geld. “ Mágde, Küechte, außer denen,
»die auf dem Lande �ih mic ihrer Arbeit ihr
»Brodtleicht verdienten,wurdenauf denMarkt
»gebrachtund verkauft; dasHauswurde �ogleich
»wum Verkauf ange�chlagen.

|

Sobracht ichbis

»auf 15 Talentezu�ammen,und kaufte die�esLand-

ues hierbringichmeine Zeitmitarbeitenzu.
: »Mein

Siid faciam3nam usque dum ille vitam illam
2

i
collet

__

Inopem, carens patriaob meas injurias,
Taterea usqueilli de me �uppliciumdabo,
Labórans, quaérens, parcens, illi �erviens,
Ita facio prar�us : nihilrelinquo in aedibus,

Nec vas, nec ve�timentumz conra�i omnia,

Ancillas,�ervos, ni�i eos qui opere ru�tico

“Faciundo facile�umptumexercerent. �uum,
 Omnes produxiac vendidi: in�crip�i illico

_Acedeis mercede: qua�i talenta ad quindecim
Coëgi: Di hunc mercatus �um: hic me

EXCrCe0, i

Decrevi,
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„MeinFreund, ih bin ent�chlo��en, gegen mei

„néèn Sohnindeß wenigerungerechtzu �eyn, WW
„demich �elb�t leide. c< will mie kein VergnV-
„gen für erlaubt halten,bis Er glücklichzurüd>i

„fómmc,der es mit mir theilenmuß.,,

Der Seavtont.1, Akt, x. Auftr»

Otway�childert die�elbeLeiden�chaftmit glei?
cherStärke,
_„Monimía, Laßt Unglúcsfälle76über

“

otuir vervielfältigen!LaßtjedeStunde meines vet?

„ab�cheutenLebensmir neue Schreckengebährel-
„Dlaßt die Sonne nie die�en unglücklichenAu?

gen mehr�cheinen, �ondernnEewigverfin�ter!
„�eyn!1

LE

Decreyvì,tanti�pertne minus injuriae,
_Chreme,meo gnáäto facere, dum fiammi�er?ê

Neefas e��e ulla me voluptatehic frui,
Ni�iubi Me hic falvós zedierit meusparticep?»

PE Letwi�chiefs chie | Jet evry
:

hour
Of myoath’4lifeyieldme éterea�e of horror!

- Ohlet the (un to the�e unhappy eyes

Né er
r

shineagain,but beeclips'dfor ever!
May

x

f:C
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»�eyn! Möchtefür michalles, was ich�ehe, die

»Be�taltvon Ungeheuernhaben, um meine See-
»le mic Schreckenzufüllen,bis ichganz verge��e,
»daßih jemals ein Men�ch gewe�en,und die

Nerkedex-Nacur verfluche.„

DieWap�e, 4: Akt.

Vnden angeführtenFalleni� es entwêber
:

dasWohlwollenfürandre ganz allein, oderauh
das Verlangen�ie zu be�trafenganzallein, das diè

Seele beherr�chet. Es war nôthig,die�eFälle
bon einander abge�ondertzu behandeln, um eine

Macerieaufzuklären,die bisher von den Schrift:
�tellern iù großerDunkelheitgela��en worden.

Aber feiner die�erbeyden Triebewirkt immer
“Lanz allein, und -in die�er Ab�onderungvon dem

andern. Manfann �ich Fâlle denken, und es

giebtauchwirklichFälle, wo die�elbePer�on zu-

gleichein Gegen�tanddes Wohlwollensund des

Verlangens,�ie zu be�trafen, wird. Der An-

blickeinesliederlichenMen�chen, der in einer ve

_Heri�chen‘Kranfheit
n

mit Beulenund Ge�chwú
: Veit --

Mayevry MineI lóokoù �eeni a prodigy,i
To fill my ELwithterror, till I quite
Forget, I ever hadhumanity, :

And grow a curlerof the works of nature!
:

dit A
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„xenganz bede>c i�, erregtdie beyden Triebe zw
‘gleichSo lang ih auf �ein Leiden aufnier
�am bin, äußert �ich die Sympathie;aber �0
bald ih an �eine Liederlichkeitdenke, befómmt
der Haß und das Verlangen, ihn zu �trafen, dit

_

Oberhand. Ynsgemeini�t dieß der Fallbey2

den, welchedurchunerlaubteHandlungenvet“
ur�acht werdeu, die glei{wohlnicht in einem hL
henGrade la�terhafc �ind. FJdas Leiden Ul

gefähreiner �olhen Handlunggemäß, �o werde?

Haß und Sympathieeinander das Gleichgewicht
halten/ und mir eben �ó wenig zula��en, dem Li
denden zuhelfen, als ihn zu be�trafen, Was
wird denn die Folge�eyn ? Der Trieb der Ei

E zeigt Unsdie Antwort auf die�e Fragt.
Da wir füreinen �o e>elhaften Gegen�tandAb-

neigung haben, �o. wenden wir naturlicher Wei�t
- ‘das Ge�icht von ihmab, und gehenun�ern Wes

�o ge�chwindals wir können, um uns von det

Verdruße zu befreyen.
Die�e Materie führtuns zu vet�chiednenan?

dern Beobacheungen, zu denen ih oben nik
“wohlGelegenheitfinden konnte, ohne von dek

�trengen-Ordnung und Verbindungweiker abzu-A
* weichen,als i< mit Sicherheit bey Unter�uchun-

gen wagen durfte, die �elb�t mit allen Vorrchei®
len der Ordnungund Verbindungnoh �ehk

ii zu machen�ind, Die�e Beobache
tunge!?

|
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tungenwill ih ohne Zu�ammenhangtmitthzilen»
Und�ò wie �te mir vorkommen , ohnemichweiter
ân Mecthodezu binden.

Keine gutéoderbó�eHandlungi�, �elb éi-
het bloßenZu�chauet, ganz gleichgültig, IJ

�ie gur, o fldßc�ie Höchachtungeinz und i �ie
bds, �o verur�acht �ie Unwillen. Abêxés i�t zu -

bemerfén,daßdie�eBewégungen�eltenmit Vere

langen” verbünden �ind. Die Fähigkeiten des

_Men�cheh�ind einge�chränkc,und èr findet Bez

�chäftigunggenug, indèni êr den Leidehdenhilft,
�eien Wöhlthäterü�ich dankbar bezeigt, und
diejeñigen�trafe, die ihm Unrécht thun ; ohne
daßèr zur Hülfè‘vder zur Be�trafung andrer,
it dene er feine Verbindunghat ; �i aus �eis
hee Sphärebewégk.

Wenn dié guten Eigén�chaftenandrér ‘imei
; Wohlwollenêrtegeñ, o mü��en die�elbenEigen-

�chaftèniù mir �eló� eine gleicheWirkung, und
M An�ehungder Parthéylichkeit,die jederMen�ch
“für fich �elb�t hat, in einem hdhernGrade haben.

Hiedukchwird diè Eigenliebevermehrt. Sind
ès Eigen�chäftenvön iner großenGattung, �o
wirken�iè ein Gefühlvon höhrer Würde, wel-

hes iichnâcurlicher Wei�e bewegt,mir eine

Art vôn _Hérr�chäftüber ändre güzueigtien.Ge-

ringeEigen�chaftenhingégénwirken ein Gefühl
vonNiedrigkeit, welchesih närcúrlicherWei�e

bil, << Wl bewegt,
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bewegty mi andern zu unterwerfen.Wen!

dergleihen Empfindungennicht in gewi��ent
Maaß und Verhältniß unter einzlePer�onen in

‘der Ge�ell�chaftvertheilt wären, �o würdefeint

“ nacúrlicheUnterwürfigkeitder einen gegen dif

“andern �tatt finden, auf welchedoh un�reRe
gierungsformenhaupt�ächlichgegründet �ind.

Kein Theil in derEinrichtungdes Men�che?
geigt un�re Be�timmungfür die Ge�ell�chaft |?
‘augen�cheinlich,und zielt �o �ehr auf un�re Ver“

be��erung ab, als die Begierdenah Ruhmodtk

Hochachtung. Daalle die Bequemlichkeite!!
des Lebens aus wech�el�eitigerHüúlflei�tungund -

Uncter�tüßungin der Ge�ell�chaftent�pringen,#0?
muß es ein Hauptendzwe>k�eyn,uns �o genau
�o weit ausgebreiceteVerbindungenmit ander!
zu �{affen, daß wir uns im Nochfallemit ZW
ver�icht von vielenzugleichauf Hülfe verla��e!
Xônnen: Die Vernunftgiebt uns die�e Lehre-
Aber in einer Sache von �olcher Wichcigkeit
traut man der Vernunft nichtallein. Wirwet

‘den durch einen natúrlichen Triebbewege, die
Hochachtungund Ehrerbietungandrer zu �uchet
wie wir Spei�e �uchen, wenn wir hungrig �ind-
Die�erTriebi�t zu gleicherZeitdem morali�che!
Theileun�rer Einrichtungvortrefflichangeme�
�en, indem er alle die morali�chen Tugendenbe

förderc. DennwoGdowohlein uncrüglichek
|

; Mittel:
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Mittel, �ich Hochachtung-undLiebezu ver�chafe
fen,als ein cugendhafrer Wandel ? Wenn ein

Men�chgereht und wohlthätig,wenn er mäßig,
be�cheiden,und Élugi�, �o wird er unfehlbardie

Hochachtung.und iebe allerderer gewinnen, die

__Yùfennen, |

__
Der Uebergangder Leiden�chaftvon einent,

Gegen�tandezu andern, die mit ihm in Verhältz
ni��en �tehn, i� ein großes Bey�piel von der Sorz
ge der Vor�ehung, die ge�ell�haftlichenVerbins
dungen�o weit auszubreiten,als es nur die eine

ge�chränkteNacur des Men�chenzuläßt, Diea

�er Uebergangder Leiden�chaftif in �o fern �chädz
lich, als er. auch die Leiden�chaften‘des Ha��es
Über ihre naturlichen Gränzen ausdehnt.“ Aber
man bemerke, dâß die�e �chädlicheWirkungnur

beyWilden �tatt. findet, welche den Leiden�chafe
ten des Ha��es den Zügel la��en. Unter der

Ordnungder Ge�ell�chaft werden die�e Leidens

�chafcengebändigt,und großentheilsausgeroctet,
Înihre Stelle tretten Neigungendes Wohlwol-

:

lens, welchedur< die Aufmunterung,die le

finden, �ich der Seele bemächtigen, und un�re
Handlungenbe�timmen. Yn die�erVerfa��ung
hat der Fortgangder Leiden�chaftdur<hGegense
�tände, die- mit einander verbunden �ind , eine

herrlicheWirkung, indemer die N
teigunasy

des
| T2 ‘ Wohl:
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 Wohlwollensúber eine Menge von einzelnPO
“�onen verbreitet.

Nichts käânüeine vernúnftigèSeele #0ange
ñehm unteëhaälten,als die Oekonomiedèr men
lichenLeiden�chäften,von derich einige{wac<?®

"_Kenntnißzu geben gé�ucht-habe. Gleichwohl
muß ma bekennen, daß un�re Leiden�chaftennicht
niehreit �o tegelmnäßigesAn�ehnhaben, wen

�ie aus ihrengehörigenSchrankentréècten. Die

Vernunft nag immer un�rè Pflicht uns vorhals
ken ¿- dèm Willen , der von deë Leiden�chaftgé

lenfcwird, i�t die Befriedigungalleinalwi�lfom?
‘tien: __ Dâbherénc�tehtdie Gewältder Leiden?

-

�haft, der man, ‘wei �ie zur höch�tenStufe
�teigt, nichtänders als init der âußer�ténStär?

‘fe der Séelé wider�tehenkann. Die Leide
�chäft�trebtünabläßignach ihrer Befriedigung
und wô ihr diè eigéntlichènGegen�tände fehlen
faßc�ié ohn Unter�chiedjedenGégen�tand, der

bey der Händi�t, “Soäußert fichdie Freude
“

die eite glúc>liheBegebeiiheireinfldßt,dur< Ve

geuguigen des Wöhlwolletisgegen jede Per�o
die ‘um uns i ; und der Zornüber eine große
Beleidigung,die uns Aemánbzugefúgt,den wik
nichthäbhaftwerden fötnnen,ergreiftden er�tel
Gegen�tänd, der ihmauf�tóßt, um �ich an ihn
auszula��en. Diejenigen, die an Prophezeyun?*
gen glauben,wün�chenfn die Erfúllungder?

�elben5
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�elben; und eine �chwacheSeelè i� geneigt, �ie
freywilligzu erfúllen, um die�en Wun�ch zu bez

_- friedigen. Shake�pear, dem nichts in der

men�chlichen.Natur entgangen, �o entfernt es

auchvor den AugengewöhnlicherBeobachteri�t,
hacdie�e Schwachheitge�childert. ,

»KönigHeinrich. Hac-das Zimmer,wo
»ichzuer�t in Ohnmachtfiel, irgend einen be�one
»dern Namen ©? :

„Warwick. Man nenntes Yeru�alem,
_ygnâädig�terHerr.

„K. Heinrich, Gott �ey gelobt! Ebendas
|

"vi�t der Ort, wo ih meinLebenendigen muß.
»VorviélenJahren wurdemir prophezeyt, dafs
»ih nirgends als in Jeru�alem �terben �ollte,

welchesih um�on�tfúr das heiligeLand anz

T'3 | »nahm,
KK, Henry. Doth any name particularbelong

Untothat lodgingwhere 1 fir�t did ßvoon?
Ww;arwick,‘Tis call’d Jeru�alem, my Noble

Lord,

K,Henry. Laudbe to God! even there my

|

life mult end.

It hath been prophe�y’dto me many years,
i shouldnot die but in Ieru�alem,
;

WhichvaiulyI fuppos'd the holy lan d.
s

—

E But
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onahm.Aber bringt michin dießZimmer,dort
"

/

will ih wih.hinlegen: “Ju die�en Jeru�alen!
muß Heinrich�terben. ,, Ex p

Der zweyte Theil zZeinr.17. 4: Akt; letzt.'

Auftr. s E

- F< -konnte mir das Vergnügendie�er: Be! |

“obachtungnichtver�agen, ‘ob �ie gleichnicht ei:

gentlichin meinen Plan ein�chlägt, Jh bit
nichf ge�onnen, die Unregelmäßigkeitender del

den�chaftenzu rechtfertigen , die aus be�onder
Schwachheitenund fal�chen Biegungenent�prin*

*

genz: und vóndie�en habenwir mancheBey�pielt
gehabt. *) Es i�t zureichend,daß Leiden�chaf-
ten, die allen gemein �ind, und aucheben �o all:
Hemein-geäußert werden , zu Mitteln heil�amer
Ab�ichtengeordnet�ind. Ich will nur anmet
Fen, daß inge�icteten Ge�ell�chafcendie Fälle vo!

unregelmäßigenLeiden�chaften-�elten ent�tehe
und. der Schade, den �ie-verur�achen, �ich niht

0, Cap:
But bear me to that chamber, there Il lie.

Tn that Ierufalem shall Henry die,
des

“HY ImVi.Theiledie�ts Cape



Von derSchönheit.
YY achden allgemeinenBetrachtungen, wel

bd chewir über Bewegungenund Leiden:
r

“

�chaftenange�tellt haben, �chreiten wir
ißtzu einer genauern Uncer�uchunggewi��er bes

�ondrerMaterien, die uns dienen können, die

_Grund�äßeder {dnen Kün�te zu entwickeln.

Es i�t das Amc eines Whrersder Moral , von

allen vèr�chiednen Leiden�chaftenein voll�tändig
Verzeichnißzu geben; und die Natur, die Urz

�ache, die Befriedigung, und die Wirkungen
einerjedenbe�onders anzuzeigen.Aber wir ha:

‘benhier feineMoral vor. Un�reAb�ichtengez
‘hennichtweiter, als die er�tenGründe der Crie
‘tifzu erfor�chen,und zu zeigen, daß die �chônen
Kün�te�owohl ein Gegen�tand für dieUnrer�us
hung als für den Ge�hmak �ind. Ein weit:

lâuftigWerk wúrde wenig mit einem �o einges
�chränktenVorhabenúberein�timmen; und fol
gender Plan fann noh etwas beytragén,‘uns in

“den gehdrigenSchrankenzu halten. Es i�
“

�on bèmerft worben, daß Dinge‘vermittel�t
ihrer Eigen�chaftenund Be�chaffenheitenUr�a-
ZS |

SS
|

chen
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chen von Bewegungenwerden. *) Die�es (l*

dffnecuns einen Plan,nachdem wir un�re M
terien vertheilenkönnen. Stacc einer muh|8

men und langweiligenUnrer�uchung der Wl“

�chiednenLeiden�chaftenund Bewegungen,wollen
„wir un�re Nachfor�chungennur auf �olche Eigen?
�chaften,Verhältni��e,uud Um�tändeein�chrän
Fen, deren man �ichin den �chónenKün�tenvor!

pehmlichbedient, um angenehmeBewegungé"
gu erregen. Wir werden mit den Eigen�chaftelt

_einzler Gegen�tände,als mit deneinfach�tey, del

Anfangmachèn. - HierauffolgendiejenigenBe- :

{a}enheiten,diegus dên Verhältni��ender Gef
gen�tändefließen,und in keinem be�ondern Gt?

gen�tandegefunden werden, wenn man ihnvol
andern abge�ondertbetrachtet, Machdemzué
nâch�t einigedamit verwandte Macerienabge?
handelt worden , kommenwix dem prakti�che!
Theilenäher, indem wir die Anwendungder

Grund�äße zeigen, die wir in den vorhergehel?
den Theilendes Werkes entwickele. Dieß i�

“einallgemeinerEntwurf der Methode,die wi
uns vor�eßen beyderwir uns gleichwohldie

/

Freyheitvorbehalten,in be�ondernFällen vW

ihrabzuweichen,wennuns eineandre Mechode
bequemer

#) Jm 2. Cap,I. Theil,
i

in der 1�ten Anmerk.zia
4

T4 Ab�chn,
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bequémer�eyn. kann. Wir fangen mit der

Schónheican, der bekannte�tenunter allen Eis

: Ken�chaften,die einzelnGegen�tänden zukommen,
|

Das Wort Schônheit i�, nach �einer. ure

�prünglichenBedeutung, nur Gegen�tänden des
|

Ge�ichteseigen, Gegen�tände von andern Sin-

e, wie die Tônemu�ikali�cher In�trumente,
dieGriesund glattenOberflächengewi��er Kor-

de,fónnen angenehm�eyn; aber die Annehm-
lihfeit,die wir Schönheitnennen,kömmt nur

�ichcbarenGegen�tändenzu.

Unter allen Gegen�tändender Sinnen i� ein

Gegen�tanddes Ge�ichts am mei�ten zu�ammen-
ge�eßt. Selb�t in den einfach�ten bemerkt man
Farbe,Figur, Länge, Breite und Dicke. Ein
Baumbe�teht aus �einem Stamme, den Zwei-
gen, den Blättern. Er hat Farbe, Größe,

“Figur,und bisweilenau< Bewegung.Ver-
-

mitcel�t jederdie�er Be�chaffenheiten, die man
Vonden andernabge�ondertbetrachtet , er�cheint

tr uns �hón ; wie viel mehr, wenn�ie alle �ich
_in Einerzu�ammenge�eßtenVor�tellung vereinis

gen? Die Schönheitder men�chlichen Ge�talt
i�t von einer außerordentlichenArt, indem�ie

gus unzählbarenSchönheitenzu�ammenge�ebt
i�t, die aus den Theilenund Be�chaffenheitendes

|

Gegen�tandes,�einen ver�chiednenFarben, ver-

�WhiednenBewegungender Größe,der Fi-
à 5 / gur,
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gur, U. �. w. ent�pringen; die alle �ich in QUE

zu�ammenge�ezteVor�tellung vereinigen,- und
das Augemic verbundnen Kräften tre��en.Do?

herfömmtces, daß man den MamenderSh<0

heit, einer �o merklichenBe�chaffenheitin �icht:
baren Gegen�tänden,erborgt,wenn man irgent
‘etwas,das vorzüglichangenehmi�t, ‘ausdrúdet
will, So �agenwir durcheine FigurderRedte

ein.{öner Ton, ein {öner Ausdru>oder Gt

danke, ein �hônesTheorem,eine �hóne Beg

_benheic,eine �hóneEntdeckungin Kün�ten|
odét

“

Wi��en�chafcen. Aber da wirden figürliche
Ausdru>hier nichebetrachten,�o handelnwir
in die�emCapitelvon der Schönheitbloßnad
ihrereigenthümlichenBedeutung.-

Man�ollte leicht auf den Gedankenfommet
daßeine �o mannichfaltigeVor�tellung,als die
Vor�tellungder Schönheiti� , da �ie zuweile!|

viele, zuweilenwenige Be�chaffenheitenunttk

�ich begreift, auch eben �ó mannichfaltigeBew

gungen verur�achenmüßte, Undgleichwohlbe

hauptenalle die ver�chiednenBewegungen,welche
dieSchönheiterregt, nur den Einenallgeme
nenCharakter,daß�ie �anft und munter �ind.

Wenn wir die Schönheit�ichtbarerGege!
�tändeaufmerk�ambetrachten, �o entde>enwir

èwover�chiedneGattungender�elben. Dieeine

fi6unt¿nan eigneSwhpänheitnennen, dan _
e
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beyGegen�känden“enrde>t,die man be�onders
ind inkeinemVerhälcüi��emir andern betrach-

fit, Die Bey�piele,die wir. oben gegebenha:
ven,gehörenzu die�er Gattung.

|

Die andre

fannSchönheitdes Verhältni��esgenenntk
Werden, da �ie auf die Verhältni��e der Gegen:

�tändegegrüundec‘i�t. Die er�tere wird bloß
durchdie Sinnen empfunden;denn die Schôn-
heireiner �chattigen Eiche, oder eines fließeuden

Daches zu empfinden, i� nichts als ein bloßer
Actusdes Sehens nöchig. Die Empfindung
derleßtern erfordertBetrachtung und Nachdens
ken; denn wir entdeckendie SchönheitdesVer-
hâltni��esin einer kün�tlichen Ma�chine nicht
eher,als bis uns ihr Gebrauchund ihreBe�tim-
hungbekannt wird. Mit einem Worte, die

eigneSchönheitliegtin demGegen�tandallein ;
die Schönheitdes Verhältni��es i� in Dingen,
in �o fern �ie als Mittel zu irgend einem guten
Endzweckoder Vor�aße betrachtet werden. Die:
�e ver�chiednenSchönheitenvereinigen �ich wie:

der in Einem Hauptum�tande,nämlich,daß man
|

�ie’ beydeals úber den Gegen�tandverbreitet
wahrnimmt. Jn An�ehungder eignenSchôn-

heitwird man die�es leicht zugeben;aber beydet

_Klidern fällt es nicht �o leicht in die Augen.Die

“ Nugsbarkeitdes Pfluges, zum Bey�piel, kann

ihnzu einens Gegen�tandber Bewuridtuugoder

Es des
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des Verlangensmachen; aber roarum �olltedie�e

Tugbarkeitihn {ón machen? Ein Grund�a/_
denwir oben angeführt haben, *) wird die�el

Zweifelauflö�en.Die Schönheitder Wirkuns
wird, durch einenleichtenUebergangder Idee

auf die Ur�ache ver�e6t , undals eine von ihre?
Eigen�chaftenwoahrgenommen. So wird uns
ein Gegen�tand,dem eigne Schönheitmangelte
durch�eine Musbarkeit{dn. Ein alter goth!“

cher Thurm,"der keineSchönheitan �ich �elb�t
hat, �cheint uns {ôn, wenn wir ihn als eint

gute Schußwehre wider einen Feindbetrachte"
Ein Wohnhaus,demalle Regelmäßigkeitfehlte
i�t gleichwohlin Betrachtung�einer Bequemli)“
keit hón; und der Mangel einer {hónenFiguk
und der Symmetrie wird nicht hindern,daßuns
ein Fruchtbgumnicht ne< {ón �cheinen�ollte
wenn wir wi��en, daß er gute Früchteträgt.

___

Wenndie�e zwo Schönheitenin einem Gege“
�tandeverbunden �ind, �o ergeßter uns�ehr. Jedes

Glied des wen�chlihenKörpers be�ißtbeydein
hohemGrade, Der �chlankeWuchseines Pfer“
des, das zum2aufe be�timmt i�, gefällt jedent
Auge; theils wegen der Symmetrie,theilsauh
wegender

a:
|

:

j Die
__* Im2, Cap. 1. Theil4, Ab�chn,
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Die Schönheitder Nubbarkeit , die mir den

raden der leßten ein genaues Verhältnißhac,
brauchtnichtbe�onderserklärt zu’ werden. Aber
dieeigneSchönheit, die �o �ehr zu�ammenge�eßt
i�t, als wir bemerkc haben, läßt �i ohne Zers

Vlederungder Theile,aus denen �iè bé�tehe,nicht
deurlichpape Wenn èin Baum, durch

�eineFarbe,�eine Figur, �eine Größe, �eite Be-

wegung,�coni�, �o be�ibt er wirklich �s viel ver:

hiednèSchönheiten; die ‘alle be�onders unter:

�ucht werdèn mü��en, wenn man eiken- deutlichen

Begrvon deni Ganzen hakenwill. Die
Schönheitder Färbè i�ttzubekant, als daß.e

Erklärungbedúrfte. Die Schönheitder Figur
erforderteine genauè Unter�uchung, denn �ie be-

greifever�chiednéUm�tände unter �ich, Wenn
gend ein Theilder Materie als èin Gânzesbe-

trachtetwird, 0 ent�pringtdie Schönheiteiter
Figuràus der Regelmäßigkeitund Einfalt.
Wennman dié Theiléde��elbennach ihrenVer-

‘hältni��engègen einander betrachtet; #0 tragen
hochEinförinigkeit, richtigesVerhältniß,und

Ordnung;zu �einer Schönheitbéy. Die Schón-
heitder Bewegiingverdienet ein eigrèsCapitel;

Und ein andres i� fúr die Größebe�timmt, da

ia �ie von der Schönheit, in einem �trengen
Ver�tande,noch unter�cheiden fann. Was die

Erklärungender

E

SRDE , Einfóriig
=

Teils
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Feit, richtigenVerhälcniß,und-Ordnung betri��l!
verwei�eih den Le�er, der �ie fúr nôchighalten
wird, auf den Anhangam Ende des Buchtb-

Ueber die Simplicicät muß ich ihm hiereinigt.

flúchtigeBeobachtungenvorlegen,die bey Lintet

�uchungder SchönheiteinzlerGegen�tändeigret
Tubenhabenfónnen.
Eine Mengevon Gegen�tänden,die auf ein

mal zu�ammenin die Seele dringen , |dhret dit

Aufmerk�amkeit, und geht vorúber, ohne i?

gend einen, oder wenig�tens einen dauerhafte?
“Eindruck zu machen. Ju einer Gruppe mat

fein einzigerGegen�tanddie Figur , die er alleil
machen würde, wenn er un�re ganze Aufmert
�amkeit be�chäftigte. Aus eben die�em Grund?
fömmt�elb�t ein einfacherGegen�tand, der.durV
die Menge�einer Theiledie Aufmerk�amkeitzel“

theilc,an Stärke des. Eindrucks einemnoch eil

fachernnicht gleich,den man mit Einem Bliclt
fa��en kann. Theile, die �ehr zu�ammenge�ebt
�ind, mú��en �tückwei�enah und nach betrachtet
werden; und eine Mengevon Eindrücken,die

‘auf einander folgen, und �ich nicht vereinige
Fönnen,weil �ie niit zugleichgemacht werde!

rúhren die Seele niemals �o �tark, als Ein voll?

�tändiger Eindruck, der �ie gleich�am,mic Einen?

Schlagetrifft. Hieraus �ieht man die Vorzúg®
der SimplicitäriùKún�twerken,in �o fern�ie

EON verw
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berwickeltenUm�tändenund gehäuftenZierrathen
‘Nfgegenge�ebtwird. Außer die�emi� noc ein
indrerGrund fúr die Simplicicätin Werken,

die einen Eindru von Hoheit odecWürdemáz-

Shen�ollen, Die Seele , die mit Schönheiten
voneinemhdhernRangebe�chäftigti� , kann
�ichnicht zu niedrigern Schönheitenherabla��en,
Gleichwohlfindenwir, daß man, ungeachtetdie-
�er Gründe, ver�chwendri�hen Verzierungenin
Werfender Kun�t den Vorzuggiebc. ‘Aber

die�esbewei�t nichts wider die Simplicität,
DennSchrift�teller und Baukün�tler , welché
die hdhernSchönheitennicht erreichen können,
�uchenihrenMangel an Genie durch Per�cmene

|

dung der geringern zu er�esen. Zuallen Zeiten
habendie be�ten Schrift�tellerund Kün�tler den
Ge�chmackder Simplicität gehabr.

Nachdemwir die�e Beobachtungenvoraus-

Ge�chickt,�chreitenwir ißt zur Unter�uchungder

Schönheiteiner Figur , �o fern �ie aus den er-

wähnten Be�cha�fenheiten, nämlichder Regel-
mnâßigkeit,der Einförmigkeit,der richtigenVer-
hâltniß,der Ordnungund Simplicität, ent�pringt.
Man würde bloß hierúber ein �tarkes Buch

�chreibenmú��en, wenn man die Macetie er�chd-
pfen wollcee, Wir ‘�ränken uns auf einige
flúchtigeBeobachtungen ein , die zu fünfcigen
Uncer�uchungendienen werden. Den Grund

BE dA | erfór-



304 Von der Schönheit. Cap. 3°

erfor�chenzu wollen, wärum ein Gegei�tand-
vermittel�t der angeführtenBe�chaffenheit,als

|

“

�{öner�chèinr, würde nach meiner Meynungeil

_vergebnes Unternehmen �eyn. Das Wahr
�cheinlich�te,wás mán darúbèr �agen kann, !

vielleicht,daßder Mèn�ch ur�prúnglich init eine
- Ge�chmäckefút die�eBe�chàffenheirèt,aus wei�e"!

und guten Ab�ichten, ge�chaffènwödrden. Dié
Endur�acheñ�ind bishernoch nichtausgeinäht/
ob �ie glèichwahr�cheinlicherWei�e nichtüber die.

Kräfteün�res Vét�tändes �ud. So viel i�t of
fenbar,daß Regelmäßigkzit,Einförmigkeit,Orde
nung, und Simplicikät,jedèsfür fich,die Vor?

�tellungvon einèr Säché �ehr érleichterrzünd
uns in Scänd �ebt, von Gegen�tänden, beyde

nen {vir �ie finden, uns deutlichèréBildéëczu ind:
chen,‘âls wië üns von ädern Gegen�tähben,dif

die�e Be�chäffenheitenniht hâbeñ,mit deräu�-
er�ten Aufmerk�amkeitmächen können.SÓ
mußbekennen; daß diefe Enduk�achézu wenis

beträchtlichi�, als daß �iè von einein Gé�chma?.

>é, der �ich iù dèr men�chlichènNarur �o �ch
 uUnter�cheidêt,eine zukeihènden Geund gebet
_föniîte; und wir häbèn größeUr�ache zu glaW*-

ben, dâßdie�er Thei!un�rer Eintichrungeine!
noch wichtigerEndzwec>hat. Was die Ric“

tigkeit der Verhältni��e betri��t, kann ih del“
|

Grundnohvielweniger finden,n ver�chied/
8 nel



|
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venFälleni� zwardie Richtigkeitder Verhälc-
R mit dem Nüßlichenverbunden. Dieß i�

„e�ondersder Fall beyThieren;denn diejenigen,
‘derenGlieder die be�te Verhältnißgéègeneinane

der habeñ, �ind auch die �tärf�ten und die behen-
_de�ten, Aber’die Fâlle �ind noh weit zaßlrei-
_Hhér,wodie Verhältni��e, die uns am mei�ten
vergnúgen,mic feinem Nusèu, �o weit wir we-

hig�ens �ehen , verbunden�ind. Die Lehrer der

Baukunfrdringen�ehr auf die Ver haltni��e der

Säulen z �te gebenver�chiedneVerhältni��efür

dori�che,joni�che,„ forinthi�che Säulen. Aber
FeinSetti wird behaupten, daß dieallere
tichcig�tenVerhältni��e mehr Nuben haben,als

ndre ,
die weder �o richtig, noh �o angenehm

�ind. Eben�o wenig wird man behaupten,daß
die Verhältni��e, die man für die Linge, Breite

und Höheder Zimmerangiebt,etwas beytrúgèn,
�ie bequemerzu machen. Es {einc al�o, o

viel wir entdecken fdnnen, daß un�er Ge�chmack
für die Richrigkeit-der Verhälcni��e gar fkeine'

- Verbindungmic dem Nügslichenhat.“ ‘Ein
Punft i�, in dèr That, ausgemacht,daß näm:

li jederáußerlicheGegen�tanduns ergeéßt, der

Un�rem Ge�chmackegemäßi�. Dieß giebtuns

einén Wink. ‘Könntemanes nicht als eine guté-

Endur�acheder Richtigkêitdes Verhältni��es an?

“ �ehn,daß �ie züuti�rem“Vergnügendient? Det

1:Theil, uU Urhes
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Urheberun�rer Natur giebt uns manchesdeut“

lihe Merkmal, daß die�er Endzweckfür �eine
Vor�orge nicht zu niedrig i�. Und wenn die

�o i�, warum �ollten wir Bedenken tragen, del

—
Endur�achender Regelmäßigkeit,und der all

dern oben angeführten Be�chaffenheiten,
noch

die�e beyzufúgen?Wir könnenin die�em Gedan?

Fen noch durch die Betrachtung be�tärkt wer del

daß un�er Ge�chmack fürdie�e Be�chaffenheiten
nicht. gelegenheitlih und zufällig, �ondern ein

förmig und allgemein i�, ‘und einen Hauptthe
der men�chlichenNatur ausmacht.

Man fönnte mit den Wirkungen,welchedut
die unzählbaren Verbindungen der einfache"
Schönheitenhervorgebrachtwerden , ein ganzes
Buch anfüllen. Wir habenhier niht mek

* Raum, als für einen kleinen Ver�uch, der �i
nur auf die einfach�ten Figurenein�{<ränke. Eint

Zirkelund ein Quadrat �ind beyde vollkomme!t

regelmäßig,indem �ie auf eine be�timmte Figur
einge�chränkt�ind, und nicht die gering�te Abwei

ung von- der�elben ge�tatten. Ein Quadral
i�t gleich;vohlnicht�o �chón als ejn Zirkel, ¡eil
es weniger einfachi�, Ein Zirkelhat ETheile, wie ein Quadrat z aber da �eine Theile
nichcvon einander ver�chieden�ind, wie die Theile
des Quad: ‘ais, �o machr er. Einen voli�téndiges
Eindrué;da bey dem Quadratedie Aufmerb-

:

t :

__ �amkeit
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_�amkeicunter�eineSeitenund Winkelvertheilt
‘i�t, Die Wirkungder Simplicicätkann durch
ein anderBey�piel erläutert werden. Ein Qua-

drac i�t �chöner,als ein Sechse>, oder einAcht-
_t>, ob es gleichnicht regelmäßigeri�t, als eines

von beyden; und woher fômmt dieß, als weil
ein Quadrat einfacher i�t, und die Aufmerk�am-
keit weniger theilec? Die�er Grund wird noh

richtigereinen, wenn wir irgend ein regelmä�-
�iges Polygonbetrachten, das eine großeMenge
Seiten haczdennvon einer �olchen Figur kann

die Seele niemals irgend eine deutliche Empfin-
dunghaben. Auf die�e Wei�e trägt die Sim-
Plicicät zur Schönheitbey.

|

2
Ein Quadrat i�t - {öner als ein länglich:

Viereck ; es i� regelmäßiger, und einfórmigerN

in �einen Theilen,als die�es. Aberhier i� die

Rede nur von der eignen Schönheit:

; denn in

“vielen Fällen kömmt die Nubbarkeit hinzu, und

giebt dem länglichtenViere>e den Vorzug.
Die�e Figur wird an den Thúrenund Fen�iern
‘eines Wohnhau�es wegen ihres Nubens vorge-

zogenz und in die�em Falle bekómmt deSchôn-
heit des Nüsblichendas Uebergewichtüber die

Schönheitder Mael ge
und Einfór-

igkeit.
__Die Schönheiteines Galdi Vierecks
hingewiedervon der Verhältniß�einer Seiten

Ul I ab,
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ab. Die Schönheitgeht in einer großenUn-

gleichheitder Seiten verlohren. Sie geht auf

der andernSeire wieder ‘verlohtén',-wenn die

Seiten einander zu gleichwerden. Jh die�en

Um�tändeverartet die Verhältniß îneine unvoll*

fommne„Eiifdrimgttie,.und im Ganzengenom?
men �iehtman die Figur für ein úbel ESQuadrat an.

Ein‘leich�eitigérSélängelwichteinem Qua?|

drate wederan Regelmäßigkeicnoh Einförmig?
Feitder Theile,und i� noch einfacher. Gleich?

wohl i� ein gleich�eitigerTriangel“nicht �o {n
als ein Quadrat,wegen der niedriger Ordnuns/

E

nachder �eine Theile.ge�ellt �ind, Die Seite

einesglèich�eitigenTriangelsneigen �ich in glei-

chenWinkelngegen einander; und dieß-i�t die

vollfornimen�te Ordnung, deren �ie fähig �ind.
‘Aberdie�e Ordnung i�t dunkel, und bey weiten

' nicht 0 vollkommen,als’ die Parallél�tellungdet -

Seiten eines Quadrats. “Aufdie�e Wei�e trágk
die Ordnung zur Schönheit“�ichtbarer Gegen-

__ �tände nichc wenigerbey, als Regélináßigfeit
und Simplicitáät.

Ein länglichtBierei�t úber dem gleich�eiti?
gen Triangelin der ördentlichènStellung �einer

Theilé;aber da es an Einfórmigfeitund Siné
:

plicitätunter ibmi�t, � i�t,es VERE�pas.
Su

:
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Die Einfórmigkeitunter�cheidet �ih durch

Einen Hauptum�tand, nämlich, daß �ie leicht

anangenehmwird, wenn man �ie zu weit treibt.
Dinge,die zugleichemGebrauche be�timmt�ind,

Wie Scühle, Wel, u. #.w. könnennicht zu ein-
förmig�eyn. Aber in einem großen Garten,
iner weiten Land�chaft , i�t eine gengueEinför-

tuigfeitder Theile nichts wenigerals angenehm.
Die Einfórmigkeitunter verbundnenGegen-

“�tänden gehört nicht hieher. Sie wird in dem

Capicelvou der Einförmigkeitund Mannichfal-
Paretunter�ucht werden.

n allen Werken der. Nacurthut die Sim-:

Plicirát eine vortrefflicheWirkung. Sie giebt
den Werken der be�ten Kün�tler die Anlage.

Ver�chwendri�cheZierrachen,�owohl in der Mah:
Terey,der Architektur und im Gartenbau, als

“auch in der Kleidungund der Sprache,verra-

‘theneinen niedrigenund verderbten Ge�hma.
»So bedecken Dichter,gleichMahlern, welche
die nackende Natur, und die lebende. Grazie .

„ vnichtauszu�pähnwi��en, jedenTheil mic Gold

»und Juwelen, und verbergen ihre Unge�chick-

eE unter Zierrathen.Y)»
'

Ules Nichts

* Y)Poets, like painters, thus unskilP’d to trace

__ The naked nature, and the living grace,
:

i

With
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Nichts macht eine Ma�chinebeliebter, als ihr?

Simplicitätz nicht nur, weil�te durch.die�elbe
zu ihrer Ab�icht dienlicher i�, �ondern auch 9

�ich �elb{dner �eine. Die Simplicicät ths
eine großeWirkung im äußerlichen Betrage?
und in den Sirten ; keine Eigen�chaft trägt mehr
bey, einem Men�chen Hochachtungund Uebe ¿l

gewinnen. Die gekün�teltenund verwüelten
Sitten der neuern Zeiten habenwenig Wúrde»

AllgemeineLehr�äße �ind �hon durchihreSimplicl
cât, und durch die Leichtigkeitangenehm,mit der �ie

auf eine Menge.Fälle �ich anwenden la��en, ohn
‘daß-man’auf ihreWichtigkeit�iehe. Wir ew

“_- pfindenein gleichesVerghúgenbey den Ge�eze?
der Bewegung, die beyder größtenSimplicität
einen uner�chöpflichenEinfluß haben“

Es �cheint das Schick�al aller {hónenKün�te
zu �eyn, daß �ie nah und nach von der Simpli/

_citât in verwickelte Formen und ver�chwendri�h®
Verzierungenfallenz indem�ie darinn dem äu

‘erlichen Betragen gleichen, das von �einer Ul

�prünglichen Aufrichtigkeitund Einfalt in eF
fún�telce Eomplimenteverartet i�t. Jbt �ind
wir dahin gekommen, daß man die Werke dé

SS

Gei�tes
With gold and jewels cover ev’ry part,
And hide with ornaments their want of art-

Pope's E��ay on Criticisn-
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Gei�tesmit Worten, Beyworten,Figuren,u. . w.
überhäufe.Jn der Mu�ik verläßt man die Em-
bfindungfúr die Schwelgerey der Harmonie,
Und für �chwere Eo�ipo�icion,deren Ausführung
in Er�taunen �é6t. Jn An�ehung des eigent-
lich�o genannten Ge�chmackshaben �tark gewüúrz-

‘ke Brúhen , die zugleichnach einer vermi�chten

Mengevon Dingen �{hme>en,den Vorzugunter

Wutenvon Stande. Die Franzo�en, die an die

ge�chminkrenWangenihrer Frauen gewöhnt�ind,

haltendie be�cheidneFarbe der Natur , die �<
Uberein {dnes Ge�icht verbreitet , fürganz abz

| ge�chmack.
Ein gleichesSchick�alhabendie Kün�te un-

kerdenAlten gehabt. Hievon �ind uns no<
Spuren in derArchitektur úbrig geblieben,Ei-

‘nige Re�te der álte�ten griechi�chenGebäudezei-

gen, daß �ie von der dori�chenOrdnunggewe�en.
Aufdie�e folgte die joni�chey welchedie beliebtes

�te gewe�enzu �eyn �cheinet, �o lang �ich die Archi-
tektur auf dem Gipfel ihrerVollkommenheiter-

hielt, Die korinthi�chewurde nachhereinge-
Führt ; und in Griechenland�cheinen die Gebäude

|

‘von die�er Ordnung größtentheilsvon der Zeit
an aufgeführtworden zu �eyn, da �ich die Römer

|

da�elb�t fe�t ge�eßt hatten. Zuletztkam die zu-

“�ammenge�eßceOrdnung mit „allen ihren Aus-

Wvelfungedsbeyder man die �chóneVerhälcniß
La

i

den
t

_



Genie und Ge�chmack es ver�uchen wollte,die alte-

(

“wenn er in �einem gehörigenLichtebetrachtet wird:
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dem Schimmerndenund den gehäuftenZierr-
then aufopferte. -

eS

Aber welcherGe�chma>kmuß dena zunäch�t
die Oberhandgewinnen ? Denn die Moden �d

__ in einembe�tändigen Flu��e, und der Ge�chma>
muß ihnenfolgen. Wenn man �ich einmal al

ko�tbare und ver�chwendri�che Verzierungen 9

wöhnthar, �o muß die Simplicität durch de?
Contra�t leblos und un�chinackhaft�cheinen. DiE
�es würde �hon ein unúber�teiglichesHinderniß
in den Weglegen,wenn etwa noch ein Mann vo!

Simplicikät wieder herzu�tellen,
Indemich dasjenigewieder úber�che, was

“Obenge�agt worden, �o bin ih in einigerBe�ors*
niß wegen eines Einwurfs, der demLe�er viel-
leicht beyfallenmdchce, dem ich deswegenhier
zuvorkommenwill. Ein Berg, wird man
(gen, i� ein angenehmer Gegen�tand , ohnenul

- einen Schein von Regelmäßigkeitzu haben ; un?

eine Kette von Bergeni� no angenehmer,ohn
daß die�e nach irgend einer Ordriungge�tellt ws

ren. Aber die�er Fall macht keinenEinwurf-

Regelmäßigkeit

,

Ordnung, und Einfórmigfkeil
�ind genau mit der Schönheitverbunden; und

hier �ind �ie nur unter die�er Be�timmung be-

“trachtet worden. Jeder regelmäßigeGegen
: �tand,
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�tand, zuinBey�piel, mußin An�ehung�einer
egelmáäßigfeit�chón �eyn. Aber ich habenicht

¡Be�agt,daß Rtgelmäßigkeit, Ordnung, und Ein-

förmigfeicder* Schönheit�o we�entlich �ind, daß
�ie ohne �ie nichtbe�tehn fönñce. Das Gegen-

Maageigt �ichin der Schönheitder Farben.
Nochviel wenigeri� ge�agt worden,daßein Ge-

gen�tand in keiner Ab�icht ohne die�e Eigen�chaf-
Fen angenehm �eyn fann. Die Größe, �o fern

�ie von der Schönheit unter�chieden i�, erfordert
�ehr wenigRegelmäßigkeit.Die�es wird. �ich

noch deutlicher in dem Capicel zeigen, wo wir
von der Größe be�onders handeln. Jndeß will

ih hiereinigeBey�pielegeben, die den Unter-
: �chiedgeigen,‘der zwi�chenSchönbeit-undGröße
“in Ab�i<t auf die Regelmäßigkeiti�t. Man

�telle �i einen kleinenKörper , eine Kugelzum
Bey�piel, unter einer be�tändigenVeränderung

ihrer Figur vor, von der vollkommen�tenRegel:
máâßigfeitan, bis von die�er Eigen�chaftkein

Scheinmehrübrig bleibe. Die Schönheicdies

�er Kugel, die vonihrer regelmäßigenFigur ab-
hängt, wirdnach und nach mit ihrer Regelmä�-

�igkeit. ver�chwinden; und wenn �te niht mehr
regelmäßigi�, wird �ie nicht mehr {ón �chei:
nen, Das näch�te Bey�piel wollen wir von eben

‘die�er ‘Kugelnehmen, die!nah und nach immer

:größerwird, aber ihre
F

Sigur behâlce, An die�em
LESE Körper
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“

Körper nehmen wir zuer�tnur die Schönheitder

_ Regelmäßigkeitwahr.

-

Aber�o bald er anfang
in einen größernUmfang zu {hwellen, wird

“ uns angenehm durch �eine Größe , die �ich mil

der Schönheitder Regelmäßigkeitvereinigt,Ult

ihn zu einem ergeßenden Gegen�tande zu mache!"

Qulett �telle man �ich die Figur �owohl als dit

Größe des Körpersin einem be�tändigenFluße
vorz und daß, wie die�e zunimmt, jene.immtk

mehr und mehr von ihrer Regelmäßigkeitvel?

liehrt, bis endlichfeine Spur von die�er Eige!“
�chaft mehr übrig bleibt. Yn die�em Falle, w0

die Schönheitder Regelmäßigkeitnach und nah

ver�chwindet,tritt eine Annehmlichkeitvon einel
andern Art immer in ihre Scelle, nämlich die

“

Annehmlichkeitder Größe ; und am Ende wird
die Bewegung, welchedie Größe verur�acht,
ihrer Vollkommenheit �eyn, wenn die Schönheit
der Regelmäßigkeit ver�chwunden i�t. Dahek
Fómmtes, daß an einem ‘großen Gegen�tande
der Mangelder Regelmäßigkeitvon dem ZW
�chauer wenig bemerkt wird, der von der Gróße

de��elben gerührt"i�t. Eine Anhóbhei� ange
|

nehm, wenn �ie gleichnicht‘ganz regelmäßig|

Ein hoherBerg eraest uns, wenn er nur. ¿iniót
*

Aehnlichkeitvon einem Kegel hat. Eine kleine
Flächemuß eben �eyn ; aber in einer weit auë

gedehnten
Ebne über�teht,man große Ungleich

E

cg

|
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heiten,Die�e Beobachtungläßc �ich auh auf

Werke der Kun�t anwenden.
“

Die gering�te Un-
legelmäßigfeitan einem Hau�e von mäßigen
Umfangebeleidigtdas Auge ; da ein prächtiges"
Gebäude, welchesdie ganze Seele be�chäftigt,
Und mit �einer Größe fülle, ihr nicht ge�tattet,
�ichauf Unregelmäßigkeitenherabzu la��en, wenn

�ienicht �ehr merklich �ind. n einern großen
Vuche vergebenwir manche Fehler , die uns in

tinemEpigramm unerträglich �eyn würden.

Kurz,die Beobachtung findetdurchgehends�tatt, -

daß die Schönheitmit der Regelmäßigkeit,in

ZroßenGegen�tänden�owohl, als in kleinen, ver-

bundeni� ; aber mit dem merklichenUncer�chie-
de, daß �o, wie die Gegen�tändegrößerwerden,

die. RegelmäßigkeitimmerOE nothwendig
if,

Der Unter�chiedzwi�chenwirklichenund �chein-
baren Eigen�chaftenin der Materie �cheintnun-

mehrvöllig be�timmt zu �eyn, Wir entdecken,

daßKälte und Hite, welchein den Körpern�elb
u exi�tiren �cheinen, nichts anders als Wirkuns

gen �ind, die die�è Körper in empfindendenWe-

�en verur�achen. Die Farbe, die uns das Auge
als iber den-Körperverbreitet vor�tellt, hat ihr
‘Da�eynnur in der Seele des Zu�chauers. Em-
Pfindungenvon die�er Art , die durch einen Be- '

Ls der SinnenäußerlichenGegen�tändenzu-

ge�chrie
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ge�chriebenwerden , nennen wir �cheinbareEl
gen�chaften, indem. wir �ie wirklichenEigen
�chaften, ‘der Figur, der Ausdehnung,der S0
liditât; entgegen �egen,die fich nicht einmal in def

Einbildungsfrafcvon den Gegen�tändentrenne
la��en, denen �ie zukommen. Die�es fúhrtuns

auf die �onderbare Frage, ob die Schönheiteint

wirkliche,oder nur eine �cheinbare Eigen�chaft
in Gegen�tänden i�? Jn An�ehungderSchón/
heit der Farbe läßt �ich die�e Frage leichebeant?
worten; denn wenn die Farbe �elb�t nur eint

�cheinbare Eigen�chaft i�t, die nirgend als in der

Seele des Zu�chauersexi�tirt, muß ihreSchót
Heit von gleicherArt �eyn. Die�e Folgerung

“findet auch bey. der Schönheitdes Núglichen
�tart, welches o�enbar niches anders i�t, als eint

Vor�tellungin der Seele, die nicht bloß durch
das Auge, �ondern zugleichdurch die Berra“
kung, daß der Gegen�tandzu einem gewi��-ngw
ten Endzweckoder Vor�abe ge�chice i�t, erzeugt

wird. Ju. An�ehung der Schönheitdes Regel
_ mâßigèn wird die Frage verwickelter. Wenk

4 ie Regelmäßigkeiteine wirkliche Eigen�chafti�te
-

warum nichtauchihre Schönheic? Man wird
leicht ein�ehen, daß die�er Schluß niche richtis
i�, wenn manbetrachtet, daß die Schönheit

__vhnedenjenigen, der �ich �ie vor�telle, gar-niht
gedacht werden fannz denn man �agt gus feine?

anderlt



|
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andern Grunde, daß ein Gegen�tand {ón i;
als weil er dem Zu�chauer {èn vorkómmr. RIME
�elbeKörper, der dem Men�chen {dn �cheint,
kann�ehr wohl einem andern We�en heßlich�chei:
en, Folglichfann die Schönheit, deren Das
�eyn�o �ehr von dem, der �ich �ie vor�tellt , als

vondem Gegen�tande, den man �ich vor�telle;
Whângt,weder dem eiyen noh dem audern. cis

“

venchúinlichzukommen,Was känn �ie folglich
Anders �eyn, als-eine Vor�tellung in dex Scelè,
diedurchgewi��e Gegen�tände verur�acht wird?

AufgleicheWei�e kann man auch über die

Schönheitder Größe ,- der Ordnung,der Ein-

fôrmigfeiturtheilen. Demzu Folge fanú man

_Úberhauptent�cheideù,-daßdie Schönheitin: keiz

nem Falle,welcheres auch�eyn imag,zu einer wirf:

lichenEigen�chaftder Körperwird. Und daherhar
der Poetdie wißige Beobachtunggémacht, daß
dieSchönheitnicht in der Ge�talc der Schönen;
�ondernin dem Augedes Uebhabers“i�. Die�s
Arczu denken i�t ohne Zweifelgründlich; “und

nichesfann uns hier Bedenken oder Zweifelverz

Ur�achen, als der ver�chiedneUnterricht, den

Unsdas Auge giebe. Durch eine �onderbare
Einrichtung-derNatur nehmen wir Schöuheit
Und Farbe als Dinge wahr, die dem Gegen�tans.

de zufommen, und als we�entlichè Eigen�chaf
E teil;
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ten, dergleichenFigur und Ausdehnung
|!�iud.

Die�er.Mechani�mus i� außerordentlichund
wo die Natur dergleichen�onderbare Weg? js

Erhaltungihrer Ab�ichten wählt, können wil

__

einer gewi��en Endaur�achever�ichert �eyn, die iV

nicht durch gewöhnlicheMittel erreichen“ �e
Mir dâucht , daß eine Vor�tellung von SchôW

heitin äußerlichenGegen�tändennothwendigi�te
um uns andie�elben zu heften. Befördert n°

die�er Mechani�mus, fúrs er�te, den Fleiß �b?
merflich, indem er ein Verlangenerrègt, Dinst
zu be�ißzen, die {ön�ind? Führt er nicht ferner
auf das Nüßtliche, indem er uns antreibt , un�et
Häu�er zu ver�hönern , und un�re Felderanz

bauen? Gleichwohl�ind die�e Wirkungennut
»- unbeträchtlich, wenn“man �ie mit denen Verbi!

dungenvergleicht ," welche vermittel�t die�es �01*
derbaren Mechani�mus zwi�chenPer�onen im
�ell�chafclichenLeben ge�tiftet werden. Die Ei

gen�chaftendes Ver�tandes und des Herzensle

gen ohne Zweifel�owohl den ge�chickte�tenals del

dauerhafte�ten Grund zu dergleichenVerbindun“

“gen. Aber da die äußerlicheSchönheitmehr
die Augen fällt, und leichter von dem gróßte
Theileder Men�chenecfannt wird, als die Ei

gen�chaften, deren wir ißt gedachthaben,�o hat
das DAREder Schönheitauch einen gllzeme*

nert
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| lern Einflußauf die Stiftung �olcher Verbin-

dungen.In jedem Fallegiebt es den Eigen-

(aftender Seelenoch weit mehrStärke, um

Ge�elligkeit, wech�el�eitiges Wohlwollen,und

folglichauchwech�el�eitigeHüúlflei�tungundUnter-

bügunghervor zu bringen, die das Leben-der
|

De�ell�chafe,�ind. -

Dohdarf mannicht aus der Achtla��en, daß
die�esGefúhl niche anders zum. Be�ten der Ges

�ell�chaftwirkt, außer �o lang es , in An�ehung
�einer Stärke, den gehörigenMittelweg hält.

Ve�ondersverliehrcdie Liebe, “die aus dem Ge-

fühleder Schönheitent�pringt, ihren ge�ell�chaft-
lichenCharakter, wenn �ie zu �tark wird. *)
Der Tricbnach der Befriedigung,der úberdie

Neigungfúr den geliebten Gegen�tanddie Ober-
handbefómmt, wird wider�pän�tig,und eilthef-
tigauf �einen Endzwe>zu, ohnedas Elend zu

achten, das darauf folgenmuß. Yu die�em Zu-
�tandei� die Liebe nichr mehreine �anfte, ange-

helme Leiden�chaft. Sie wird {merzli<, wie

der Hunger und der Dur�t, und giébt kein Vere

g9núgen,außer in dem Augenblickedes Genu��es.
|

e� Beobachtung fúhrt uns auf die�ehr wich-
-

tige
©)S. 26 Cap, I. Th, I, Ab�chn.
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tige Lehre,daß die Mäßigungun�rer Begierden
und Triebe, die uns zu Erfüllung un�rer Pli

fen ge�chickt macht , zu gleicherZeit auch un�re

Glück�eligkeitam mei�ten befördert. “Sélh�t die
|

ge�ell�chaftlichenUiden�chaften �ind“ ergeßenDet/

�o lañg �ie máßig�ind , als-wenn �ie diegehör!
gen E úber�chreicen.

: /

IV. Cap:
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ABBA DA EEEAASA

Vom Großen und Erhabnen.

Sd

ie Natur hakunsvon andern Ge�chöpfen
-

% nichtmerklicherdurch un�re gerade Stel«
lung, als durcheinen vielfa��endenund

Plgá�irehagtenGei�t unter�chieden, der uns für
“ Allesgeneigt macht , was groß und erhabeni�t.
Der Oceah,der Himel, oder jeder großeGes

Gen�tand, bemächtigt�ich un�rer Aufmerk�amkeit, :

“Und macht einen �tarken Eindruck. *)  Kleidun-
gen, die mit gewi��en Würden verbunden �ind,
werdenvoll und weit gemacht, um Ehrfurcht zu

erregen. Wir bewundern Elephanten und Wall

fi�chewegen ihrer LIDAihrerDA
Die

*)Longinvaz ‘daßwir von Natur nicht ges
"

neigt �ind, einen kleinen Fluß,�v klar und durche
_

�ichtig er au< �eyn mag, aber wohl den Nil».
die Donau , den Rhein, oder noch mehr den
Ocean zu bewundern. Der Anblick eines kleio

„nen Feuers wirét feine Bewegung; aber die

glühendenTiefen des Aetna, die ganze Ströme

flüßiger Flammen ausgießen, füllen uns mit
Er�taunen, Das 29. Cap,vom Erhabnen«

'

“4 Theil, X
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Die Höbheeines Gegen�tandesaimmt us

nichtweniger ein,als �cine Größe. Man wählt
einen hohenPlas fúr die Sractue einesGotteér
oder eines Helden. Ein Baum, der-amRal“

‘de einer �teilen Höhe wäch�t , und unte aus
der Ebnege�ehn wird, giebt durch die�en Um
�tand nochein neues Vérgnúgen:Ein Thronwird
fúr das Oberhaupt eines Staars aufgericht{
und der Vor�iter eines Gerichteshaceinen hd
hern Sis.

- Bey gewi��en Gegen�tänden-vertiaicenilfd
Größe und Höhe, um einen verdoppelten Eil

 “‘dru> zu machen. Die Alpen und der Pik vo!
Teneriffa�ind hievonBey�piele; nur mit die�et?

Unter�chiede,daßbey dener�tern die Gróße,be?

“dem leßterndie Hdhedas Mei�te zu dem Ein

‘druckebeyzutragen�cheint,
__

Die beydenArten Bewegungen,die von gro
i

Fen, und von hohenGegen�tändenerregt werd!

la��en �ich, nicht nur in dem innerlichen Gefühle
- �ondern auch in denäußerlichenZeichende��elbe!

‘deuclichvon einanderunter�cheiden.Ein großerÖt/
gen�tand treibt die Bru�t auf, und nache,daß det

Zu�chauer �eine Ge�talc zu erweitern �u<he. Malt

bemerktdieß �onderlichbey Per�onen,die den felt
nern Wohl�tandnicht achten, und ber Natuk

ihre Freyheicla��en. Wenn dergleichen¿eut

großeGegen�tändebe�chreiben,(obla�en �ie dur
è

;

2 ‘einen
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}

einennaturlichenTrieb �ich �elb auf, indem �ie
“mit allen ihren Kräften Luft in �ich ziehen.. Ein

he Gegen�tandwirkteinen andern Ausdru>
desGefúhls, Er treibt den Zu�chauer, �ich in
dieHôhezu richten, und auf den Zähenzu �tehn.

Wenn man große und hoheGegen�tändein
Ab�ichtauf die Bewegungenbetrachtet, die �ie

trregen, �o werden�ie das Große undErhabne
denannt. Groß und Erhaben werden in einem

WweyfachenVer�tande genommen. LUleberhaupt
bédeuten�ie die Eigen�chaft oder den Um�tand in

ben Gegen�tänden, wodurch die Bewegungen
trregt werden; bisweilenauchdieBewegungen

M

�elb�t.
Ob die Größe fúr �ich fta in einem Gegensz

�tandedes Ge�ichtes, ‘die Wirkung hat, eine Be-
wegungzu erregen, die �ich von der Schönheit
dder Heßlichkeitdie�es Gegen�tandesunter�chei
denläßt; oder ob �ie nur eine Be�timmung der

Schönheitoder Heßlichkeiti�t, �cheint mir {wer
au ent�cheiden. Wenn die Größefür �ich eine

Vewegunghervorbringt,die man von allen an--

dernunter�cheiden kann, �o mußdie�e Bewegung|

trgezend oder verdrüßlih �eyn. Aber die�en
�{heintdie Erfahrungzu wider�prechen; denn
in gewi��enFällen, wiees {eint , vermehrt die
Größedie Schönheit, in andern die Heßlichkeik.
Ein Hügel,zum Bey�piel, i�t angenehm;und
8 e D

:

ein
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ein großer Berg i� es no< mehr. Aber eit

“ heblichUngeheuerwird nur ab�cheulicher,jegrö�
�er es i�t. An einem Feinde dienc die Größ‘
wie eine große Stärke, großer Much, nur zUk
Vermehrungun�res Schre>ens. Solltemal!

nichthierausurctheilen,als ob das Große fúr �i)
keine Bewegungwäre , die �ich von allen ander"
unter�cheidenläßt, �ondern nur ein Um�tand, der
die Schdnheitund Heflichkeitbe�timme?
Gleichwohlbin ichúberzeugc,daß es eine Dé

„wegungi�, die �îh niht nur von allen ander!
unter�cheiden läßc, �ondern die auch unter allet

Um�tänden ergebendi�. Wir mü��en jeden dit

�er beydenSäße be�ondersunter�uchen.
will mié dem er�tern anfangen, und zu bewei�e!
�uchen, daß die Größefúr �ich eine be�ondreBe-
wegung hervorbringt,die �ich von allen ander!
unter�cheidenläßt. Die Größe i� ohne Zwei4
fel, nichtwenigerals die Figur, und noh meh
als die Farbe, eine wirfliche Eigen�chafcdel
Körper,

-

Figur und Farbe wirken, wenn mal
fie auh an einerleyKörperwahrhimmc, ihre
be�ondernBewegungen,- die niemals mit einan“

der verwech�elfwerden. -

Warum�ollte dent!
nicht die Gröôße-eine Bewegunghervorbringen
dievon beydenuncer�chiedenwäre? Daß�ie die�e
Bewegungwirklich hervorbringt,wird mal
durchein ganz leichtesExperimentan zween Köre

pert’
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bernfinden, deren einer groß und der andre klein

i�, und die ver�chiedneBewegungenwirken,wenn
:

�ie gleich, in An�ehung der Figur und der Farbe,
anz genau einanderähnlich �ind. Jn derThat
bleibtnocheineDunkelheitin die�er Macerie, die

dadurchverur�acht wird, daß in einerleyGegen-
�tandedie Schönheitund das Große �ich �o ges

:

hay mit einander vermi�chen,"daß man �ie kaun

| e�öiten fann. Aber zum Glückezeigt �ich
die Schönheitder Farbe, die ‘uus den RES�chiedencde>t. Denn’ die Bewegungen,die Fis
dur und Farbewirken, �ind eben �o genau’ mit

tinandervereinigt, als die Bewegungdes Großen
‘it einer von beyden.

-

Gleichwohlla��en �ich die

ér�tern beydenvon einander unter�cheiden; und

folglichauch die lebtere von jenen, wenn man �ie
aufmerk�am betrachtet z obgleichdie�edrey Bes

“

wegungenkaum als ver�chiedneBewegungenge
fühle werden, wenn�ie gleich�am.in einander ge-
�{melzt�ind.

:

Daßzunäch�t die Bewegungdes Großen
Unterallen Um�tänden ergeßendi�t , wird �ich

dis folzenden* Betrachtungenzeigen. Die

Erdße{wellt das Herz , wenn man �ie auh
von allenandern Um�tändenabge�ondert betrach:

ket, und erweitertdie Seele. Wir fúhlén,daß
die�eWirkungergetendi�; und wir fühlenkeis

ne

CE Wirkung,wenn wir die Seele auf kleine

X92. Gegen-
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Gegen�tändezu�ammenziehen.

-

Die�es kant
“ durch die Betrachtungder Größeeines Feinde®
‘erläutert werden. Die: Schönheiti�t eine an

genehme*Eigen�chaft; es mag �ie ein: Freun?/
oder ein Feindbe�izen z: und wenn die Bewegun9/

‘die �ie: erregt, mit Unwillenwider einen Feindvel“

mi�ch i�t, �o muß �ie die Wirkung haben, dab
fie die�en Unwillenmäßigt. - Auf gleicheWei�e

be�änftigt ohneZweifeldie Größe eines Feindes
un�ern Unwillenwider ihn,und machcihn �tumpf.
Sie kann zwar ,

“

in der Thac, miccelbar
und dur<- Nachdenkeneine verdrüßlicheWir |

Fung haben, Sie kann, gleich der Tapferkeit,
“un�re Furchtvermehren,wenn wir den Vorcheit

betrachten, den ein Feind dadurchúber uns gt?
‘winnt... Aber die�e Nebenwirkungfindet no
bey vielen andern angenehmenEigen�chafte!!
�tatt: wie bey der Schönheitoder der Weisheit-

„Es-i�t wahr, die Größe eines heßlichenOe‘
“

gen�tandesdient nur un�er Schrecken und ul“

�ern Ab�cheufúr ihnzu vermehren. Aber dieb
Fömmctnicht von der Größe, �ofern man �ie fúr

-

_�ih allein betrachtet, Es fômmtdaher,dab
man bey dergleichenGegen�tändeneine Mengé
von heßlichenTheilenwahrnimmt,

/

Man’ �tehe �o leichtein, daß alles was bisher
vonder Größe ge�agtworden, auch von der Hô?
he �iactfindet; 06AwirdieZeitnur verliehren

:

E würde
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Würden, wennwir die�es no< zeigenwollten.

Deswegenwerdèn wir kúnfcig das Erhabne�os

Wöhl-alsdas Große fúr etgeßendeAetna:
nehmen.“

Die ergebendeBewegung,die von Sid Gee

“ $en�tändenerregt wird,i�t den DichternBahegangen:
„Er thut einen Schritt úber dieengeWelt

»bin, gleicheinem Colo��e; und wir kleine Mens

»ihengehnzwi�chen�einen ungeheurenBeinen.
z

0

Jul Cä�ar, 1, Akt, 3. Auftr.
4 Ih �ah im Traum einen Kai�er Anton. D

»och einen �olchen Schlaf, daß ih no< einen

»�olchenMann�ehen möchte!Sein Ge�icht war

»wie der
€

Himmel,in welchemein Mond und
|

| X “GS
i

eine
LLE— Hedoth be�tridethenarrow. world

Like a Colo��us; and we pettymen
Walk under his huge legs,

arnes, I dreamttherewas an Emp'roë
7 Anthony.

Oh fich anothersleep,‘thatI gus�eo

Bütt�uch another man! =

His facewas ‘as the heav’ns è andtheréia
Kuck

A fus
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eine Sonne hieng,die den kleinen Erdkreißwes

 y�elsweis erleuchteten.Zwi�chen �einen Beinen
„lag der Ocean, und �ein aufgahahnezio?Ag„reichteüber die Welt weg.»

¿Au

_ Antonund Cleopatra,5. Akt, 3. Auftr.
„DieMaje�tät derKönige�tirbtnichealleinz

�ondern reißt, gleicheinem ver�infenden Striche
„and, alles was neben ihr i� mit �ich in del
Abgrund. Sie i�t ein {weres Rad, aufdel:
»Gipfelbes hôch�ten Berges ge�tellt, an de��en
vUngeheureSpeichen‘vieltau�end ÉleinereDinge

1gefügts

A �un andmoon ,
ch kepttheir cour�e

and lighted
|

“ThelittleOo *thearth,“

His legsbe�trid the ocean,his rear'dam
Cre�ted the world, )

Hrs i wis Maje�ty
Diesnot alone,but, like a gulf,doth draw

Whafs hearit with it, It's a ma��y wheel
Fixt on the �ummit of the highe�t mount:

‘To who�e huge�pokes. ten thou�and-le��er
ERIN iagE 8

ff 3 s Í “zie2
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gefügt und = angehängt:�ind. Wenn es herab
wollt , folgen alle die ÉleinenN eheudingevem,»lermenden:Ruin. ,,

Zamlet, 3.Akt,8. Auftr.
:

DieBeti haben �ich auch die Bewegung
wohlzu Nus gemacht» dievoni Gegen:�tänden erregtwird.

__y»Wenndu mich in dieReiheE l�hri�chen
»Dichter�telle�t, danñ werde ‘ich mit erhabnem
Scheitel die Sterne berühren.„,

Horaz, 1. Gde, 1. Buch.
„O du, der irdi�che Ur�prungmeinesBlutes,

ude��enjugendlicherGei�t, in mir von neuem

X 5
“a :

»gebohs

Are mortisand adjoin'd; whichwhen it

falls,

Each�mall annexment,pettycon�equence,
Attendsthe boilrous ruin, -

Quod�i mélyricisvatibusin�eres,
Sublimi feriam �idêra vértice,

O thou! theearthly author of my blood,
Who�e youthful�pirit, in me regenerate,

Doth
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_ z¿gebohrèn,michmit voppèlterKraft ‘¿mpörhebt-’

„damit ich den Sieg'étgöeife, der überE
Haupte�hwebr.PO

m

Richardtl. 1. Aft, 4. Auftr.
sE deeSubelant0 duLeiter,aufwelcherdr

x„empor�trebendeBolingbrokemeinen Throner?

»�teigt.»

Y».

:

Lb, da�,5.Akt,
2

2 Auftr.

“Warum
1

wardi, ein Meteorder"Welt,
i „ati'dem‘Himmelaufgehängt,in meinem Laufe

Rent bis ineitiFéuer�ichverzehrte;und

„dan
Vt
12

Dothwith-atwofoldvigourlift me up,
To reachat viftory,above myhead,

Northumberland, thou ladder, wherewithall

The mounting Bölingbroke a�cends my
D throne,

|

12A

R

MEISEwhy
6

was1raisd the meteorofps
|

a world,
11

Hungin thebierddiblczingas I travell'd,Ej Ti
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_»dann auf die Erde nieder: geworfen, ‘um:von,
»Cä�arn-ausgetrettenzu--werden? :

titMagdoneAntonund CloópattazLeAft,/

Aber obgleichvlaEigen�chaftbéGrößeeine
Degende Bewegunghervorbringt,�o-mü��enwir

daraus nicht�chließen, daß die entgegenge�ebte.
Eigen�chaftderKleinheiteine verdrüßlicheBe-

wegungwirke, Es würde fúr den Men�chen
ein Unglúck�eyn, wenn ein Gegen�tandbloßda-

durchunangenehm würde, daß er kleini�t; da:
wir mic- �o vielen Gegen�tändenvon die�er- Art:

umringt �ind. Eben die�e Beobachtungfindet
auch bey:derHöhe�tatt, Ein Körper, der in

der Höhe �teht , i�t angenehm;aber-er wird da-
durch-nicht unangenehm, daß man ihnniedrig.
�telle. -Das Kleine und. das Niedrige �ind dar-
inn vollflommen gleichartig,daß �ie an �ich weder

: Vergnügennoh Verdruß verur�achen.Hier
inn encde>cman eine be�ondre Weisheitganz’
�ichtbar, welchedie innere Einrichtung des Mens
cen nach�einen äußerlichenUin�tänden abgeme�s
�en hat. Wenn das Kleineund das Niedrige

|

angetiehu
‘Tillallmyfireswere �pent; e the ET

downward,

Tobetrod out by Cae�ar ?

y ES
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angenehin:(wären , �o wúrden es die Größeund

die Hóhenicht �eyn können. Wären jeneaber
unañgenehm, �o würden �ie uns eine be�tändige

Be�chwerlichkeitverur�achen. 4

* Der Unter�chied des Großen und desKlei-

nen,in An�ehung der Annehmlichkeit, läßt fl�i
‘in einér Reihe �éhr deuclih empfinden, inder

wir �tufenwei�e von einem Extrem zu-demal:
dern fortrúcken.

“

Nichtsi� ergeßender, als ein€

Progre��ion in Gedanken von der Haupc�tadr auf
das Königreich,von die�em auf Europa — auf
den ganzenErdkreiß — auf un�er Planeten�y-
�tem — auf das ganze Weltgebäude; bey
jedemSchritte {willt das Herz und die Seele
wird erweitert. Die Rückkehrin der entgegen-

ge�eßten Richtung i�t zroar eigentlichnicht vers

drúßlich;aber un�er Vergnügenwird bey jeden
Schritte vermindert, bis es endlichin eine völlige
Gleichgültigkeitver�<hwindet. Eine �olche Pro?
gre��ion kann zuweilenein Vergnúgenvon eine
andern Art wirken, das dus einer immer nähern
und nähernErfor�chung des Gegen�tandes“ént-

�pringt, Die�e Beobachtungfindet au bey

auf - odèr nieder�teigendenProgre��ionen �tat.
Das Auf�teigenergest uns, weil es uns erhebt.

Aber vas Nieder�kéigeni� niemals verdrüßlichs
vielmehri es, aus einer andern Ur�ache, mei-

�tens angenehm,wenn esnämlichder Oëdnüns_
der
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derNacurgemäß i�. Der Fall eines Steines
von irgend einer Höhewird durch die Be�chleu-
nigung �einer Bewegung úberaus angenehm.
Manhat ein ergeßendesGefühl, wern man von

einem Berg herab�teigt ; die�es Herab�teigeni�
‘hatúrlih und bequem, Auch das Herab�ehen
i�t nicheverdrüßlih. Vielmehr i� das Herab-
�ehn auf niedrige Gegen�tände ein Theilvon ‘dem

Vergnügen,das uns die Erhebunggiebt. Das

“Herab�ehn wird dañn/nur verdrúßlich, wenn der

Gegen�tand“�o tief unter uns liegt , daß er

Schwindelverur�acht.

-

Und doch empfindenwir

“auch in die�em Falle noch eine Art von Vergnü-
gen, das mit dem Be�chwerlichen verbunden if.

Jh berufe mi auf Shafke�pearsBe�chreibung
‘eder�teilen Gebúrgebey Dover.

„Wie fürchterlich,wie �chwindlichi� es, den

„Blick �o tief hinäb-zu werfen! Die: Dohlen
„und Krähen,die durch die mittlere Luft fliegen,
zeigen �ich kaum �o groß als Käfer, Auf hal:

SA
:

bem
deiii

c:

EO Sen, How fearful

And' dizzy‘tis to ca�t one's eye�o low!

The crows and choughs, that wing the 24
__Way-air,

“Show�earce �o gro�s as beetles, Half-Way
down

- nis
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„bem Wegehinunter hängt einer, dev Kräuter

„lie�t z �{re>liches Handwerk! mir dän
>:

„„�cheintmnichtgrößerzu. �eyn als �ein Kopf. Vie

Fi�cher, die am Ge�tade gehn, �ind wie Mäâus-

„�e z und jenes große Schiff, das vor Anker

liegt, i�t ‘in die Ge�talc �eines Bootes ge�chwun
„den z- das Booc-ein Ankerpfahl, fa�t zu klein

 „fúr-die Augen.
/

Die brau�enden Wellen ,
die

„Um dieunzählbarenkleinen Kie�el toben, können

„:von’ die�er Höhe nicht gehört werden. J<
will niht mehr �ehen, damit niht der Schwin-

- z,del mich fa��e, und mein

Neugehatided:Ge�icht
— EEE is

KR.Lear, 4. Aft,+ Auftr,
Oben

tens one, that SOS�amphire; dreadful
‘trade!

Methinkshe �eems no biggerthan his 4
“TheFishermen,thatwalk uponthe beach,

__ Appearlike mice; andyontall anchor ing bark
Diminish’d to her cock ; her cock a buoy

Almo�ttoo (mallfor-�ight. The murmu-

24 ng �ürge,-
That ón th’annumber’didle pebbles-chafess

Cannotbe heard fo high. PIl look no more

Le�t my brain turn, and the deficient3SSé

OPEdown heaîlong.
fL
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Obeni�t bemerkt worden , daß dieBewêègun-

gen des Großen und des Erhabnennah mit ein-
añder verwandt �ind. Daher kömmt.es, daß
ofc die beydenWorte mic einander verwech�elt
werden. Jch will ein Bey�piel geben. Eine

¿unehmendeReihe von Zahlenwirkt eine Bewes -

gung, die mit derjenigengleichartig i�t, die man

bèymAuf�teigen fühlt; und aus die�er Ur�ache
|

Siebe man einer �olhen Reihe gemeiniglichden

Namen einer auf�teigenden, Reihe. Eine

“Reihevon Zahlen , die �tufenweis abnimmt,
bringteine Bewegunghervor, die von gleicher -

Arc mic derjenigeni�, die man beym Herab�tei-
‘gen hac z und aus gleicher Ur�ache nennt man

�îe eine nieder�teigende Reihe. Man �agt in

der engli�chen Sprache, daß man hinaufin die

Haupt�tadt, und ins 2andhinunrergeht. Aus
einem fleinernReiche�agt man, daß man in ein
größeres hinauf rei�t ; eben �o wurde beyden -

_ Griechen die Rei�e nah Per�ien die Anaha�is-
genannt. Manfindet die�e Art zu reden �el
in der japani�chenSprache, *) und die�cr úb r-

ein�tummendeGebraucho ver�chiednerVölker -

zeigt, daß �ee cin

ORE Gefühlzum Grund
habenmuß.

»

“Die�ef

®) Kämpfersiapani�cheGe�chichte,5,B.2, Cap-



336 Vom Großen Cap.“_

Dié�e-Beobachtungführt uns natürli ‘auf
‘bie Bécrachtungdes Großen und“ Ethabneni?

- einem figúrlichenVer�tande, �o fern �ie auf die

{ónen Kün�te angewandktwerden können. R,
‘habe bisßerdie�e Worte nach ihrer eignen"Vee

Z

deutungbetrachtet, �o fern �ie nur von Gege"
�tändendes Ge�ichts gebrauchtwerden: und ‘eb

�chien mir nothwendig,einige Múhedarauf ¿!!

verwenden ; weil überhauptdie figürlicheVe

deutung eines Wortes aus �einer eigenchúmliche!
hérgeleitetwird; welches, wie wir finden wl“

den, auch in dem gegenwärtigenFalle �tatt fin-
dee. Das Work Schönheiti� in �einer 1‘

�prünglichenBedeutung nur auf Gegen�täntt
des Ge�ichts einge�chränkt; aber da ne< man<©
�owohlintellectuale , als morali�che Gegen�tände
Bewegungenerregen, die derjenigenähnlich�ine
welthe die Schönheiterregt, �o bewegtuns die

Aehnlichkeitder Wirküngen, die�es Wort au)
‘auf Gegen�tändevon ber leßtern Art auszudeb*
‘nen. Dieß zeigt uns zugleich den Grund vol!

dek figürlichenBedeutungder Worte, Groß
und Erhaben. FedeBewegung,aus welche
Ur�ache �ie auch ent�pringen mag, die einer Vee

wegung ähnlich i, welchegroße und iGegen�tändeverur�achen, wird auch mit dem�el-’
ben Namen benennt. So �agt man, daß der

:

Deu �owohl als die Tapferkeiteine erhabne
Bewe?
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Vewegungi�t ; und die Stárke der Seele, die-

alle Widerwärtigkeitenbe�iegt , erhältden

ihr eignen Namen der Großmuth. Auf
der andern Seite nennt man jede Bewegung
Niedrig,welchedie Seele verengt , undauf ge-

' meine, nichtswürdigeGegen�tände heftet; und

die�eswegen der Aehnlichkeit,die eine �olcheBe-

wegungmit denenhat, die von niedrigenodèr

ÉleinenGegen�tändendes Ge�ichtserregt werden,
So wird die Neigungfür Kleinigkeitenein Me

drigerGe�chmackgenennt, Eben die�e Worte

werdenauh von CharafternundHandlungen
gebrauht. Wir �agen in der gewöhnlichen

Sprache, ein erhabnesGenie, ein großèrMann,
|

ein fleinerGei�t. EinigeHandlungen�ind groß
“Underhaben,andre niedrigund Flein. Empfin-
dungen,und �elb Ausdrúcke werden auf eben

die�eWei�e bezeichnet.Eine Empfindungoder

ein Ausdruck, der die Seele erhebt, wird erhag-
benoder großgenennt; und daher fômmtdas

E *) in derAE6, Bey“dergleichen

figúrs
i YSonaingiebt eine ziemlichgute Be�chreibung

vom Erhabnen , ob �ie gleich nicht unter allen

Um�tändenganz richtigi�t Er �agt,, „daß es
|

: „dieSeelehebt,und einen �o lebhaftenEindru>

© 4 auf �ie macht,daß�ie durchdie Entzückung,und

„einen gewi��eninnerlichenStolz,größerals ge-

L, Theil, Y
ES

»wdhna
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flgúrlihen Benennungengeht der Unter�chied
verlohren, den die Worte, Groß und Erh&

ben ,
in ihrer eigentlichenBedeurung haben»

denn dieAehnlichkeiti� nichevoll�tändig genus
“ daß �ie den Unter�chied die�er Worte, bey de

figúrlichenGebrauche, erhalcen �ollte, Wik
treiben die Figur noh weiter. Das Erhabn#
in �einer eigentlichenBedeutung, begreifteine!

höhern, und das Niedrige einen niedern

Daher �agt man, ein Mann von hdhernTale
;

i
E S/

„wöhnlich wird, wie wenn �ie dasjenige, was

„tir le�en, oder hören , �elb�t erfunden hätte:
Aber von die�er Be�chreibungweichter nah

_tvieder ab. Jm's. Cap. bemerkt er ganz rid“
“ “

tig, daß máncheLeiden�chaften, wie Betrübnif
Furcht , Mitleid , nichts Großes haben, und

die Seele nieder�chlagen, �tatt �ie zu erhebe!
Und dennochgiebt er im 8. Cap. die Ode de

Sappho, über die Liebe , als ein Bey�piel vot

Erhabnen. Schön i� die�e Ode, ohne Zwei-
Fel z aber �ie fann nicht erhaben �eyn, denn �i

_�{lägt die Seele wirklichnieder, �tatt �ie zu er“
heben.“ Seinem UebecfegerBoileau ‘glücktdi€_°

Wahlder Béy�ptele nicht bé��exr. Ju �eüier19
_ Reflexionführt et Sréllén aus dem Démo�the/
“nés, und aus den Herodotus, als erhabena

die nichterhaben�ind, En
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ken, von höheremRange, von niedrigernEigens
haften,vonniedrigemGe�hmacke. Die Aehn-
lichfeitder Ehrfurcht , die wir fürun�re Vor-

fahren,und fúr die Alten úberhaupthaben,mic

einer Bewegung, die ein hoherGegen�tand des

_Ge�iches erregt, i�t der Grund von dem figúrliz
hen Ausdrucke,wenn wir �agen, daß die Alten

Úber uns erhaben �ind , oder auf einer höhern
Stufe ehn, Hiebeykann man im Vorbeye

gehn bemerken, daß manchedurch die�e.Art des

Ausdruckes,und vermittel�t der genauen Ver

bindung,welchedie Wortemit den deen haben,
zu der Vor�tellungverleitet werden, daß ihre
Vorfahrenwirkli über ihnen,und ihre Nachs
kommenunter PL �tehn.

:

„DerNameeiner’Größifuttesgilf nicheviel:

„wenigerin der Liebe,als der zärtlicheMutters

“name z;‘er i�t, ‘gleichKindern, nur tinen
»Schrittweiterunten.

RichardINT.4Akte,5. Aufte.
- Die‘Notender mnu�ifali�chenLeiter,die nach

- derOrdnungvon den �tumpfernund gróbernTós
nen zudenen fortrúcen,die:�chärferunddurchs
dringender �ind, wirken in“ dem Hörerein Ges

fúhl, das demjenigeneinigermaßenähnlichi�t,
das manChoqueAuf�teigene

und dießi�t der
: Ya Gründ
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Grund desfigürlichenAusdru>s, ein hoher '

Ton, ein tiefer Ton.
Die Achnlichkeiczwi�chender wirklichenund

der figürlichenGröße,in An�ehungdesGefühlé-
i�t �o �tark, daßdie Nationen an der d�tlichen

Kü�te von Afrika, die no< der bloßenNatur

folgen, die ver�chiednenWürden ihrer.Sraats:
bedienten durchdie Längedes Stabes bezeichnen,

den jederin der Hand trágt. Undin Japan
gebendie Prinzenundgroßen HerrenihrenRans

durchdieLängeundDie der Stangenan ihre!
Trag�e��elnzu erkennen.*) Ju der Mahlerey
i�t es eine Regel,daß kleine Figurenin groteske
Scúcke gehdren; aberdaßin einem hi�tori�chen

“

Gemáhlde,welchesgroß und wichtigi� , die
___ Figuren-inUhensgrößegezeichnetwerden mú��e!-

“

Die Aehnlichkeitdie�er Empfindungeni�t in der

Thac �o �tark, daß man bey demfigúrlichEr-
 habneneben die�elbeWirkungin denäußerlichen
Zeichen.bemerkt,als beydem�ichtbarErhabnen--

„KönigHeinrich.Die�erTagwird Cri-

»pians Fe�tgenennt:eS derdie�enTas
|

aG púbersi

: Ktary.Thisdayiszanathe featof Cri-
Z

_fpian, EE

H

«yKämpferseS ai
—
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»Úberlebt,und �icher nachHau�efömmt,wird
auf den Zähen�tehn, wenn er ihn nennen

»hôrt, und fich beydemMameny Cri�pian,,in_

»die Höherichten,
i Seinrich 0. 4. Akt,8,Auftr.

Addi�onhac in einer Critiküberdieengli�che
Tragódiedie Aehnlichkeitdes Gefühlsbeyfigúr-
licherundbey wirklicherGröße mit einer lu�tigèn

une gezeigt.„Die“gewöhnlicheManier,einen

_»Heldenzu machen, be�teht darinn, daß man

»ihm einen ungeheurenFederbu�chauf den Kopf
»�tect, der �o �chr hoh empor�teigt,daßoft �ein
»Kinn von dem Gipfel�eines Hauptès weiter

-

»entfernti�t, als von �einenFuß�ohlen.Man -

»:�olltefa�t glauben, daßwir eine großenMaann,

„und einen langen Mann,für ‘einerleyhalten.
»Wie dergleichenúberflüßigerZierrathauf dem

»Haupteden großenMannmacht, o �te>t'ge-
_»meiniglichdie Größeeiner Prinze��inn ‘in’ der

»angefli>tenBürde, die ihren Fer�en zu Theil
wird. Ahineyne

diebreite �{leifendèSchlep-
E Pt: Pf

Hethat outlives thisdanand comesfa�e
home,

7

:

Will(lända tiptoe, whenthisdayis nam 4,
And rou�ehimat thename ofE
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Pes bieallenihrenBewegungenfolget,und pet
„Knaben,der hinterihr �teht, genug zu �cha��en

giebt, um die�es StúÆ Kleidung nah dem e
„�ten An�tandezu entfalten und auszubreiten.

“

Die Seychen,auf die AlexandersRuhmein
�tarken Eindru gemachthatte, waren. ganz tl“

�taunt, da �ie �aben,daß es ein kleiner Mans
“WAVE E

Eine Progre��ion, è �tufenwei�evondeim

Kieinérn zu dem Größerngeht, macht beydek
figürlichen Erhabnen oder Großennicht weniger
Eindruck,als bey den wirklichen. Jeder muß
die ergeßendeWirkungbemerkt haben, die eine
ReiheGedankenoder Empfindungenhat , wen!
Die�efün�tlich,gleicheiner aufíteigendenProgre�E:
�ion, ge�tellt �ind, und immer �tärkere und är“
Éere Eindrúckemachen. Eine �olche Srelluns
der.Glieder in einer Periode wird durch einen
eignenNamen unter�chieden,indemman �ieda:

eine Climaxnennt. -

“Um�ich einen richtigenBegriffvom Großen
und Erhabnenzu machen, muß man nothwendis
bemerken , daß es den �tärk�ten Eindruck inner?
Halbgewi��er Gränzen macht, der außer den

�elben�owohl durchUebermaaßals dur Mangel
i vermindertwird. - Man�ieht die�es e Gegen“

24

tándem
:

*) Der

:

Zu�chaut,42. St.
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�tänden,welche.im eigentlichenVer�tande erha-
benoder groß �ind. Die �tärk�te Bewegung,
welchedie Größewirkt, wird durch einen Gegen:
�tand erregt, den man auf einen Blick úber�ehen
kann, Ein Gegen�tand, der �o groß i�t, daß
Wan ihn nur bey Theilenfa��en fann, verwirrt
die Seele mehr, als daß er�ie befriedigt.*) So

erregt auch das Hohedie �tärk�te Bewegung,

“wennman den Gegen�tanddeutlich �ieht. Eine

größereHöhevermindert ihn, dem Scheinenach,
bis er endlich, und mit ihm die ergchendeBewe-

gungzugleich, völligver�chwindet. Eben �o
verhält �ich es mit dem figürlichenGroßen und

_

Erhabnen,welcheswir hier zu�ammen betrahe
ten wollen , weil �ich, wie oben ge�agt worden,
das cine faum von -dem andern unter�cheiden
läßt, Ein Gedankeann �o úbertrieben werden,

MA
er dunkelund unbegreiflichwird. Jeder

V4 gute

9 Addi�on bemerkt�ehr brig. daß die Maje»
“ fiât, die �ich in einer der Statuen des Ly�ippus

vom Alexander zeigte, ob die�e gleichnur in Le-

bensgrôßewar, vielleichtmehr“ Bewunderung
erregt hat, als der Berg Achos erregen roürdez

E
wenn er nah dem Vor�chlagedes Phidias in

die Figur die�esHelden wäre gehauen woörden,
„miteinem Flu��e in einer Hand, und einer Stadt

în dex andern, Der Zu�chauer,415+, Ste
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guteShrift�tellerwird �ich vor dergleichenAus:
�{<weifungender Einbildungskrafthütenz und
daher. wird die Anmerkungnoch

-

wichtiger, daß
man �elb�t in dem wahren Erhabnen úber die

Stufe �teigenfann,auf der es das grôßte Ber-

gnügengewährt. Ohne Zweifel �ind wir einer

nochgrößern Hoheitder Seele fäßig, als derjé
nigen, zu deruns die heroi�h�tenund großmi-

_fhig�ten Handlungender Men�thenerheben kd

nen; ein Beweisdavon i�t dasjenige, was joir
bey Milcons Be�chreibungenvon höhernWe�en ,

empfinden- Gleichwohlmuß jeder�i <<einer

dauerhafternundergegendernErhebungbewußt
�eyn, wenn die Ge�chichte�einer eignenGattuns
das Subjekti�t. Er fúhlt in �ich die ganzeH9/
Heitder Seele des gróßtenHelden; eine

fe Alexandersoder Cáâ�ars; einesBrucus oder
nes Epaminondas.; Er folgtdie�enHeldenin

ihren erhaben�tenEmpfindungenund ‘in ihren
Tühn�kenUnternehmungen,mit eines Großmuthy
‘dieder ihrigengleichi� ; und braucht�ich niht

E �tark anzu�trengen,um �ich ganze Stunde
“lang, ohne zu �infen, in dem�elbenTone dek

“Seele zu erhalten. Aber derFall i�t gänz vet?

�chieden,wenndie Handlungenoder Eigen�chafi

. kenhöhererWe�en be�chriebenwerden, Des
Le�ers Einbildungékraftfann niche gleiche!

Scricten der Einbildungskrafedes. Dichters
; A
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folgen; die Seele, bienicht �tark genugi� �ich
ineiner über�panntenErhebungzu erhalten,fällt
wie’von einer Höhenieder ; und die�er Fall i�t,
wiedie Erhebung, ungewöhnlih Wo) die�e

dirfüñgnicht émpfundenwird, muß�ie ‘durch
tine gewi��e Dunkelheitin den Begriffenzurúc>-
dehaltenwerden, die gemeiniglihdergleichenBe-

�{hreibungenvon unbekanntenGegen�tändenbes

Neicet.
Auf devandern SeiteGitenSazenitände

desGe�ichts,die nichtmerklichgroß oder hoch,
�ind, faum irgend eine erhabneoder große Be-

wegungz und eben dieß findet auh bey andern
Gegen�tänden�tate.

.

Die Seele wird oft er-

weckt und belebt,ohnebiszur Hbhedes Erhabs
nen oder Großen gebracht zu werden. Die�en
Uncer�chiedkann man bey vielen Gattungenvon!

‘Muü�ik�owohl,als beygéwi��enmu�ikali�chänAn-
_trumenten bemerken. “Eine Pauke érwe>t die

Seele, und die Oboe bélebt �ie; aber feine von.
-

beydenflóßteine Bewegung von etwas Erhab-
nem’ein, Die Rache belebt die Seele'in einem

hohenGrade;gleichwohlglaubeih niht, daß
�ie jemalseine Bewegunghervorgebrachthat,
dieman erhabenoder großnennenkönnte;und

ichwerdenachherGelegenheithaben,zu Giner:tE
ken, daßnie eine verdrüßlicheeiden�chaftdie�e
Wirkühghat. Jh will ‘den Le�er in:Stand

5: Y 5 �egen,
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�en; Gia �elb�t zu prúfen, wasvon.det

Rache ge�agt worden, indem ichihmdas lebhaf2
te�te Semáßldevon -die�erLeiden�chäftvorleg
das jemals von ihr gemachtworden, - Es 1
eine Nede des Antons, der über dentinasdes Cá�arsträuert..

„Weh�ey der Hand, welchedieß o�tbare
»Bluctvergo��en ! Aber ih wei��age jet überde
„nen Wunden, (die gleich�tummen Mäuler

 gihre‘rothen Uppeneróffnen,
um die Stimm?

_zundden Ausdru> meiner Zunge zu fordern-)
_»Ein Fluch �oll auf das Ge�chlechtder Men�che?
»yfallen;HäuslicheWut, und grau�ame bürget“
vlicheZwietracht, �ollen alle Theilevon Jtaliet"

iln z Blut undVerwü�tung�ollen 0
_1gewöhl

Woe to the handthatshed this SOblood!
26

Over thy wounds now do I prophe�y, E

Cels like dumb mouths, do opetheir
:

ruby lips,

Tobeg the voice and utteranceof wy
tongue,)

A cur�echallight‘*uponthe kind of mens

: Dome�ticfury, and fiercecivil ftr fe,
:

: i :

Shall cumberall the parts of italy;
Blood andde�tructionshallbe fosin u�e,A 2

: E
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»gewdbnlich,und �chre>envolleGegen�tände�d ge-
|

»lein werden, daß Mütter nur lächelnwerden,

_»venn�ie von denHändendes' Kriegesihre Kin-
_»der geviertheilc�ehn, indem die Gewohnheit

»grau�amer Thaten alles Mitleid er�ti>t. Dann

»�oll Câ�ars Gei�t, mit Ate zu �einer Seite, die

»aus der Hôlle glühend er�cheint, auf Rache
»Umhergehn,und in die�en Ländern , mit eines

»MonarchenStimme, Mord, ausruüfen, und

»dieFuriendes Krieges losla��en.,,
“Jul.Cä�ar, 3. Ake, 4. Auftr.

__

Wenn dasErhabnebis zu �einem gehörigen
Grade getrieben, und in den gehörigenSchran-
Fen gehaltenwird, �o bezaubertes die Seele, und

ffregtdieAOA Tenunter allen De MngeeGz Der
“

And dreadful objets�o Camila, |

: Thatmothers shall but �mile, when theybe-

a
.

hold
:

:

- ‘Their-infantsquarter’dby the hands of war,

All pity choak’d with cu�tom of fell deeds.

‘AndCaelar's �pirit, ranging for revenge,
With AMtébyhis fide, come hot fromhell,

Shallin the�e confines»with a _monárch's
A Nt voice,

Cry Havock, and’let slip the dogsof war,
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DerLe�er, der von.einem erhabnenGegen�tande

“ganz eingenommen i�t, fühlt �ich gleich�am.zu el/

nem hóhern Rang erhoben.Daher darf ma!
�ich nicht verwundern,daß Ge�chichtevon Helden
und Eroberern ein �o allgemein beliebter Zeitver/

“treib �ind. Dieß giebt zugleicheinen hinllángli
ehenGrundvon, einem ur�prünglichen Hans e
der men�chlichenNacur, den ich vordem irrig für
einen Betrugder Leiden�chaftgehalten. Die gróbs

“�ten Uncerdrückungenund Ungerechtigkeitenbe

‘fle>enfaum den Charakter eines großen Erobt
rers.. Sie halten uns nicht ab, an �einen SSchi
�alen eyfrig Theilzu nehmen, ihn durch �eine
Thaten zu begleiten, und für �ein Glúck bekún?
mert zu �eyn. Der Glanz und der Enchu�ia®
mus des Helden , der in die Le�er �einer Thate®
úbergéht, erhebtihre Seelen weit über die Re

geln der Gerechtigkeit, und macht �ie gegen das

RE das er thut, fa�t unempfindlich:

Dennman wird nur die Macht in die�enTa*
:

gèn bewundern,
 »Und-�ie Tapferkeit,Muth, und heroi�cheTU

“

gend benennen. -

1 I der. bindigen:Sghlachtzu úberwinden, und
:

‘= Mdlter
(4 Zubezwingen;mh grimmigenMordenviel

Reichchumund Beute
‘Heim-
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_Heimzubringen, wird man fúr allé men�che
|

lichenEhre *

_Hôöhe�tenGipfelerklären ; man wird es wegen
“desWeißéänchs"

Eitler Triumphethun, dadurch den prahlen:
i

5
den Namen

'

| GroßerErobrer,Be�chúgerder“ Men�chen,
i

un�terblicherGötter,
HeiSöhneder Götter�ich zuerwerben,wie

i

“wohl�ie
i i

Be��erdenNamen der Pe�t des Men�chènge-
| �chlechtesverdienten,
UndderVerwü�ter det Welt.

“

So wird
:

man Namen und Nachruhm
Aufder Erdeerlangen,und was ihn am

mei�ten verdiente,
Wirdin Verge��enheit�inken,

|

Des verl, Parad.ET 25 nachSen.Prof.
:

:

_Zacharis,Ueber�
:

_ Man kônntedieNeigung,die wir für erhabne
dder große Dinge haben, als einebloßeFolge
des unermúdlichen Triebesan�ehn, den ‘wir

Hach un�rer eignen Erhöhunghaben.

…

Kein
Verlangeni�t allgemeiner,als das Verlangen,
berehreund hochge�chäßtzu werden. Jndie�er
Ab�icht“�treben. wir vornehmlichnah Macht,

Reichchümern,Titeln undRuhm;Vingedie alle

bald
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bald.-ihrenReizverliehrenwürden, wenn �ie. uns

nicht úber andre erhüben, und uns Unterwürfis/
Feit „und -Gehor�am von ihnen ver�cha��ten,

Aber der-Vorzug, den wir großenund crhabnt
Dingen geben,muß eine tiefere Wurzel inde?

*

men�chlichenNatur haben. -Viele ver�chwende"
ihreZeit-auf niedrige und nichtswürdigeBVelw/

“ �tigungen, ‘ohnedaß �ie ein Verlangen“merte"
ließen, �ich zu erheben. Gleichwohl reden"ebe

die�e Leute -die Sprache des be��ern Theilsdet

Men�chenz und gebenin ‘ihren Urtheilen,-w?
nich in ihrem Se�chmae,erhabnernErgeßzu

|

‘gen denVorzug. Sie erkennen, daß es eine!

Feinern Ge�chma> giebt, und �chämen�ich des
ihrigen, als ‘eines niedrigeund friechende"

*

cic Die�e
Y),DusdieEhre fürfi4 �elb�t ein Gut�eh

7 4fâmt man beyden Wetckämpfender Knabe!
„wahrnehmen, in dèénen man die Natur nod

pals in einem Spiegel,erblit. Wiegroß!if
„nicht ihrEyfer! Wie groß dieKämpfefeib�t*

„Wie �chwellen�îe von Freude, wenn �e �iegen"
_»Wie{men �i< die Be�tegten ! Wie une”

„träglich�ind ihnen die Vorwürfe! Wie beg
‘¿rig�ind �ie nah Lob! Was für Arbeitértra”

„gen �ie nicht, um die ober�ten unter ihre W�pielen zu werden! »
-Cieevo, von

Sydurß
<

e z

i: fa BA
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Die�esGefühl,das �o:allgemeinund unbérän-
derlichi�, muß das Werk-der Natur �eynz/es
ligt offenbardie ur�prünglicheMeigung,'welche
der Men�ch“fúr jeden Gegen�tandhac, der

die Seele erhebe, Gewi��e Per�onen könne

_inehr-Ge�chiackfür Gegen�tändehaben,die nicht
vom ‘er�tén ‘Range �ind; äber �ie �ind’ �ich dem

Ungeachtetder gemein�chaftlichenNarur des
Men�chenbewußt, und erkennen, daß ‘�te nicht

nachihrembe�ondernSe�chmackebeurtheiltwer-

‘denmuß. ;

Der unordentlicheEinfluß des Großen“er-

_�tre>t �ich auchno auf andre Fálle. So gut,

‘redlich;und nútlih ein. Mann auch �eyn mag,

wird er dochnicht o �ehr ‘geachtet,als ein andrer,

‘der mit weniger Recht�chaf�enheir mehr Großes
‘in �einem Charakter hat ; und die Unslücksfälle

_ des er�tern rührenuns nie �o �ehr, als-diejeni-
‘gen,die den letzternbetreffen.Jch füge'no<h

|

hinzu, weil man es nichtverhelen-kann, daß'die
_Gewi��ensang�t, dieeine Untreue begleitet; ¡fa�t
gleiches

*

Verhältniß mit dem An�ehnder belei-

digtenPer�on hac, Die Betheurungen und

Ver�prechender Liebhaber�ind ein o�fenbares
Bey�pielhievon; �ie werden insgemein'wenig

“geachtet,wenn man �ie einem Frauenzimmervon

‘geringeremStandeeg
:

gi 2 Ï as 8

Was -
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Was i bisherge�agt habe , führt unsauf
eine Hauptregel, wie man das Erhabne in We
fender Kun�t erreichen�oll , die de��elben fáhis
�ind. Die�e Regel i�t, daß man. nur -diejenigt"
Théilé oder Um�tändeeines Gegen�tandeswähle/

welchedie gróßreFigur machen, und alles, was
niedrig:odex gemein i�, ausden Augenentfertt-
Die�eklugeWahlder Um�tände wird: von eine
vortrefflichenKun�trichter die große Manier
genenut, *) Die Seele kann �ich von -derH0

‘heit, zu der ‘�ie dur wichtigeGegen�tände9€
bracht worden, niht öhne Wider�tand herab|

jwingen la��en, um irgendein Theil ihrer Auf
merk�amkeitauf Kleinigkeitenzu wenden, IJ?
Feiner von den �{hónenKün�ten läßt �ichpie�
Regel �o �ehr núgen,als in der Poe�ie, die dur
die�es Mittel eine große Gewalt hat, Gegen�tän-

“den oder Begebenheitenein An�ehenvon Größe
miczucheilen.Wenn wir Zu�chauer �ind, �tellt
�ch uns jederleine Gegen�tand in �einer Ord/

‘mungdar. Aber in der Be�chreibunglege mal

‘die�e bey Seite, und drängt die wichtig�ten
“ gen�tändezu�ammen.

-

Ein richtigerGe�chma/
die intere��ante�ten: Gegen�tände nach die�er Art
causzule�en,kann uns von einer Sache den Grund
angeben,’die bey der erften Becrachtungin Er“

__*) Der Zu�chauer,415, St

; �tgune!
;
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�taunen �ten kann, nämlich, ‘daßwir durch cine

Vegebenheitin einer poeti�chen-Be�chreibungof
mehr gerührt werden, als wenn wir �elb gegene
wärctigeZeugender Begebenheitundallèr ihrer

_Um�tánde �ind.

dongingiebt zwo ver�chiedneStellen zuBeye
�pielender angeführcenRecel, *) Dieer�te i�t
bom Ari�táus, aus eineinGedichteúberdie Aris
na�pen, das verlohrengegangen:

„Welch ein Wunder für un�re Salani
„Men�chen wohnen feru vom Landein-den Flue
“ykhender See. - Unglücliches Ge�chlecht, wie

»viel Elend erdulden fie ! Mit den Augen in

»denSternen, mit der Seele im Meer, heben

»�ie oft die Hânde zu den Göttern auf, und. flez

„hen, indem�ich“ihrVingäveydefúr Gines
:

i „erhebt.99

, Die zwote i� aus dem Homergenommen:ee!

„Er�úrzt unter �ie, wie wanneine veifiende
»Welle, von- den Windengeführt,aus den. Wolz
„Fen auf ein �hnell�egelndesSchif herab�türzt,
»Das Schiff i�t mir Schaum bedeckt , und dis

_»;Wuc-des-Windes brau�t in den Segeln ; den
Ó

SGdaffalaten
beben dieHergenvor Furchtnden

E
I. Theil. 2
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„�ie aus demTode �ich herausringen,von demfé

nur ein fleinerZwi�chenraum trennt. :

Ju die�er ‘le6tern Stelle �ind die Um�tánde-
die den größtenEindruckmachen,ausgele�en, Ult
die Seele mit dem Großen und dem Schre>li-
chenzu fúllen. Die er�te i� eine Sammluns
von kleinen und niedrigen Um�tänden, welchedelt

Gedankenverzerren, und feinen Eindru> ma

_<en. Zugleich i� �ie voll von Ancithe�en
und von niedrigem Wiße, der �ich in eine Be:

 ‘hreibung von“ Unglú>k äußer�t úbel �chi>t.
Aber dieß lebte merken wir nur bey Gelegenheit
an, indem es zur gegenwärtigenMaterie nicht
gehört. :

FolgendeStelle aus dem ein und iwanzig�ies
Buche derOdy��ee weichtweit von der Regel ab-

‘die oben gegeben worden. Die Stelle gehört
_-

zu dem Scúcke der Ge�chichteder Penelope und
ihrer Freyer, wo �ie demjenigenihre Hand ver

�pricht, der am ge�chickte�tenmit tem ¡Bogendes
Uly��es �chiefienwrde.

/ Hierauf fam die edel�teder Frauenvor das

»Zimmer,und trat auf die eichneSchwelle,die

„der Werkmei�ter vordem kün�tlichnah dent

„Bleygewichtangelegtund geglättet,und die

Pfo�ten darauf errichtet, an die er die glänzen
den Thürenbefe�tigt. Sogleich:lößte �ie das

 vBand des Ringesauf,und‘paßteden Schlü��el
H

iD
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in das Schloß, und �tieß die Riegel zurück.
»Die Thúren rau�chten von einander, laut wie

»ein Stier, derauf der Wie�e weider ; �o �tark

‘»rau�chten die �chdnenThúren, von dem Schlü��e
»�el aufge�chlo��en, und �tunden plötzlichvor ihr

‘»dffen. Sie �chritt darauf fork úberden hohen
_

»Fußbodenhin, wo die Kü�ten �tunden, in des

„nen die wohlriechendenKleidungenlagen. Da

reichte �ie nach dem Nagel, an dem der Vogen
‘phiena, und nahm ihn mit. dem glänzendenFutz

_pkerale, das ihn ein�chloß, zu�ammenherab.„,

AuchVirgil ver�ieht �ich zuweilenwider die�e
Regel+ Jn den folgendenStellen werden kleine

_ Um�tände in ein volles Ucht ge�e6t, und. was

noch �chlimmeri�t, mit: den prächtig�ten poeti�chen

-Farbenge�childert. Die�e Srellen �ind in der

_Neneis, im 1.Buch, vom 214. bis 219. Vers,
‘ám VI. B, vom 176. bis 182. V, in eben die-

fem Buchevom 212. bis 231. V. Und die�e
le6ceStelle, die ein Leichenbegängnißbe�chreibt,

i�t de�to weniger zu ent�chuldigen, da es das ¿eis

Gaibegähguißeines Mannesi�, der gar feline
Figur in dem Gedichtemacht.

|

V-Ju der S(phigeniades Euripides i� dic Rede
der Klytemne�tra, die von ihrem Wagen ab-

�teigt, im Anfangedes 3. Akts, mit einer Men-

“ge von niedrigen, gemeinen, und läppi�chenR
Ss RA angefüllt, de

: Za i Aber
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Aber untér allenSchrift�tellern zeigt keinel/

in die�em Punkte, �o wenig Ueberlegungy
als

Lucan. Das Seetréffen zwi�chen den Römer!

UndMa��iliern *) i� �o weicläuftig mit allen

leinen Uni�tänden be�chrieben, ohne jemalsin
irgend einem allgemeinenoder großen Pro�pekte
zuer�cheinen, daß der Le�er durch die unendliche!
Um�tände ganz abgemattet wird, und: niemals

den gering�ten Grad von Erhebung empfindek.
Und dennoch�ind einige �{hôneVorfälle varuu-

ter, wie, zum Bey�piele, von den beyden Brü-
dern , und von dem alten Mann und �einen
Sohne, die uns �ehr rúhren würden, wenn fie
‘von den übrigenabge�ondertwären. Aber W-

can weißkein Ende, wenn ér �ich einmal in cine

Be�chreibung eingela��en. - Man �ehe andre

Scellen vongleicherArc im IV. B. vom 292-
bis 337. V. und iù ebendie�em Buchevom -50-
bis 765.V. “Die Epi�ode von der Zauberin
Ericcho, am Ende.des �ech�ten Buchs,i�t uner
träglich.una�ligbihund weicläuftcig.

aNUuntee�feliocin;die�en eine Stelle aus

einer ‘altenU�ines Ballade entgegenzs�egen: |

;

a AE
„Gey

_%)Jm 3, B, 567,V,
Fk

y
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Gehry, kleiner Page, bitteden Hardiknukt,
»der auf dem hohenBerge wohnt, �ein Schwerd,
»das Schrecken,der Feinde, zu ziehen, und mix
»in Eile zu folgen.

- Dex kleine Page flog o
»huell, als ein Pfeil vom Arme �einesHerrn.
»Kommherab, komm herab, Lord Hardiknut,
ound rette deinenKönigaus Gefahr. ,,

è

Die�eRegel kann auh in andern {önenñ
Kün�tengebrauchtwerden. Yn der Mahlerey
i�t es ein Grund�as, daß die vornehm�te Figur
in das �tärk�te cht ge�eztwerden muß; daßdie

Schönheitder Stellung darinn be�teht, daß inan

die edlern Theilevornehmlichvor die Augen
bringt, und die geringern, �o viel als möglich,
‘verbirgtz daß die Falten der Kleidungenin ges

oe Anzahlund weit �eyn mü��en
;

; daß die

3 3 _Ver-
Golittle page,tell Hardiknute

“Thatlives on hill�o high, ;

To draw his �word, the dread of foes,
And hafteto follow me.

Thelittle pageflew �wift as dart

________Flungby his ma�ter's arm,
'

i Comedown, ceme down, LÉd Hardi-:

-¿Koute,
-

Andrid yourking fromharm

ESEAREERELET

ESOPO

"Ris2E‘MIE
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Verkürzungennichts taugen, weil �ile die Theile
Élein machen; unddaß man die Mu�keln �o gat
als móalich,erhalten muß, ohne ‘�ie in kleine

Ab�chnitte zu vertheilen. Federmanerkennt
nunmehr die Wichtigkeitdie�er Regel , in An�e?
hungdes Gartenbaus, wenn manden alcfránki
�chenGe�chmackdagegen betrachtet,nach welchem
die Blumenbeetenin tau�end kleine Theile zer*
{nicten wurden," die alle die regelmäßig�tenFi

„Huren hatten, Die größten Architektenhabet
�ich in allenihren Modellen nach die�er Vor-
hrift gerichtet. u AR

__Eineandre Regel betri�t vornehmlichdab

Erhabne;ob �ie gleichbey jeder Gattung vo

Schriften auh Scacc findec, die zur Belu�ti-
Hung be�timmt �ind. Die�e Regelwill, daßman

fichab�tracter und allgemeinerWorte, �o viel
als möglich,enthalte. DergleichenWorte, dit

beymphilo�ophi�chenDenken,und beymUncer*

richte,vortrefflicheDien�te lei�ten , �chicken �i
wenig zu denAb�ichten der Poe�ie. Sie haben
gleichenWerth mit den mathemati�chenZeichen
die bloßerfunden �ind, um un�re Gedanken mil

Kürzeauszudrúcken. Aber Bilder, die das

¿ebendet Poe�ie �ind, kónnen nich: in irgend'eis‘
niger Vollkommenheithervorgebrachtwerde
wenn man nicht dem Le�er be�ondre Gegen�tände
borlegt, Dochuiúß man’ allgemoineWorte,

S fiz e
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5
|

die eineMenge von einzelnDingen unter �ich

begreifen,

/

hievonausnehmen. Un�reVer-

wandten,un�re Geno��en�chaft,un�er Vaterland,
UndWorte von gleichemGehalte, wirken mäch-

figauf un�re deiden�chaften, ob �ie gleichkaum

irgendein Bild erregen. Die Größe des zu-

�ammenge�eßtenGegen�tandeser�eßtdie Dunfels
:

_ heit des Bildes.
Was nochweiter úber die�eMateriezu �agen

i�t, �oll in einige Beobachtungénzu�ammenge-

faßt werden. Ein Men�ch kann durcheine Bêz

wegung des Großen �o �ehr über �einen gewöhns
lichenZu�tand erhöhtwerden, daß es äußer�t
�chweri�t, die�e Bewegung in ihrer ganzen Voll-

Fommenheitdur einen einzelnGedankenoder
“

Ausdru> hervorzu bringen. Die Erhöhung
muß allmählig, und die Wirkung wiederholter

“Eindrücke�eyn, Die Wirkung eines einzeln
Ausdrucks kann nur einen Augenbli>dauern;
und wenn man gleich auf einmal �eine Seele wie .

erweitert und erhöhtfühlt, �o ver�chwindetdoch

die�e Bewegungeben �o ge�chwindwieder,als �ie
‘enc�tauden. Jh weißzwar, daß man oft einen

einzelnAusdru>, und mit Recht, als ein Bey-
�piel des Erhabnenanführt. - Aber die Wirkung
i�t denn dochin die�em Falle’nichts, wenn man

�ie gegen einen großenGegen�tand hält, de��en
wichtig�te Theiledem Augevorgelegtwerden.

: A DP-
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ch will einige Bey�pielegeben, dati der de�er
�elb�t -urcheilenmöge, Man hac: die Antwort

des Dienèces aufgezeichnet, der einer von deut

_ auserle�nen Truppewar, den Leonidas,‘der pal
tan!�che König,zu dem berühmcenTre��en bey

Thermopylàführte, wo �ie, fur ihr Vacerland
kämpfend,alle bis auf den lesten Maunbliebe!
Die�e Antwort, die von einer heicern undgelaß/

nen Tapferkeitzeigt , behauptetmit Recht die

er�te Stelle unter Bey�pielen von die�er Atl.
Man �prach von der großen Menge der Feinde
und bemerkte,daß die Pfeile, die ein �o zahl-

reiches Heer ab�chießen- würde, das Lichtdel

Sonnebede>en múßten. - Um �o viel be��er, vel?
�ete Dieneces ; wir werden dann im Schatte"
Taube Ji LA

i

»„Sommer�et. O Warwick, Warwi>!
»wär�t du wie wir �ind, wir könntenallen un

�ern Verlu�t wieder einholen. Die Königinn
what ein mächtigHeeraus Frankreichgebracht.

L C TRE hett
Sommer�et. “Ah! Warwick,Warwick, wert

M
tt

thou, as we “a ueh
We might recover all our los again,
The Queen from France hath broughta pui

_

fant power,
E

:
Evn

3) Im 7, B, des Herodotus, i

:
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»Eben isthabenwir die N achrichtbekommen.
»Ach!fönnte�t dufliehen!
_»Warwick. Was dann ? ih wúrde dann

micht fliehn.»»

Der 3 Theil HeinrichVJ. 5 Akt,3. Auftr.

Eine �olcheGe�innung eines Mannes,dervon
�einenWunden �tirbt, i�t wirklichheroi�ch, und

‘muß die Seele des Zuhörerszu dem höch�ten
Grad erheben, zu dem �ie dur einen einzeln

|

Ausdru>erhoben werdenkann. Sie verliechrt
nichesin der Vergleichungmit dem berühmten,
Qu'il mourût, des Corneille.

"

Das lettere i�
bloßeine Bewegungvon Unwillen , aber die er-

�tere vonunúberwindlicherTapferkeit.
___ Achwúrde kaum aufrichtig verfahren, wenn

ichdie�en Bey�pielen erhabneScellen entgegen �e-
‘ßen wollte, die mit den �chön�tenBildernbereichert,

und in den �tärk�ten Ausdruckgekleidet�ind. Jch
will nur Eine Stelle aus dem Shake�pear anfüh-
ren, inder einige wenigeGegen�tände,ohne große
Pracht des Ausdrucks, dem Auge vorgelegt
werden, Sie erreichtihreWirkung, indem�ie

35
3

Nitle-

 Ev’n now we heard the news, AL! could&
s thou fly! :

Warwick,Why,then I would not fly.



S0 Vom Großen Cap. 4

die�e Gegen�tändein einer Climax vor�tellk und

die Seele immer höherund höherhebt, bis die
Bewegung des Großen zuihrer Vollkommenheit

‘�teigt. „Die
-

wolkentragenden Thúrme, dif

„�chimmerndenPallä�te,die feyerlichenTempel,dit

große Weltkugel�elb�t, und alles was �ie ent-

„bâlt, �oll vergehn.,, i

The cloud- capt tow’rs, the gorgeous palact%
The �olemn temples, the great globeit�elf,

- ‘Yea all, which it inherit, shall di��olve, -

Die wolkentragenden Thürme wirken eint

erhabneBewegung, die no< durchdie" higmernden Palla�te gehobenwird. Und die Seele
�teigt nochimmer höherund höhermit den Bil-

dern, die darauf folgen,Bilder, dieauf die�e

Wei�e in einem Fortgange immer �tärkere uttd
�tärkere Eindrúcke machen, mú��en die Seele
mehr heben, als irgend

«

ein einzelnBild thun
Fann. |

Wir �ibécitäizu einer andern Beobachtuns-
m Capitel von der Schönheitift angemerft
worden, daß in kleinen Figuren Regelmäßigkeil/
und in kleinen GruppenOrdnungerfodert wird 5

aber daß in dem Maaße,wie man allmählig v0!

‘dem Kleinen zum Großen fortrúckt, Ordnung
und Regelmäßigkeitimmer weniger nothwend!3|

" werden. Die�e Bemerkungzeigt uns den Grund
von



|
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von dem großen Vergnúgen, das wir beym An-

VlickenaturlicherGegen�tände fühlen, wenn �ie

_dahlreih und .mannichfaltig genug �ind. Der

grôßceTheil der Gegen�tände, die wir in einer

UnangebautenUand�chafterblicken, i� {ón, und

tinigeder�elbengroß. Ein fließenderBach, ein

�chactigterEichbaum, ein �anft {wellender Hü-
“gel, eine weitgedehnte Fläche, �ind angenehm;z

und �elb�t ein rauher Fels oder eine dürre Heide,
� unangenehm�ie. auh an �ich �elb�t �ind, tra-

gen noch durchden Contra�t etwas zu der Schón-
heicdes Ganzenbey, Fügt man hiezunochden

grunen Schmelzder Wie�en, die M i�hung von

Lichtund Schatten, und das erhabne Gewölbe,
das alles bede>t ; �o wird man �ich niht woun-

dern, wenn eine �o großeGruppe von herrkichen
Gegen�tändendas Herz bis zu �einem äußer�ten
möglichenUmfangechwellt , und die �tärk�ten
Bewegungendes Großen erregt. Der Zu-

�chauer fühlt eine Begei�terung,die nichts Ein-

hränkendes, nochvie Strenge der Regelmäßig-
Feit und der Ordnungvertragen kann. Er“

{weift gern im Freyen umher;und i� �o ents.
zúcktvon glänzendenGegen�tänden,daß:er auf

“Eleine Schönheitenoder Mängel nichtachtet.
Daher kömmtes , daß die ergekende Bewegung
des Großen wenig von Ordnung und Regelmä�-

“�igkeitabhängt. UnddeesdieSebeguesdurch
| eiue
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eine freye Aus�icht úberdie: größtenGegen�tändezu ihrerHdhe gebracht worden , �o werben Ord-

nung und Regelmäßigkeirfa�t ganz aus derAcht

gela��en.
Die�e Beobachtungläßt �ich auch gewi��er

maßen auf Werke der Kun�t anwenden. JI!
einem kleinen Gebäude misfällt uns die gering�t
Unregelmäßigkeit.An einem prächtigenPalla/
�te, oder einer weitläuftigengothi�chen Kirch
werden

“

Unregelmäßigfeitenwenigerbemerkt.
Áneinem epi�chen Gedichtevergebenwir manche
Machläßfügkeiten,die uns in einem Sonetc oder
einem Epigramm unerträglih �eyn würde"-

Doch, ungeachtetdie�er Ausnahmen,kann mak
es mit Rechtals.eine Regel annehmen, daßik

allen Werken der Kun�t Ordnung und Regel!
mäßigkeitherr�chen mü��en. Daher die Beme!-
kung 2ongins,*) „An Werken der Kun�t �ehen
„wir auf richtiges Verhältniß; in Werkel
»der Natur auf Pracht und Größe.

Ich will nur no< Eine Beobachtunghinzu“
Fúgen:Daß fein �o wirk�am Mittel gebraucht
werden fann, die Seele zu beugenund nieder zl

{lagen , ‘als das Große und das Erhahne-
Wenn man ihmeinen demúthigendenUm�tand_Fún�tlichAnfigt,�o wird -der Fall �o groß,al

jayor
ajIm 30, Cap.
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dorherdie Erhebunggewe�en. Shake�pear giebt
Uns eine �chôneErläuterungdie�er Wahrheic in
tiner Stelle, von der wir oben ein Theil,in einer

:

AndernAb�icht,angeführthaben.
_ »DiewolkentragendenThürme,die chimmern-
| »den Pallá�te , die fe�tlichenTempel, die große

»Welckugel�elb�t, und alles was �ie enthält, �oll
»vergehn, und, gleichdem grundlo�en Gebäude

»ines Traumes, Es Spur von �ich la��en. „„-—
)

Der See) 4 ALe, 4 Au�er.
DieSéhebungder Seele, bey dem er�tern

Theiledie�er �{bdnen Stelle, macht den Fall in
gleichemVerhältcni��e tiefer, wenn das Bild, das
uns am mei�tendemúchigt,das Bild der gänze

lichen Vernichtungder Erdkugelund ihrerBe-

wohnerdem Augevorgelegtwird. Ein Gedan-
ke macht nichr gleichenEindruck,wenn die Seele

kalt�innig,und wenn �ie erhitzt i�; und ein nies

der�hlagender oder melancholi�cher Gedanke

nacht den �tärk�ten Eindruck,wenn er die Seele
: Spee :

900
l

‘Thecloud - capt tow'’rs, the gorgeous palaces,
‘The �olemn temples, the great globeit�elf;

Yea all, which it. inherit, shall di��olve,
“And like the ba�ele�s fabric of a vi�ion

“Leavenota rack behind. —

$
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von dem hdôch�tenGrade ihrer Hoheitoder ihrer

Heiterkeitherab zieht.
Die�e Wirkung,die das Ebbs hat, die

Seele vermittel�t eines demúthigendenBil[ded
“

niederzu�chlagen, hac es zuweilen auchohneda!

�elbe. Wir haben oben Gelegenheitgehabt¿8
bemerken,daß, beyBe�chreibungenvon höher

We�en, des Le�ers Einbildungskraft,die nicht
“

fähig i�t �ich in einer úber�pannten Erhebungs!

erhalten,oft wie von einer Höheniederfällt, und

�ogar unter ihren gewöhulichenTon �inkt. Das
: folgende Bey�piel fällt mir izt zu recherZeil
bey; denn ichfönnce kein be��eres geben: „Goff
„�prach, es werde Ucht, und es ward Licht.»

Longinfúhrt die�e Stelle aus dem Mo�es als if

glänzendesBey�pieldes Erhabnenan ; und có

“i�t faum möglich, mit weniger Worten ein
deutlichesBild von der unendlichenMachtder
Goctheitzu geben. Aber dann gehört die obe
angezeigte Bemerkung hieher , daß die Ve

wegung des Erhabnen, die durch die�es Bild erz

regfwird, nur einen Augenblickdauert ; und da

die Seele, unfähig�ich auf die�er Hôhezu hal-
ten, die �o �ehr úber die Nacur i� , augenblic

:

lich na<her in Demuthund in. Ehrfurchkfür
ein We�enver�inkt, das �o �ehr überuns kriechen“

¿de Scerblichen erhaben i�.

“

Feder weiß del

AES zwi�chenjade E rA '

/
1
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kern *) úber die�e Stelle, deren einer ent�chei:
dendbehauptete, und der andre eben �o ent�chei-
dendleugnece, daß �ie erhabenwäre. Was ich
beinerfchabezeigt, daß �ie beyde �ich der Wahr-

eic genähert, aber keiner �ie ganz einge�ehen.
Jeder Le�er von Ge�chmackmuß fühlen, daß die

tr�te Wirkung die�er Stelle etwas Erhabnes ein-

flóße. So weit hat Boileau Reche. Aber

dann muß guch jeder, der Ge�chmackhat , eben *

�owohlwahrnehmen, daß die�e Bewegung nur

ein Bli6 i�t, der im Augenblickewieder ver-

{hwindet,und die tief�te Demuth und Ehrfurcht
urúcé läße. Die�e mittelbareWirkungdes Er-
habnenrechtfertigt den Bi�choff wieder , der ein

Mann von wahrer Frömmigkeit, und vielleicht
bon einer �hwächern Einbildungskrafcwar, und

daher die demüthigendeBewegung �tärker em-

pfand , als �ein Wider�acher. Aber auch ohne
auf denver�chiednen Charakter der beydenStrei-

ker zu �ehen, fann vielleicht Hüets Meynungals
die gründlich�tevertheidigtwerden ; weil beyder-

gleichenBildern, wegen ihrer Größe, die ernie-

“drigenden Bewegungennur um �o viel �tärker

 wöhnlicherFähigkeitenzutreiben,wird nicht �o

_____*)Boileau undHúct,

empfunden werden, und �o viel längerdauern.

Der Fehler, einen erhabnenGegen�tandüber

�eine gehörigenStufen und úber die Höhe ge-

gar,
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gar häufigbegangen,daß er die Zuchtder Critif
nôthighätte. Aber das fal�che Erhabnei�t eint

|

“ Klippe, an der Schrift�teller, die mehrFeuet
als Ueberlegung haben’, gemeiniglich�cheiterl-
Daher kann eine Sammlung von Béy�pielen bie

fer Art, als ein Warnungszeichenfúr kúnftigé
Abèentheurer,ihrenNuten haben.Eine Gatrun9

von fal�chem Erhabnen,die man unter demMName
des Schwül�tigenkennt, i� uncer Schrift�teb
lern von einem mictelmäßigenGenie �ehr gemeil

-Sie bemühen�ich �ehr ernflich , einen niedrige!
oder gemeinen Gegen�tand dur übertriebne Ve

reibungea úber �einen Rang zu erheben ; und

�tart dadurchdas Erhabne zu erreichen, falle!
�ie ‘allèémalunfehlbar in das Lächerliche.od
weiß �ehr wohl, wie geneigt die Seele beygewiß
Fen lébhaften Leiden�chaften i�, die Gegen�tände
dér�elben über die Matur zu vergrößern; abe?

‘dergleichenhyperbolifhe Be�chreibungenhabe
ihre Schranken. Wenn man �ie weiter treibt

als es der Trieb der Liden�chaft fodert, �o gefal
len �ie niht mehr, und entarten in das Burle�kt-
Manbetrachtedie folgendenBey�piele.

_„Sejan. Groß und erhaben fennc dit

„Welt nur ihrer zween , Rom und mich:
| i ___„Meil

Saw — Great and high
“The world knows onlytwo, that's RomeandL

Wy
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»Mein Zimmerfaßt mich nicht; Lufti�t mein

»Fußboden, und bey jedem Schritte fühl ich,
»ivie mein erhöhterKopf einen Stern nachdem

andern im Himmel aus�{lägt. „,

Ben John�ons Sejat, 5 kr,
Ein Schrift�teller, der von Nacur kein erhabs

nesGenie hat, fällt äußer�t leichtin das Schwúl-
�tige. Er�trebt úber �ein Genie;und die Hef-
tigkeitder An�trengun,führt ihn insgemein úber

Äuchümlichen.Boileau
drücktdie�es glücklichaus:

L'autre a peur de ramper,il �e perd dars la
nue. *) SSUo

Evin6 ‘die�erBen John�oni� voll von
Schwul.

„Hier fand dieMütter,die ver�toßneApicatd,
»ihreKinder, Da �ieauf den Stufen �ie aus-

RSI z5ge�trec>t

Myroof receives me not ; ‘tis air T tread,

And at each �tep I feel my advanc’d head

Knock out a far in heav’a,

LZ R CAR ‘The mother,

EL Res E finds them there;
i

ag i

S5 Art poet.Chant: 1. v, 6g. i

Ag



370 Vom Großen:
*

Cape44
„ge�treckt liegen �ah, überließ �ie �ich. der u�er: A
„�ten Wucwider �ich �elb, zerriß ihr Hale

_ verlebte ihrGe�icht, {lug ihren Leib und ihre
„Brü�te, kniete �innlos nieder, und weintezul!
„Himmel,und dann auf ihreKinder. Endlilich

„drangdie er�ti>teStimme über den Schmer
„hervor, und füllcedie Luft mit �o �chre>lichen
„Und bittern Verwün�chungen,die mächtiggens
„waren dié Götter zu �chre>èn, die Sönne vol

ihrem Lauferückwärts iipOffen zu treibenja
�elb�t das alte ver�tellteChaoshervorzurufet/|

„umüber�ie,und uns, und dieganzeWelhet“
:

da�türgel-
Whom whenshe�aw lie �preadon the de:

grées,
'

Afteraoli of furyon her�elf, :

: Tearingher hair, defacing/of her. face,p20

:

“Beâtingher brea�ts and womb, kneelióg

: atmaz’d, :

Cryingtomira: thento them;at,Os
Her drownedvoice got up above herwoes:
And with�uch black and bitter execrations,
As mightaffrightthe gods, and forcethe �unt
Run backwardto tne ca�t; nay, make.theold

_DeformedChaosri�e again t'o ‘erwhelm
S Themsus,andallthe world,she fills theair,

tid Up-
:



_Eap:-42 utidErhabréi, 59

_u�túrzen Sie wirftdém Himmel �einen‘par-
»theyi�chèn-Aus�pruch'vor,trosr �einer tyrannis
»�chen Gewalt, und’ fragt/‘was-�ie und. die�e ar-

»men Un�chuldigenge�úndigthaben, um ein�ola
nes Id:

von

ira zuANED».

cites 5eMec”
„Die�esMann;0éreilus,brd wennE

_»álles Feuerauf der Erbe vérló�chte,uns‘neues

»Seuerausdèr
r

Handdes Jupitersherabbrihgenz;

‘UaA: Ps “iin
tei Â 14 #

13Upbéaidsthe"as E (eis:partial
_dooms,: (

Defiés theityrannodspówers,and’dérahds
What she and tho�e poor inndcéñts have

A  transgreß�'d,
>: Thosthey:mult �ufter�uch a shareinven»

if SESIIPE«

SpaereTot ten Léntülus,this maz cf

Jf all ‘ourE were out, would fetch
h

down
:

Hz Ji -REW;.. n of

SOutofe jünófJovezkadrivethien|

y To
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__

Vom Großen Cap. 4

„ihn �elb an den Cauca�us fe��eln, wenn er nuk

„»dieStirn falten �ollte, und ihn �einem eigne!
ohungrigenAdlerzum Raubegeben. „,

:

Catilina,3. Akt.
„Könnendie�e, oder Leute vonihrer Art

„un�re Gehúlfen�eyn ? Haben�ie das An�ehw
als wenn �ie gemachtwären, die Welt zu

y�húttern, oder etwas bey un�erm Unternehme?
vèu thun? Tau�ende,wie die�e �ind, mit eina

"

ydervereinigt, würden nochnicht einen Atomus
„un�rer Seelen ausmachen. Das múßtenMán/ |

„ner �eyn, diewerth wären, daß �ie der Himmel
fa D

die mit einem Blick in die Höhedel

Jupiter

1
Lo Cauca�us,should he but frown; and let

His own gaunteagle fly-athimto tire.

Can the�e, or �uch, be any aidé to us?
Look they as they were built to shakethe

IE “world,
:

_ Orbea momentto ourenterpri�e ?

A thoufand,�uch .as they-are, could not make

‘One atom of our �ouls. They should be men

Worth heaven'sfear, thatlooking up, but.

E

Would
2



|
Cap. 4p __

und Echabneit. 37x
»Jupitèrzwingen könnten, auf �einer Hüt zu

»�eyn, und- �ich hinter �eine Donner zu �ellen,
»die er, in der Verwirrung,.--um�on�t; auf �ie
»hleudern würde, ohne�ie; zu be�chädigen;Oder

 ywenneer �ie be�chädigte;�ollten �ie nochtodt, wie

»vordemCapaneusbey:Theben,auf den höch�ten
»Spigtenhängenbleiben , -und einen zweyten
»Donnerkeil fodern, um gar nieder geworfenzu

»werden. Warum �prich du �o lang,Lentulus?
 »Die�e Zeit hâtce-zugereicht „ alle die Sterne zu

»zer�treuen,-die Sonne und den Mond auszuldz-

»chen, und der Welt feinen Tag,

-

oderzirgend
»einI ele hoffenzu la��en, als das un�rige.g

Catilina,4. Ak.
y

i Aa E
: Dieß

Would makeJove �tand uponhis guard,and
draw L

Himfelfwithin its thunder;which,amaz.d,

He should di�chargein vain,and theyTinfioret.
Or if theywere, like Capaneus at Thebes,

Theyshouldhangdead upon the highe�t
A �pires, :

|

AndZEthe �econdbolt to'be thrown n
WWby]hentulustalk you 1

�o long? This time
Had beenenought’'have�catter'dallthe�tars,

E havee d the�un andmoon, and
: Z madetheworld

|

De�pairof
f

day,or anylightbutous,



374 Vont:-Gròßen: Cap:4*
117 Disß i�t:die Spracheceinès Ra�enden?

Guilford. -Giéb“Raum , ‘uhd°lag die�en
„Stkönt�ichérgießei!"Sieh diéThränen,dit

5idir béiñgen'?*ürttèvié ?Ueber�chibeiniingzu

{wellen; bis dié Fluch?�ich“úbér die�{<üuldige

Weltérhebt,und ‘deuRuin’allgémeinmacht:y

„JansGray,4Akt,am Ende.Fi

‘Eli:andereGattung.von fal�chemErhab-
füèn?i noh fehlérhafter;als Schwul�t; - und

die�ebé�teht in dér Vor�tellungerdichterer Wes
�eñ;“ohnedabehim gering�ten den An�tandund
das Schicklichein ihrenHandlungenzu: beobach?

ten ; gleich�am als wenu der Poet das Recht
_ hâte, We�en von �einereignenSchöpfungjede

Thorheitund jeden Wider�pruchbeyzulegen-
Kein Schrifc�telleri�t hierinn aus�chweifender/
alsEES

und Even,
:

LA

i‘yi
GurtGiveWay»,andlet thegushingtor-.

7 „rentcome, -

“Beholdthetears
1

we‘bringtofellthede-
É

:

luge,
il thefloodri�euponthe guiltyworldAndmakethe

1

ruincommon, D 1G 3 TE
« ¡



Tap: al und Erhabnen. 375
„Mich dâäucht,ich �ehe déèn Tod und die Fue

|

»tien in Erwartung, was wir thun werden,und

__»dehganzen Himmelauf das große Schau�piel
aufmerk�am. Zieht denn eure Schwerdter z

»Und wenn das. Verhängnißun�rer Tugend die

»Ehre die�es Tages beneidet,�o �ey es wenig�tens
un�e Sorge, uns zu einem Preiße zu geben, -

»béydem die Welt, die uns erkauft’, vèrarme,
»und das Schick�al,das un�ern Lgtergang:[ade»�einen “ig fürchte.»»

i

„Die Furien �tunden auf Bergenum das.

BCAAumher, und zitterten, Men�chen
Aa 4: es ju

MethinksI �ce Death and the Furies waiting
What wewill do, and all the Heav’n at leisure

For the great �pedacle. Draw then your

:

�words 3 /
|

And ifourde�tiny envy out virtue

The honour of the day, yet let us care

To �ell our�elves at �uch a price,as may

Len Undothe worldto buy us, and makeFate,
Whileshetemptsours, to fear her ówne�tate

ARE viie
10e THe Furies�tood onDhs: :

Citdliogthe place,and trembledto �ce men

Do



376 Vom Großen Cap.4°

“_zu �ehn, die mehr thacen, als �ie. Die Tu-

»gend. verließ den Ort „ bekümmert úber jene
_»Parchey,die nicht wußte, welch ein Verbreche!!

in einer �o �chlimmenSache ihre Tapferkeitwak-

»Die Sonne und �till, und man �ah �ie �chwihßend
»binter der Wolke,die �ich aus der Schlacht ek

yhob, um ihre ge�chre>tenRoße fort zu treiben,
_pdiedas Gecós immer wiederzurú trieb. y»

:

Eben da�. 5. Akt.
_„O�myn. Judemwir un�er gemein�chaft!“

oliches Glúck genießen, verge��en wir ihn, dur

»denwir es Seegen:den braven Almanzor,de�

_y�el

¿Domore than theyzwhil�t Piety left the fields
Griev'd for that fide, that in �o bad a cau�e
They knewnot, what a crime E valour

was,
:

Thefun �tood �till, and was behind the doud
Thebattle made, �een �weating to drive up

His frightedhor�e; whom fill the noi�e dro-

ve backward.
SR

Ofinyn.While we indulgeour commonhap-
E

:

pine�s,
Heis forgot,by whom we all po��e�s,
The brave Almanzor, to who�e arms we _Ail’



| Cap.4 und Erhabneit. 7
»�en Waffen wir alles zu-dankenhaben, wàs wiv

»gethänhaben, und künftignoh thun werden;
»der gleich einem Sturme, der den Wind hin-

_»ster �ich läßt, ein völligesTreffenfi ‘ehdie -

|

PmeaufeinanderBen.
„diódalla:Wir konnten uns �eine Siege

»faum vor dên Augen erhalten,no �o �{nèll
»�ie poliren„ als er �ie aus dem Grobenhieb.

„Abdemelech.Untenkrochder Tod hinter
»ihm müh�am nach; und der Sieg konntefaum

vinder HöhegleichenSchritt mit ihmhalten.
Aa 5 »Endlich

E

4

“All that we did, and all that we shall do;
Wholike a tempelt, thatoutrides the wind,

Madea ju�t battle, ere the bodies jôin’d,

Abdalla,His viéorieswe �carce could’léepiin

Few, i

Or polish'em �o fa�t as he roughdrew,

«Abdemelech. Fate after fik belowwith pain
eE :

- did move, |

And viétoryquis�carce keep pace above

Deâth



378 � Vom Große Caß.4
Endlich veègäß ber Tod vie Menge von Et“

�chlagnen, verlohr�eine NRE indEs
E beyHaufeir:y

‘

IDrydensrober.ponGrahada,2. te, 0

5

nt AN
:

Roms Gôceev:fechtenfúr euch; die laute

„Trompetedes Gerúchtes-ruft euh von den ul?
_»ermeßlichenGipfeln -der Pyrencen, und �challt

„durch die ganze niedere Welt, durch. alle Nacio?
nen,alle Meere;und unbewohnteWü�ten, den

„SibdesFro�tes ; �ie richtec die re„Grabmälerwiederauf,und da,wo nichts als
: „ewiger:

Death did'at length �o rianyslain forget,
And lo�t the tale, and’ took’em by the great.

The(godsof Romefightfor ye; ‘adfame
;

calls ye,
-

Pitch’don thetople�sApenine,and E
To all the underworld, all nations,

‘0! The �eas and únfréquenteddefarts,;wheretle
:

or Biù �now dwells,

| Wakensthe ruin’d-‘monuments,and there,
z

: 4

R



|

Ep: 4 - und:Erhäbnen.2 379

»êwvigerTod und Schläf herr�cht,belebt“�ie wies
_»der die Gebeine der Todten.;,

_Deaumontsund SletchersBonduca,3 Akt,
Bu Aufs. TETECetit!

oh �chließemit desWeobachcung, daf ein

Schau�pielerauf dex Bühne �o . gut - in--das
_Schwül�tigefallen fann,..als- der Autor in �ei-
hemCabinete.„Einegewi��e Manierzu âgiren,
diegroßi�, wenn �ie durchdie Würdeder Ges

danken,und durch die Stärke des Ausdrucks

unter�tußtwird, fällt ins Uächerliche,wenn die

Getalfenhiedriga,und dieAusdrüúckeplact�ind.

E
:

__V.Cap.

A Where‘nothingbut eternaldeath and sleepi is,
_laformsagainthedeadbones,



V, Cap.
«WonderBewegungund Kraftder

Körper. E

aß bieBewegungderKödepet,zdsoge
$ Beziehung auf ine Ab�icht oder ein

Vorhaben, dem Auge angenehmi�t
kann man bey der Belu�tiguhg wahrnehmen,die

“

_fie‘denKindern giebt. Sie macht den größen
Theildes Vergnügens Bis,das ihnenigesSpiele
gewähren.

Wenn es al�o Ékihcuni, cinen Körperin&'

Bewegungzu �chn, �o könnte man leichtdaraus

�{lü��en , daß es unangenehm�eyn múßte, ihn
�till liegenzu �ehn. Aber die Erfohrüngléhré_
uns , daß die�er Schluß úbéreilt �eyn würde.

Die Ruhe i� einer-von denUm�tänden , die we-

der angenechmno< unangenehm �ind. Man

betrachtet �ie mit einer vollfkommnen Gleichgül-
tigkeit. Und ein Glück i es für die Men�chen-

daß die�es �o geordnet i�t. Wenn das Sktilllie-

gen eines Körpers unangenehmwäre, �o wúr-

den daher unzählbareE für uns
ent�pringen ; denn die mei�tenDinge, die wir
�ehen, er�cheinenuns als �till liegend. Wir ha-
ben oben, bey Entgegenhalcungdes Großenund

Kleis



|
| Cap.5. und Kraft-derKörper, 38x

Kleinen,*) ‘des Hohenund Niedrigen,Gelegen-
heit gehabt, ein ähnlichesBey�piel einer wei�en
Einrichtungzu geben. Die Hand Gottes zeigt

_ �ich�elb in den gering�tenUm�tänden, Die glück-
licheKKun�t, mit welcher die innere Natur des

Men�chen�einenäußernUm�tänden angeme��en
i�t, verdient, in der That, die größteBewuns

derung. E

Die Bewegungi�t, ohneZweifel,unter al-

‘len ihrenVer�chiedenheitenvon Hurtigkeit oder

Ung�amkêit,angenehm. Aber eine lang fort-
ge�ezte Bewegungleidet, einigeAusnahme.Am
angenehm�teni�t derjenigeGrad einer fortge�eß-
ten Bewegung, der mit dem Laufeun�rer Vor-

�tellungengleichenSchritt hält. **) Die ge-

�chwinde�teBewegungergeßt uns auf einenAu-
_

genbli>. Aber bald �cheint�ie uns zu {nell zu
�eyn. Sie wird uns durchden Zwang,mit dem

�ié den Laufun�rer Vor�tellungen be�chleunigt,be-

�hwerlih. Eine lang�amfortge�este Bewe-
“

gung wird uns aus einementgegenge�ebtenGrun-

de be�chwerlich,dadurchnämlich,daß �ie den na:

túrlichen Laufun�rer Vor�tellungen zurú> hälc.
Außer der Ge�chwindigkeitund Lang�amkeit

hac die Bewegungno andre Ver�chiedenheiten-

GS. 4. Cap.
#9)1S,94 Cap.



4 -

382 Von der BäwegungCap. $

“die �ie mehr oder wéhiger angenehm»machen.
Eine-regelmäßigeDBewegung'wird eiñer unreg
mäßigen“vorgezogen; ein Bey�piel tavon giebt

‘die Bewegungder Planeten; die fa�k zivfelfdr-
mig ‘i�t.Die Bewegüngdér Kömeten,die’ �i

in einem ñicht �o regelmäßigenapn LSi�t wenigerangénehm?
Wenndie Be�chleunigungder Bewegung.cite

: förmigfortrückc,und dadurcheiner Progre��o
in Zahlenähnlichwird,�o ijk die Bewegungal?

- genéhiner,als- wenn ihre E mit
gleicherEinförmigkeirabnimme,_ Eine. Bewt-

gungdie gufwärts �teigk, wird durchdie Erhe-
bung des Körpers,der �ich bewegt, angenehm

Was�ollen wir deânvon nieder�infenderBewe-
gung�agen, welchedur die Kraft der Schweré“e

regelmäßigbe�chleunigtwird, wenn wir �ie de
auf�teigendenBewegungentgegenhalten,derelt
Ge�chwindigkeicdurcheben die�eKraftundeben

�o regelmäßigabnimmt? Welchevonbeydeni�t
die angenehm�te? “Vie�eFrageMefdniht[eichtbeantworten,

_—=

Dié BewegungbinesKbrpers
dt

in eiter

i

gérdo;
bénintie i�t ohne Zieifel:‘angenehm.Aber wir
ziehendie �chwankendeVêwegungvor, wie di

Bewegungder Wellen, des Feüers,eines �egelnz
‘den Schi��es.  DergleichenBewegungi�t frêy?

tty



| Cap:51 und KraftderKörper. 382-
rr, und: auchnatürlicher, Daher die"im.heiceines �{längelnden Flu��es, |

Die-leichteund glit�chende Bewegung; dié
flúßige-Körperdaherhaben, ‘daß ihre Theile
{lüpfrig und abge�ondert�ind, i� in die�er Aba
�icheangenehm.Aber: die Annehmlichkeitent-

�pringtvornehmlich aus folgendem Um�tandes
daß man die: Bewegung, nicht Eines Körpers,
�ondern gleich�ant einer unendlichenAnzahl‘von
Körpernwahrnimmt,die �ich zu�ammen mil

Ordnungund Regelmäßigkeitbewegen. - Die
Poeten ziehen, durch die�e Schöndrirgerúhrt,

| UglBilder von flúßigenals von fe�ten KKörpern.
Die Kraft i�t vou zwo Gattungen; die eine

ruhend, unddie andre, die �ich durh Bewegung
äußert. «Wir übergehendie er�tere, dergleichen,
zum Bey�piel, ein ‘todtes Gewichti�t z denn ein

ruhenderKörperi�t durchdie�en Um�tand wèder

angenehm,noch unangenehm. Wir habenhier
nur mit der bewegendenKraft zu thun ;z und ob:

�ie gleich�ich von der: Bewegungnicht trennen:

läßt, �o fann doch, dur< Hülfe der Ab�traction;
die eine von der andèrn: abge�ondertbetrachtet
werden, / Beyde �ind angenehm,weil �ie beyde
mit einexWirk�amkeit verbunden �ind. Es'i�t
angenehm, ein Ding �ich bewegenzu �ehn ; aber:

von einem andern es bewegtzu �ehn, wie wenn
es

forrge�leppeoderge�toßenwird, i�t weder
anges



384 Vonder Bewegung ‘© Cap- 5%

angenehm:nochunangenehm, �o wenigals we!

es �till liege. Es i�t angenehm, ein Ding eint

Kraft äußern zu �ehn; aber dadurch, daß ma"
eine Kraft an ihmgeäußerc�iehc; wird és weder

angenchmnoch unangenehm. ,

Obgleichdie Bewegung �owohl als diéKraft
|

angenehmi�t, �o �ind doch die Eindrücke, die �it

machen, ver�chieden.

-

Die�e Ver�chiedenheit,die

man leichtempfindet, i� nicht leicht"zu be�chrei
ben. Alles was wir �agen fönnen i� , daß die.

Bewegung der Seele,

-

die durch einen �ich bewe

genden Körper gewirktwird, ihrer Ur�ache ähn?
“lich i�t; man hateein: Gefühl, als ob die SSeele

_ fortgeführtwurde. Die Bewegungder Secle/
die durcheine �ich äußerndeKraftgewirktwird/
i�t auch ihrerUr�ache ähnlich;man hat ein Ge-

fühl,als’ob eine Kraft in der Seele �ich äußerte.
fi

Die�eVer�chiedenheitmehraufzuklären,kön-

_
nen folgende Bey�pieledienen. Es i� oben er“

_flärt worden, warum-der Rauch, der an einett

�tillen Morgen auf�teigt, zum Bey�piel aus einer

Hüctein einem Wald, ein angenehmer Gegen
�tand i�t. *)  Die-Land�chaftmaßhlerliébendie-

�en Gegen�tand �ehr, und bringen 1hn bey jeder
- Gelegenheitan. Da hier die auf�teigende Ve?

_ wegungnatúrlichundungezwungen i�t, �o

e::

(C.

*)/1. Cap.
dE

uan



Tap 5, utid Kraft der Körper. 385

�ie uns in einer ruhigen Verfa��ung der Seele.

Sie macht einen Eindru> von eben der Art, als

ein �anfcfließénderBach/ der abernv< angeneh-
‘

“tner i�t, weil die auf�teigendè Bewegungmehr
näch un�rem Ge�chma>>i�t, als die herab�inkende.

_Ein Feuerwerk,oder �pringendesWa��er erregt
die Seele nochmehr; weil die Schönheiteiner

�ichtbar geäußertenKraft noh zu dèr Schönheit
der auf�teigéndenBewegunghinzukömmt. Einen

Men�chen, der nacläßigauf dem Ra�en liegt,

 ergeßztdér Rauch,der an einem �tillen Morgen
auf�téigk. Aber ein Feuerwerk,bder ein �prin-
gendes Wa��er reißt ihn aus die�er nachläßigen
Lagè,und �et ihn in Bewegung.

Springendes Wa��er machk einen Eindru,
der ich von ‘demjenigenUnter�cheidenläßt, den

_eiù Wa��erfall Mache, Wenn die niederfallende
Bewegung natúrlich und ohne-Zwangi�t, �o
wirkt �iè vielméhreinè Beruhigung als eine Auf
muünterung der Seele, Die auf�teigendeBe-
wegungdagégen,die den Wider�tandder Schwe-

|

re be�iegt, macht den Eindru> von einer großen
An�trengung, und ermuntert undbelebt dadurch
die Seele

“Die ó�fentlichenSpieleTaGriechenund Rôe
‘mer, dieden Zu�chauern�o viel Vergnügenga-
ben, be�tunden vornehmlichin einer Aeußerung
von Kräften, dergleichenRingen, das Werfen
*

1. Theil, Bb . großer



386 Von der BewegungCap. 5

dré�ieeSteine, Sprünge,undandre �olchePros
ben der Leibes�tärke �ind. Wenn eine große

- Kraft geäußertwird, �o wirkt die REdie man in der Seele fühlt,eine be�ondre 2b“
haftigkeit. Die An�trengungkann �o �tark �eh"

daß �ie gewi��ermaßen die Seele úberwältigl-
Soerregt der Knall des Schießpulvers,dieHef
tigkeit eines reißenden Stromes, die La�t eines

Berges,ein Erdbeben,eherEr�taunen als Bers
gnúgen.

Keine Be�chaffenheitund kein Um�tanderágt
mehrzum Großen bey,als die Kraft,be�onders

wenn empfindendeWe�en �ie äußern. ch kann
die�es in kein �tärker Licht�egen, als durch7
gende Stellen,

z

|

as —
C —_— hn fttege

Flammendvon den ätheri�chenHöhndie Kraft
i : des Allmächrgen,; :

O Micer�hrec>lichemFall und gräßlichem
E Brande, herunter

ia Indasbodenlo�e Verderben. Hier �ollte
TS "

“derliegen
/

SF veri�krafendenFeuer, mit demantnes
|

Ÿ Ketten gefe��elc, /

Welcherfichunter�tand, den Allmächtges
| : zum Streite zu fodern.

N Paradies, 1, Buch.

Und
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Und nun erhub �ich ein wildes Ge�chreyund

wütendes Ra�en,
-_Als man nie vorher im Himmelgehörtz es

pra��elten Waffen
WiderWaffen,und brüllten ent�eglicheZwi

:

kracht; laut frachten
y

Durchdie Gefilde die tobenden. Räder der
:

ehernenWagen,

UndbasGecd�eder Schlacht ward, fúrchter-
:

: li<h. Ueber deim Haupte
Flogein traurigGezi�hvon feurigen Pfei

len, in hohen
SlammendenWolken ;. �ie úberwölbten-im

Fliegenmit Feuer
i BeydeTreffenz �o rau�chten die. beydeñgez

walcigenHeere
Unterder feurigenDecke lauc�türmend gegen

einander,
Mit ungusld�{licherWur, Derganze Hime

tuel er�chällte,
; Unddie Erde,wäre �ie �hon gewe�en;die

Erde -

as HâttevormScreic imMictelpunktegezittert.:

ben da� 6 Buche.

_Veyde�hwiegenz
¿è und imacheen�ogleich
zum hartenGefechte

|

Bb 2
__

Voll
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Volluümäus�prechlichenMuchs �ichberei,
Wer kann es erzehlen,

©

Selb�t in der Sprache der Engel, wer" fannt
A durchirdi�che Bilder

é: ca�tles Einbildung�ich zu �olcher ve
heitérhebet,

Undzu �olcher göttlichenStärke ? ‘Deni
Göttern gânz ähnlich

Schienen�ie, wenu �ie. �tunden ünd-giengen;/
in An�ehn,und Waffen,

- Und Becragen; ge�chickt die Herr�chaft des
:

größenHirnmels
:

Zu ent�cheiden. Nun wällten dié feurige!
Schwerdker,und machten"

‘

L SthreelicheKreis?in déë uft, und ihre �chim-
inérnden Schilder

“8 Stzaltengegeiì eiñänder; vie breite leuch-
| tende Sonnet,

>a bieErwartungindeßin Schrecken�tand, Eilig begaben ut

Sich-vonbeydenSeiten die �rêitenden engli-
-

{hen Schaaren 8

Aus'demer�ten dichtenGeféchtzurú>, und
: ließen den Screitern

Einén"geraumenPlas, indem �ie im furt
“2 baren Sturme Ls

SolcherEr�chütterungnicht�icher �ich hielten:
|

1MS
als wenn ibl/

( Große
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| (BroßeDingemitfleinen zu me��en, ) die
|

Eintrachtder Sphären *

i

Auifgelóftworden, und unter Ge�tirnen- eis

Krieg ent�tanden ;
E DannzweyPlaneten von bó�em A�pekt mik

:

grimmigerFeind�chaft
- ZumGefechtziehn gegen einander, im mike

y

tel�ten Himmel,
“Und mitkrachenden Krei�en �ich in einander

:

verwirren.
s

Lbenda�elb�Æ.
|

Wir wollennunmehrunter�uchen, welcheWirs

fungBewegungund Kraft mit einander verbun-

‘denhervorbringen. Wenn wir das Planeten�y�tem
betrachten,�o if die �phäri�che Figur derPlanete

|

und ihre regelmäßigeBewegungdasjenige,.was

uns am mei�ten rúhrt. Die Vor�tellung1k
dunkler,die wir unsvón ihrer Ge�chwindigkeit:

und: ihrem ungeheurenUmfang machen.„Die

Schönheit die�es Sy�tems erregt folglicheine

lebhaftereBewegungals: �eine Größe... Abeë.
Eónntenwir-uns als Zu�chauerdenken, die das

ganze Sÿ�tem mit Einem Blicke faßten, �o wür

de die Ge�chwindigkeitund die unwider�tehliche
Kraft die�er unermeßlichenKörper-unsmit Er« -

‘�taunen fúllen. Die Nacur kann uns kein ans

ders �o großesSchau�piel geben. -

_Bh zg 582 5: D Vid
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_ Die Bewegung:und die Kraft, die an �i

�elb�t angenehm�ind, werden auch durch ihre"
Mugen no angenehm, wenn �ie als Mittel ¿1

einer heil�amen Ab�icht dienen. Daher ent

�pringt die große Schönheitgewi��er Ma�chine
0 Kraft und Bewegung�ich zuHervorbringuns

einerWirkung vereinigen, zu der �on�t unzähl-
bareHándenôchigwären. Daher die {dne
Ffé�tenund regelmäßigenBewegungeneines Pfel“

des, das zum Kriege zugeritteni�t. Jeder
einzleSehrict i� der ge�chickte�te, der zur Er?

reihung der vorge�eßten Ab�iche möglichi�t.
Aber die Anmuthder Bewegungzeige�ich vor

nehmli<him Men�chen, nicht allein wegen dek

angeführtenGründe, �ondernauch weil jedeGe
berde ihreBedeutunghat. Die Ge�chicklichkeit,�i
mit Anmuthzu bewegen,i� gleichwohlnicheeinet

jedenTalent. Jedes Glied des men�chlichenKdr
pers hat’ eine gute und �chlechte, eine angenehm?

“Und unangenehmeStellung. Gewi��e Scellun#

“gen �ind gußer�t anmuchig,andre placeund pús
 belhaft ; einigezeigenWürde, andre Niedrigkeit

an. Abet das Vergnúgen,das hier nichrbloß
durch dieSchönheitder Bewegung,�ondern auc
durch den Ausdruc>kdes Charaktersund der Em“

pfindungerregt wird, gehörtfúr ein ander C9“

vL)
E

a refri
6E RL

j JÓ
0°) Das 15, Cap.
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ch würde gegenwärtigesmit der Endur�as
e des Vergnúgensbe�chließen, das wir an Bes

wegungund Kraft finden, wenn. �ie niht von

�elb�t �o �ichtbar wäre, daß �ie keiner weitern Ers

Flärungbedarf. Wir �ind unter �olchen Ums

�tänden auf die Erde'ge�e6t, daß uns der Fleiß
zu un�rem Wohl�tandewe�entlich nöthigi�t 5

denn ohne Fleiß können wir uns die gemein�ten
Bedúrfni��edes Lebens nicht ver�chaffen.Wenn

daherun�er Zu�tand auf die�er Erde Wirk�ame
Feit und eine be�tändige Aeufeerungvon Kraft.

und Bewegungerfodert , �o hat die Vor�ehung
�ehr liehreih für un�er Be�tes ge�orgt , da �ie
“Uns die�elbenangenehmgemacht, Es wúrdebey

der Einrichtung un�rer Nacurein Fehler gewe-

�en �eyn, wenn uns Dinge wären unangenehm
“gemacht worden , von denen un�er Da�eyn abs

hängt. Ja, wenn �ie auch nur gleichgültigfür |
uns wären, �o wúrde dadurch un�re Wirk�amkeit

merkli<hvon dem Grade �infen,in dem �ie uns

I nidhiai�t. |

i Vb 4° MO VI, Cap,
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|

Vom Neuen und Unerwarteten.
d Fneer allen Be�cha��enheiten der Dinge, di
| Y ecwas beytragen,un�re Bewegungenzw
® $

erregen, hat das Neue den mächtig�te!
Einfluß,ohne die- Schönheit, oder �elb�t die

Größe ‘auszunehmen, Ein neues Schau�piel
giehcganze Schaaren an �ich. Es wirkt augen-
blilich eine Bewegung,welche die ganze 'Seele

. be�châfftigt,und auf einige Zeit jedenandern Ge-

gen�tandaus�chließt. Die Seele �cheint gewi�s.
�ermaßenvorzurücken,um der neuen Er�cheinuns
entgegen zu gehn; und alles �chweigtin einer tie?

fen Aufmerk�amkeit,Jn gewi��en Fällen zeigt
�ich eine Art von äng�tlicherUnruhe mit äußer“
lichenSymptomenverbunden, die äußer�t WEi

deutend �ind. Die Ge�prächedes gemeinenVol“
Fes �ind niemalsintere��anter,als wenn. �elt�ame

Gegen�tändeundaußerordentlicheBegebenheiten
der Inhale�ind. Manentreißt �ich �einem Va-

terland,um �elcne und neue Dingeaufzu�uchen5
und die Neugierde verwandelt die Unbequem?
lichkeitenund �elb�t die Gefahren des Rei�ens in

Vergnügen. WelcherUr�ache �oll man die�e
�onderbaren Er�cheinungen zu�chreiben ? Wir

|

ps E. eineleichteErklärungvon der ganzen
i LN >: TF Sache
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1

j

Sache. Die Neubegierdei� der men�{lichen
Naturin der heil�amen Ab�icht eingepflanzt,uns
Erkenncui��ezu erwerben. Meue-und feltneGes

.Zen�tändereizen un�re Neubegierdevor allen an

dern; und die Befriedigungdie�êr Leiden�chaft
i�t die Bewegung, die oben be�chrieben worden,
die vir unter dem Namender Verwunderung
kennen. - Die�e Bewegungi� von der Bewun-
derungunter�chieden. Das Meue wirkt Ver-

“

wunderung,manmag esfinden wo man will, in

einer Be�chaffenheit oder einer Handlung; die

Bewunderungi� auf die handelndePer�on ges
Mte die etwas Wunderbares thut.

ÎInder Kindheiterregt wahr�cheinlicherWeis
�e jeder Gegen�tand einen“ gewi��en Grad ‘von

Verwunderung; weil in der KindheitjederGes

gen�tand zuer�t �owohl�elc�am als neu i�. Aber“

fowie wir durchdie Gewohnheitmit Gegen�tän-,
‘denbekannter werden, la��en wir nach und nah
ab, uns bey neuen Er�cheinungenzu verwundern,
die demjenigen,was wir �chonkennen,einiger
maßenähnlich �ind. Ein Ding muß �owohl
�onderbarals neu �eyn, wenn es un�re Neube-'

gierde reizen, und un�re Verwundrungerregen
�oll. Jh wollte gern, um Weictläuftigkeitzu

vermeiden, daß-derLe�erkünftig von die�enbey?
den Um�tänden dasjenige“ZiiittAwas

E vom

_Vb 5 iL ‘Sn
Neuen �agenwerde,
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Jn einer

i

gewdhnlichenReihe von Vor�telluti
gen, in der ein Gegen�tand den andern herbe-

führt, er�cheintniemals irgend einer unerwal#
tet. *) Die Seele, die auf die�e Wei�e fúr delt

Empfangihrer Gegen�tändebereitet i�, nimmt
den einen nachdem andern unbewegtan. Aber
wenn ein Ding unerwartet, und ohne die Vor‘
bereitung einiger Verbindung mit den ander -

eindringt, �o erregt es eine �onderbare Bewegung
‘der Seele, die unter dem Namen der Ueberra-

{hung bekannc i�t. Die�e Bewegungfann

‘durch denn bekannte�ten Gegen�tanderregt wer

den, wie wenn man von ungefähr einem Freundes
begegnet,den man für todt gehalten, oder:einet
Men�chen in herrlichenUm�tänden �ieht, der vok

Éurzemein Bettler war. Dagegen wird ein

neuer Gegen�tand; �o �elt�amer auch �eyn ma9-

die�e Bewegungnicht erregen, wenn der Zu�chal“
er hon auf die Er�cheinungbereitet i�. Die
Er�cheinungeines Elephantenin Jndien wird

einen Rei�enden, der dahin gekommeni�t, um

«inen zu �ehen, nicht überra�chen;obgleichdas

Neue �eine Verwundrung erregen wird, Ein
ndianer hingegenwürde �ehr úberra�chtwerden,

wenn er in Englandauf einmal einen Elephan-
ten auffreyem Janweidend �ähe

z

;z ‘aber das
:

EF) S. 1, Cap;
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| Thier�elb, an das er gewöhni�t, würde keine

Verwundrungbey ihm erregen.

Die Ueberra�chung i� al�o, in ver�chiednen
Ab�ichten,von der Verwundrung uncer�chieden.

Das Unerwartete i� die Ur�ache der er�tern,
Und das Neue die Ur�ache der leztern, Nicht
weniger�ind �ie auh nachihrerNacur und ihren
Um�tänden ver�chieden, wie wir �ogleich zeigen

werden, Jn An�ehungEines Um�tandes , der

Kürzeihrer Dauer, �timmen �ie ganz genaumit

einander überein. Die Vollkommenheit,welche
die�e Bewegungen �chon in dem Augenblickeih:

xer Ent�tehung haben, kann etwas zu die�er
Wirkung „beytragen, nah dem allgemeinenGee

�ege, daß Dinge, welchebald ihre Vollkommen-
heit erreichen,

'

auh bald wiederabnehmen.Die.

Heftigkeitder Bewegungenfann auh noch dazu

 beytragen ; denn eine heftigeBewegung, die
*

feiner Zunahmemehrfähig i�, fann nicht lang
dauern: Aber der v0)nehmeGrund ihrer ,

FurzenDaueri� die gleichfurzeDauerihrer Ur-

�achen.Wir werden bald an einen Gegen�tand
_gewdhnt,�o unerwartet er auch bey der er�ten

„Er�cheinungi� ; und das Neueverartetbald

in das Bekannte. |

Es i�t nichtvdlligSSt ob die�eBee

wegungenergebßendoder verdrüßlich�ind. Es

kannBR �cheinen,daßbey un�erneignenEm-

pfinduns
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pfindungen,und ihren botnehitiftenBe�a
|

heiten,no< ein Zweifel Raum findet. Aber

wenn �i irgend ‘eine Bewegungun�rer ganze!
Seele bemäthcigt, �o �ind wir zum Nachdenken
unge�chickt; und kommen wir wieder in die Ru>

he, die zu Betrachtungennöthig i�, �o i�k es

nicht leiht, un�re Bewegungenmit einer hin
länglichenRichtigkeitins Gedächtnißzurú>zu

rufen. MeueGegen�täñde �ind bisweilen �chre>*
lich, bisweilenangenehm. Das Schrecken,das
ein Tyger verur�acht, i�t am �tärk�ten beymer?

�ten Anblicke; wenn mañ es öfrer �ieht, nimmt
das Schre>en nah und na< ab. Dagegen
wird uns das Frauenzimmer�elbzuge�tehn, daß
es das Neue vornehmlichi�, was ihm an einer

neuen Mode gefällé, Daher �ollte man glau-
ben, daß die Verwunderungan �ich �elb�t weder

verdrúßlichnochergeßendi�, �ondern entwedét
die�e oder jeñeBe�chaffenheitdurchdie Um�tände
befómmt. So viel Schein die�er Schluß auh
hat , dúrfen wir ihn doch niht ohne Prúfung
gelten la��en, Und beyweiterem;Nachdenken,
UberdenTrieb der Neubegierdeund �eine Wir?

- fungen,werden“wir- einigesdichtgewabr,das und
auf: eine ganz andre Theorie wei�k. Un�ere
MNeubegierdewird dur nichts �o vollkommen

befriedigt,als dur neue und �onderbareGege?

flände,“Undeben die�e Befriedigungmacht di

Bewe-



|
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Bewegungder Verwunderung aus, welchefolge
lich,nach der Analögiéder Nacur , allzeiterge
bend. �eyn muß. *) Es würdè, in der That, ein

großes Gebrechen iù un�rer Natur �ey; wenn

|
die Befriedigungeines �o núßlichenTriebesnicht

ergezend'wäré. Aber beygenauerem Nachfor-
chenwerden wir feine Ur�achefinden, die Neu:

begierdefúr eine

Ahn
von der allgemeinen

Regelanzu�chn. Es i�t wahr, ein neuer Ge-

gen�tand, der éiù A Anfehnhat; ver-

mehrtun�er Schreckennochdürch �eine Dteuheic,
Aber daraus känn man nicht �chlü��en, als ob
das Neuè fúr �ich �elb�tunangenéhmwäre. Es
Fann �ehr wohlmit einaúder be�tehn ; dâß uns

der�elbe Gegen�tandin Einer Becrachtunger-

géhk,und itieinerandèrn �hre>e, Ein Strom,
der úber �einè Ufer an�hwillt, i� êin großer und
_angenehméèGegen�tandz gleihwohlkann er

niht wenig Furchtin- un erregen , wenn wir

überihn �een wollen, Much und Größeder
Seele �ind angenehm ; und dennoch verinehren
�ie un�er Schrecken,wenn wir�te án einem Fein

de wahrnehmen.**)
“

Auf gleicheWei�e hac

�iich deutlichvon einanderunter�cheidenla��en.
auchdas Neue zwo ver�chiedneWirkungen, die

. Ein
Noba u, Ea TLALUCACNO 1

E S. 4, Cap,- LE
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‘Ein neuer Gegen�tand muß dadurch, daß er dit

deubegierdebefriedigt, allzeit angenéhm�eh!

“Aber zugleicher Zeit kanner in einer Mebenrich*
fung die entgegenge�eßteWirkunghaben, daßtr

“

Schreckeneinflößt. Denn wann ein neuer Gt?
© gen�tandin irgend einem Grade gefährlich�ein!)

�o giebt die Unwi��enheit, in der wir in An�ehun9
�einer Eigen�chaftenund Kräfte �ind, der Ein?
bildungskraft eine völligeFreyheit, ihn mir del!

fürthrerlih�ten Farben zu �childern. *)
S0

kann der er�te Anblicé eines Lówen in einige
Entfernung, zu gleicherZeit, zwo entgegenge�ehßte
Gefühle wirken, die ergeßzendeBewegungder

Verwunderung und die verdrúßlicheLeiden�chaft
des Schre>kens. Das Neue des Gegen�tandes
wirkt unmittelbar die er�tere, und trágt mittel!
bar zu derm leztern bey. Aufdie�e Wei�e findet
woir, wenn wir die Materie zergliedern, daß die

Gewält, welchedas Neue mittelbar oder in ei*
ner Nebenrichtunghat , Schrecken zu erregen}
vollkommen damitbe�teht, daß es �on�t in jedem
Falle angenehmi�t. Die Sache kann nochil

ein heller Licht ge�eßt werden, wenn wir dit

Scene verändern. Wenn ein 20we das er�te?

malauseinem�ichern Orte ge�ehn wird, �o i�
die�et

#5 E��ays on the princ. of moral. and nat, rel

“gion, part 2. e� 6. EE HERE
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die�erAnblickganz angenehm,ohne die gering�te
Vermi�chungmit Schre>en. Wenn wir hin-
gegen bey demer�ten Anblicfe den Angriffendie-

�es gefährlichen Thieresbloßge�tellc�ind, �o kann

Un�er Schrecken�o groß �eyn, daß es jedes Ge-

fühldes Neuen völligaus�{ließt. Aber die�er
- Zufallbewei�t nic, daß die Verwunderung

verdrüßlichi�t; er bewei�t nur, daß eine �tär:
Fere Leiden�chaftdie Verwunderungzurü hal

‘ten Fann. Dergleichen Zufälle �ind es gleich:
wohl,was die�e Materie,bey�eichtem Mach-
denken, in Dunkelheitge�e6c hat. - Aber ich
glaube, daß wir nunmehr zuver�ichtlichbehau-
pten fönnen, daß die Verwunderungin jeden
Falleeine ergezende Bewegungi�t. Mangiebt
die�es hon in An�ehung neuer Gegen�tändezus

dieun�chädlich�cheinen. Aber ichbehaupte,daß
es auch �elb�t beyGegen�tänden�tatt findenmuß,
die �chädlich�cheinen, �o langnur derZu�chauer

hoch das Neue bemerken fann.

Nicht weniger verwikelt, als die Macerie,
die wir eben aufgeklárt haben, i� die Frage,ob

die Bewegung der Ueberra�chungan �ich �elb�t
ergebend oder verdrüßlich i�t. Es i� gewiß,
daßdie�e Bewegungun�re Freude entflammt,
wenn wir einen alten Freund unvermucthetan-

fre��en, Nicht“ weniger, vermehrt �ie un�er

Shhreeken,1 wennuns aufeinmalecwasSchäd-

liches :

1



400 Vom Neuen
©

Cap: 6.
liches auf�ößt, Wenn- wir die Sacherichtig
ein�ehen wollen, mü��en wir den Erfahrungen
Schrict voë Schrirt folgen. Das er�te; was
woir bémerfen,i�t; daßbey geri��en Fällenein

unerwartetèr Gegen�tand diè Seele �ò �ehr über“

wältcigk,daß ér �ie auf einèn Augènblickgänzbe
caubt. Das Unerwarteré i�t �owohl, als das
Neue, ge�chickt,eine Tumult in dèr Seelezl
verur�ächei ; und Schre>en zu erregen. Der

_ Men�ch, von Naäcukein wehrlo�es Ge�chöpf,if
glücklicherWei�e �o eingerithtet,daß eë in allen
zweifelhaften Fällen einé Gefahrbe�otgr. Went
ihm foiglih ein Gegen�tandgefährlichi, oder

“�cheint, �o vermäâgdiéè plóslichéUnrube,die die-
fer Gegen�tanduuvertnuthetverur�acht,die See?

le ganz aus ihrer Fá��ung zu �eberì,‘und allé ihre
Kräfte, �elb�t das Vermögenzu denken¡auf

“einen Augenblickzu vernichten,*) Jn die�et
Zu�tände i�t der Men ganz hülflos; und êr

„ewegt �ich entweder gar nicht, oder renne ebe
�o leichtin die Gefahr,als von ihr, Wenndie
Ueberra�chungzu einer �olchenHöhefeige,0-4
Fann �ie weder verdrüßlih nö ergeßend �eynz

weil die Seele, währenddie�er furzenBècäubung,
großentheils,wo nicht gänzlich,ohneGefühli�
A

ES “*Wenü
:

LYDaher die lateini�chen Benennungendes Er
�îaunens, torpar, animi ftapor. E H

E {
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TDA

Wenn wir al�o nah dem eigentlichenCha-
rakter die�er Bewégung for�chen, �o mü��en wir

|

ihnda �uchen, wo der unerwartete Gegen�tand
oder Zufall nicht �o heftige Wickungenhervor-

'

bringe. Solltè man nicht glauben, daß die

Ueberra�chung,�o lang die Seele noh fúr Ver-

gnügenoder Verdruß Empfindungbehält,gleich
der Verwundrung,ihren unveränderlichenCha-

|

tafrer habenmü��e? Gleichwohlbin ich. geneigt
¿u-glauben, daß �ie keinen be�tehendenCharakter
hat, �ondern den Charakter des Gegen�tands an-

nimmt, von dem �ie erzeugt wird, Die Ver-

wunderung i�t die Befriedigungeines natürlichen
Triebes,und muß folglichergehend �eyn. Das

“Neuéi� hier ein Hatuptum�tand, der auf einige
Jeit �ich der ganzenSeele bemächtigt, und ihr

Einen unveränderten Tongiebt.Die unérwarcete

Er�cheinungeines Gegen�tandes�cheintnicht die-

�elbe Gewalt zu haben,eine be�ondre Bewegung
zu wirken, die �ich von der ergeßendenoder vers

drúßlichen Bewegungunter�cheidenließe, welche
der Gegen�tand ‘in �einer gewöhnlichenEr�chei-
nungerregt. - NactúrlicherWei�e kann�ie keine

_

Wiërkutig�on�t haben’, als die�e Bewegungzit
�tärken, indem �ie die�elbe entweder ekgeßender

der verdrüßlicher macht , als �ie gewöhnlichi�t.
Und ‘die�e Muthinäßung wird durch die Erfah:
rung �owohl, als dur< den Sprachgebrauchbeæ

IL.Theil, És SE
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�táctigt , der auf die Erfahrung gegründeti�t
Man �agt, daß ein Men�ch angenehmúberra�cht
wird, ‘der einen Freundunerwartet antrifft, und

unangenehm,wenn er unvermutheteinemFeinde
begegnet. Esi� denn offenbar,daß die einzige

Wirkungder Ueberra�chungdarinn be�teht, dab

�ie die Bewegungnoch vergrößert, die der Ge?

gen�tand für �ich erregt. Llnd die�e WirkunsF

láßc �ich deutlicherfläcen. Vor�tellungen, dit
"*

quit einanderverbunden�ind, fließen �anft, und
ohne Unruhe zu wirken, in die Seele. Ein
Gegen�tand dagegen, der unerwartet eindringt,
beunruhigtdie Seele, reißr �ie aus ihrec Faf

‘�ung,undbemächtigt�ich ihrerganzen Aufmerk�am-
keit. Jt die�er Gegen�tandangenehm,�o wird

er es in die�er unvermuthetenEr�cheinungno
weit mehr. Ver�chiedne Um�tände vereinige!!

�ich, die�e Wirkunghervor zu bringen. Auf der
einen Seite wird die Seele, durch die Beunru-

higungunddie ange�trengte Aufmerk�amkeit,auf

:

die wirk�am�teWei�e zubereitet,einen tiefenEin“
druck ‘zu empfangen. Auf der andern Seile
machtder Gegen�tand, in �einer plôglichenund |

unerwarteten Er�cheinung, den Eindruck nicht"
“nach und nah, wie Gegen�tände, die man et“

wartet, �ondern auf einmal und mit �einerganze!
Krafe. Die�elbe Be�chaffeuheithabenauh Gs

gen�tände,diean �ich ungngenehm�ind,
E G
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! Das Vergnúgen, das uns das Neuegiebt,
läßt �ich leichtvon demjenigenunter�cheiden,das

aus dem Mannichfaltigen ent�pringt. Zu: dem

le6tern �ind viele Gegen�tände ndchig. Das

er�te wird durchEinen Um�tand hervorgebracht,
den man an einem einzeln Gegen�tande findet.
Wiederum,wo die Gegen�tände, �ie mögenente
weder zu�ammen odernacheinander exi�tiren,eine

hinlänglicheVer�chiedenheithaben, da i�t das

Vergnügender Mannichfaltigkeitvoll�tändig,
wenn uns gleichjeder einzleGegen�tand aus der

Reihe�hon bekannc i�t. Aber das Vergnügen
beymMeuen, das dem Bekannten gerad ents
gegenge�ebt i�t, erfodertLeine RECAREj

in denGegen�tänden::

DaiNeuehat�einever�chiednenGrade,crit
VitisWirkungengemäß �ind. Den gering�ten
Grad de��elbenfindet man beyGegen�tänden,die

mannach einem langenZwi�chenraumvon Zeit
zum zweytenmal�ieht. Daß in die�em Falleder

Gegen�tandein gewi��es neues An�ehnbekömme,
zeigt uns die Erfahrung.Ein weitläuftigGe-

bäude, das aus vielen und auf ver�chiedneWei�e
verziertenTheilenbe�teht, oder eine große ‘Lands

�haft; die dur<hBáume, Seen, Tempel, Stae
kuen, und andre Zierrachenver�hönert i�, wird

uns
1s

d�tes:als (einmal neu �cheinen, Das Gese!:

Cea dâchlp
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dächtnißverliehrtbald die Vor�tellung ‘eines #0
zu�ammenge�eztèn- Gegen�tandes z wenig�tens
�einer Theile, oder ihrer Anordnung. Aber die

Erfahrunglehrt uns, daß auch, ohnedie Ve

ge��enheit; die Abwe�enheitallein uns einen�on�t
bekannten Gegen�tandwieder neu machenkann;
welchesnichtsaußerordenclichesi�t, weil uns Din-

ge durch die Abwe�enheitfremder werden. Dit
|

Encfernungdes Ortes trägt zu die�em Scheine
des Neuen nicht weniger bey,als die Entfernung
der Zeit. Ein Freund hat , nach einem kurze
Aufenthalt in einem entfernten Lande, ein eben

�o fremdes An�ehn, als wenn ex nach einer lán#

. gern-Zeitaus einem nähernLande zurückgekom:
men wäre. Die Seele macht in ihrerVor�tel-
lung eine Verbindungzwi�chen ihm und dement:

Fernten-Lande, und trägt das Sonderbare der

Gegen�tände, die er ge�ehn hat , auf ihn úber.

Wenn uns zween gleichneue und �onderbareGe-
gen�tändevorgelegtwerden, �o wankt un�re Auf:

_ merk�amkeit zwi�chen!beyden. Aber wenn man

uns �agt, daß der eine von ihnenaus einement-

fernéernLande kómimt,�o, �ind wir nicht mehr
zweifelhaft; �ondernbleiben: an die�em , als deut

�onderbar�ten, hängen. . Daher kömmtder Vor:

zug, den wir ausländi�chen Gegen�tänden der

Schwelgereyund| der'-Neubegierdegebet, - dié“
uns inEROSIR �elten �cheinen,in'

AS
FJ
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welchemdas tand, aus dem�ie kommen, von uns
entfernt i�t,

Der näch�te höhereGraddes Neuenwird
beyGegen�tändengefunden; von benen man-vors

her einige Nachrichtgehabt, Dennobgleich die
Be�chreibungeines Gegen�tandes uns eine ge
wi��e Bekanne�chaftmit ihm giebt, �o kann �ie -

dochden Schein des Neuen: ihm nicht ganz bez

nehmen,wenn er uns �elb�t vorgelegtwird, “Der
er�te Anblicéeineswen �ehr uns nox in einige

| Verwunderung,wennwir gleichvorherdie rich:
fig�ten Statuen oder Gemähldevon die�em Thie-
re mit der größtence aie betrachtet

(5

|

haben.
“Ein neuer “Gesa�tand,der einigeentfernte

Aehnlichkeitmit einer bekannten Gattung hat,
i�t ein Bey�piel von dem dritten Grade des Neu-

en. Eine �tarke Aehnlichkeitzwi�cheneinzeln
Gegen�tändenvon der�elben Gacrcungvernichtet

die Wirkungdes Neuen fa�t gänzlihz wo nicht’
“die Entfernung des Ortes, oder andre Um�tän-
de hinzukommen.Aber wo die Aehnlichkeit
{wach i�t, da fühlenwir einigeVerwunderungz

“und die Bewegung�teigt in gleichemVerhält-
ni��e

1

mit der Schwachheitder Aehnlichkeit.
_Den'hóch�tenGrad von Verwunderungerre

_ gen unbefannte Gegen�tände,die keineAehnlich-
keit mit irgendeiner Gattung haben, die. uns

Cog bekgnnt
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bekannt’i�.  Shake�pear �tellt die�e“Art des

Neuenin einemGleichni��e vor: |

:

_yDem Anblicke �o herrlich, als es ein gefl“
„gelterBote vom Himmeldeni weißen, empor

gedrehten, bewunderúden Augeder Sterblichen
vi�t, die �ich zurú> beugen, um ihnanzu�tau*

zen, wenn er die lang�am wandernden Wol-

fenVotrite,und im Schooßeder Luft �egelt.”
a

Romeound Juliet.

Es giebt einen be�ondern Fallbey die�er Galt.

tung des Neuen, welcher vorzüglichbemerkt zU
werden verdienct ; wenn nämlichein ‘ganz neuer

Gegen�tand nur von Einer Per�on; und-aub
nur Einmalge�ehn wird. Die�e Um�tände er

höhendie Bewegungmerkli<h. Das Sonder“
hare in dem Zu�tande des Zu�chauers vereinigt
�ich mit dem Sonderbaren des Gegen�tandes
um die Verwunderungbis zu ihremhöch�ten

Gritzu treiben.;

Wenn

Ás glorious to the fight,
Ás is.a wingedme�lengerfrom heaveri
Unto the whiteupturned wondringeye
Of mortals, thatfall back to gaze on him,

e Whenhebe�trides the lazy- pacingclouds,
And fails upon the bo�om of the air. :

—
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Wenn man die Wirkungendes Neuenerklä:

_rén will, o i�t der Nang, den der Gegen�tand
in der Reiheder We�en behaupret,ein Um�tand,
den mannichtúbergehndarf. Das Neue bey

Dingen aus einer niedrigen Cla��e wird mit

Vleichgúlcigkeit, oder mic einer �ehr �chwachen
Bewegungwahrgenommen. So erregt ein

FleinerStein, 0 �onderbar er auch�eyn mag,
kaum einige Verwunderung.Die Bewégung.
�teigt mit dem Range des Gegen�taudes; und

wenndie andern Um�tände gleich�ind, wird �ie
heyder hôch�tenCla��e der We�enam �tärk�ten.
Ein �eltnes Thier bewegt uns mehr, als eine
�eltne Pflanze ; und �ollcenwir in die Gegen-
wart höhrerWe�en zugela��en werden, �o würde

un�re Verwunderung immer verhältnißmäßig
�eigenz und endlich,nachdem wir der Nacur

in ihren er�taunenden Werken gefolget, in der
Betrachtung ‘der Gottheit den höch�tenGipfel
der Vollkommenheiterreichen.

So natúrlichdie Uebe zum Neuenauche
mag, �o i�t es dochdurchdie Erfahrung bekannt,

daß diejenigen,beydenen �ie am �tärk�ten i�t, �ie

�orgfältig ‘zu verbergen�uhen. Es i� wahr,
__ Kinder, múßigesVolk, und ute von {was

hem Ver�tande hängen ihr am mei�ten nach.

“Aberwarum �ollte man gleichwohl�ich �chämen,
einem natürlichenTriebezu folgen? Ein Unter

: Ce 4
___

hied;



408 “VomNwen Cap.6?

�chied, den wir bemerken wollen, wird uns die�e

Schwierigkeiterklären, Miemand �hâmt �i
zu bekennen, daß er gern neue oder �eltne Gege!
�tände betrachtec. Er verwirft die�e Neigung

“weder an �ich �elb, und wird auch von: ander!

deswegennicht getadelt. Aber jeder �ucht es zl

verhehlen, daß er bloß wegen des Neueneint -

Sacheliebt, oder eine Handlungverrier. Der
Grund die�es Unter�chieds wird die Materie in

ein helleresUcht �eßen. Die Neubegierdeif ein

hnatúrlicherTrieb, der auf neue und �onderbare
Gegen�tändegerichtet i�t, in deren Betrachtung
er �eine Befriedigungfindet , ohnedaß er etroas
anders, als die Erwerbung veuer Kenntni��e
zum Endzweckhätte. Derjenigefolglich, dek
einem Dingebloß deswegen den Vorzug giebt;
weil es neu i�, hat weder die�en Trieb, noch, il
dèr That,�on�t irgend eiten guten Trieb zu �ei?
ner Rechtfertigung. Die Eitelkeit i�t, im.

Grunde, �ein Trieb, die bey Leuten ohne Ge-

hmac> leichtzu einemHange wird, �ich dur

Meigungfür wunderliche,�eltne, oder �onder-
hare Dingevon andernzu unter�cheiden,Und

in dèr Thacherr�cht die Neigung für das Neue

vornehinlich,wie wir �hon erwähnthaben,unter

deuten von niedrigem Ge�chmacke, die keine
:

Kenntenißvon feinerem Vergnügenhaben,

Die
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409
- Die Befriedigung der Neubegierdewird;wie s

as ge�agt worden ,. durch ein eignes-Wort,
nâmlihVerwunderung, bezeichnet; eine Ehre,
welchedie Befriedigungkeines andern Triebes,
Feinerandern Bewegungoder Leiden�chafthat,
�o viel ih mich be�inne. Die�er be�ondre Vor--

zug zeugevouirgend einer wichtigenEndur�ache,
Hs:‘ih zu entwickeln �uche: Die ver�chiednen
Dinge, die uns Bewegungeneinfldßen,und ihre
Be�chaffenheitenzu kennen, i�t uns fúr un�re

Glück�eligkeitwe�entlichnöthig. Und eine �hwa-
che,-flúchtigeBekannt�chafti�t hier nicht zurei-

‘hend. Sie muß �o tiefin die Seele gegraben
�eyn, daß �ie beyjeder GelegenheitzumGebrau-

che vorhanden �ey. Um folglicheinen tiefen-
Eindruekzu machen, i�t die Sache weislih al�o
geordnet, daß Dinge mit einer gewi��en Pracht
und Feyerlichkeit, die eine lebhafteBewegung

_wirkt, in un�re Bekannt�chaft eingeführtwerden.
Wenneinmal ein re<ter Eindru> gemachtwor«

den, �o ver�chwindetdie Bewegungdes Neuen,
die nun nicht längernôchigi�t , fa�t in demAu-

genblicke,und kömmt niemals wieder zurück,
außer wenn etwa der Eindruckdurch die Länge
der Zeit, ‘oder dur< andre Mirctel, ge�chwächt

_wordenz"-in welchem Falle die zweyte Er�chéïiz
nung des Gegen�tandesfa�t 0 RENAi�t, als

die Es:

EE
y

Die
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“Die wei�en Ab�ichten des! Schöpfersgeigen�ich
fa�t in feinem Theile der men�chlichenNacur �0

augen�cheinlich,ais in die�em. Wenn uns neuê

Gegen�tändenicht ganzbe�onders bewegten 0
würden die Eindrücke, die �ie machen, �o �hwa<
�eyn, daß �ie faumeinigen Nutenim Lebenhätten-
Auf der andern Seite, wenn �ie uns immer eben

#0 �tark bewegten, als das er�temal, �o wúrdt'

die Seele ganz von ihnen eingenommenwerden

und fein Raum mehr. für Handlungenober
Nachdenkenúbrig bleiben.

Die Endurfache der iäiralhunzi�t noh.
offenbarer,als die Endur�ache des Neuen, Die

Eigenliebemacht uns �ehr wach�amauf die Er-

haltungun�rer �elb�t. Aber die Eigenliebe,die
mic Húlfe der Vernunft und der Ueberlegung

wirft,und die Seele niche auf irgend einen be�on-
‘dern Gegen�tandzieht,oder fie von ihm ablenfe,i�t

ein zu falter Trieb fúr einen plóblichenVorfall.
Ein Gegen�tand,der unerwartet eindringt, ge�talk-

“

tet feineZeit zur Ueberlegung;unddie �tarke Be-

wegungderUeberra�chung i�, in die�em Falle,mit

vielerKun�t géordnet,um die Eigenliebein Wirk-

‘�amkeitzu �eßen. Die Ueberra�chungmachtLerm-
und wenn irgend ein Schein von Gefahrvorhan

‘den i�t, �o werden �ogleich alle un�re Kräftever?
fammlet,um �ie zu vermeiden,oder ihrvorzubeugen.

VIL.Cape
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y ie Natur des Men�cheni� �o be�chaffen,

S ) daß �eine Kräfte dur< den Gebrauch
EN bald er�chöpftwerden. Die Erqui-
>ung des Schlafés, der alle Wirk�amkeit auf
einige Zeit aufhebt,i�t nicht allein zureichend,
un�re Stärke zu erhalten. Jn den Stunden,

da wir wachen, i� uns noh von Zeit zu Zeit
einigeBelu�tigungnöôthig,durch die �ich die See-
le von ern�thaften

'

Ge�chäfften erhohle. Die

Eiribildüngskraft,unter allen un�ern Kräften die

wirk�am�te, und die �elb�t im Schlafe nicht allzeit
ruhig i�, trägt mehrbey, als �on�k irgend eine

Ur�ache , die Seele mit fri�chen Kräftenzu ver-

- �ehen,und ihre Stärke wieder herzu�tellen,indem

�ie uns mit muntern und lu�tigen Bildernergettz
eine Ergeßung, an dér wir viel Ge�chmackfin

“

den, wenn wir Erhohlungnöchighaben, Aber

außer der Einbildungskraftgiebt es nochañdre.
Quellen der Ergeßung. Viele Gegen�tände,�o-
wohl aus der Natur, als Werke der Kun�t, kön-

‘nen dur< das Beywort,«Lächerlich,bezeichnet
- werdenz weil �ie eine be�ondre Bewegungin uns

|

EEO; diewir- äußerlichdur< das Lachenzu
: erkennen

:
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erkennen geben. Dieß-i�t-eine ergezendeBew!

gung, und da �ie zugleichlu�tig i�, �o erqui>t
fle die Seele und tbh ihre ra�e �ehr Elich.

Lu�tig i� ein ÎgdaciniaWort, und bedeu
ret alles, was furzweilig,;paßhaft, oder �cherz:
hafc i�t, Das Lu�tige �cheintal�o das Ge�chlecht

zu �eyn, von welchem das Lächerlicheeine Ark

‘i�t, welche,wie oben bemerkt worden, auf dasje-
nige was uns lachenmacht , einge�chränktift.“

Soleicht es auch, in An�ehungirgend eines

be�ondernGegen�tandes �eyn mag, zu �agen, 0

er lächerlichi�t, oder nicht ; �o �chwer {eint 8,

wenn es nichtgar unmöglichi�t , im voraus ei:
_- nen allgemeinenCharafter-zu be�timmen, nah

welchem Gegen�tände von die�er Art von andern
unter�chieden werden könnten. Unddießi�t nicht

nur der Fall beymLächerlihen. Wennwir auf
- un�re vorigen Betrachtungenzurü> �ehen,�o fins

den wir eben die�e Schwierigkeitbeyden mei�ten
Be�chaffenheiten,von denen wir �chongehandelt.
haben. Wenn wir einen be�ondern Gegen�tand
�ehen, i� es �ehr leichtzu �agen , daß er {ón
oder heßlih , groß oder flein- i�t; aber �ollten

“

wir ver�uchen, allgemeineRegeln fe�t zu �eßeny
um Gegen�tände, nachdie�en Eigen�chaften,un--

-

ter ihre ver�chiednenCla��en zu �tellen, �o wúrden
wit uns völligin der Jrre finden. Die Schwie#

AE RS
/

rigkeit, -

4
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rigkeit,lächerliheGegen�tändedurcheinen allgee
ineinen Charakterzu be�timmen, wird durcheine

be�ondreUr�aché noc vermehrt. Alle Men�chen
werden nichtvom Lächerlichenmit gleicherStär- -

fe bewegt ; und �elb�t der�elbe Men�ch i� zu ei-

“lier Zeit aufgelegterzulachen, als zu einer an:

dern. “Wenn wir recht aufgeräumt�ind, fann

“Uns ein Ding zu einem lauten Gelächterbewe-

“gen, das uns in einer ern�thaften Laune kaum

éin Lächelnabzwingen wird, Wir mü��en al�o
den Gedanken fahren la��en, uns allgemeineRez

gelnzu machen, nah denen wir lächerlicheGe-
gen�tände von andern unter�cheiden könnten.
Gleichwohli�t das Lächerlichein gewi��e Grän-
zen einge�chlo��en, die wir anzeigenwerden, ohne
irgend etwas Voll�tändiges,oder eine genaue Be-

�timmung des Lächerlichenüberhaupt, dabey zu

�uchen. Wir bemerken zuer�t, daß kein Gegen-
�tand lächerlichi�, der nicht unbeträchtlich,klein,
oder läppi�ch �cheine. Dennder Mer�chi�t �o
bé�haffen , daß er von jedemDinge, das fúr
�eine oder andrer Vortheilevon Wichtigkeiti�,
zum Ern�te bewegtwird. Qtweytens,i� unter

Werkender Natur �owohl als der Kun�t nichts
lächerlich,das niht von der allgemeinen Einrich:
tung �einer Gactungabiveiht; es muß irgend
ein be�ondrerUm�tand �eyn, der wider die Regel!

Meein merklicherMangel,oderetwas merklich

“Ueberz
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Uebertriebnes,ein �ehr langes Ge�icht, zum Beye
�piel, oder ein �ehr furzes.

-

Daheri�t nie etwas

lächerlich,das richcig, angeme��en, wohlan�tän-
dig, {ôdn, in gehdrigemVerhältniß, oder grob
i�t, Ein wahres Unglúckerregt Mitleid, und

fann deswegen. nicht lächerlich�eyn. Aber cin

leichtes oder eingebildetesUnglück,das Fein Mit?
" leid erregt, i�t lächerlich.

"

Die Begebenheitmit

der Walkmühleim Deon Quirxotti�t äußer�t lá:

cherlich; dieß i�t auchdie Scene, wo Sanchoin

einer fin�tern Nachtin. den Grabenfällt, und �ich
mit Händen und Füßenan beyden Seiten fe�te
hâlc, indem er voll Grauen und Enct�egenin die-

�er Srellung bis am Morgenhängenbleibe,da

er endlichentdec>c,daßer nur einen Schuß weit

von dem Bodendes Grabensencfernt i�t, Eine.
Na�e, die merflichlang oder furz i�t, wird lâ-

cherlihz aber ein Men�ch, dem �ie gänzlichfehlt,
erregtAb�cheu,weit gefehledaß er

¡zumRAbewegen�ollte.
Aus. dem, was ge�agt e nd wird man

“leicht muthmaßen,daß die Bewegung,die ein
|

lächerlicherGegen�tand erregt , von einer �o be--
“

�ondern Be�chaffenheit�eynmü��e, daß �ie kaum
Plas findet, �o lang die Seele mit irgend einer |
andern Leiden�chaftoder Bewegungbe�chäftigt
i�t. Und die�e Muthmaßungwird durch die

Erfahrungbe�täctigr, Wir fiudenfa�t niemals
s

die�e
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die�e Bewegung mit irgend einer andern ver-
mi�che. Nur Eine muß ich ausnehmen, die
Verachtung,welchevon einer gewi��en Un�chick:

“ lichfeiterregt wird. Jede un�chicklicheHand-
lung flôßcuns einengewi��en Grad von Verach-

tung gegendie Per�onein, die �ie begeht. Und
wenn die un�chitlicheHandlung zugleichlächerz
lichi�, wie es be�onders rölpi�cheVer�ehen und

abge�chmackteEinfälle �ind, ‘�o vermi�chen �ich
die béydenBewegungender Verachtung und des

Lächerlichenganz genauin der Seele, und wir-

Fen äußerlih was manein �pdcti�h Lachen,oder
ein Hohngelächternennt.. Daher können wir

die Gegen�tände,die uns zum: tachen bewegen;in

. zwo Gattungenuncer�cheiden. Sie �ind entwez

der lächerlich,oder belgchenswerth. Ein
lächerlicherGegen�tandif bloß lu�tig; ein bela-

chenswertheri�t zugleich lu�tig und verächtlich.
‘Derer�te wirkt eine Bewegungzum Lachen,dié

__ ganz ergetßendi�t; die Bewegung, die der zweyz
re erregt, wird durch die Bewegungder Verach-
tung be�timmt, und die vermi�chteBewegung,
die daherent�pringt,und theils ergebend,theils
verdrúßlih i�, fann man die Bewegung des

Belachenswerthennennen. Jh rähe mi<
wegen des Verdrußes, den mir ein belachenswere

ther Gegen�tandverur�acht,durchein höhni�ches

Re Ein lächerlicherGegentandhingegen
: verüra

E
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verur�acht mir keinen Verdrußz er i� völligt°

gegend,dur eine gewi��e Kiblung, die mal
äußerlichdurch ein fröhlichesLahen ausdrú>!.
Das Belachenswercthe�oll nachher genauer Un

- “ter�ucht werden z; gegenwärtigesE i�t M
. das Wcherliche.

|

_- Gegen�tändevon die�er A Arc �ind �o ge-

“
mein, und werden -�o richtig erkannt , daß wir
nur Papier und Zeitver�chwendenwürden,|

wenn.

wir weiter davon handelnwollten. VEfolgteeinige Bey�piele.

„Fal�taff. Jc erinnere michfeiner noh
„aus Clemensinn; er war wie ein Men�ch, den

„�ein Vater nach einemAbende��envon Kä�erin-
„dengezeugt. Wenn er naend und, �ah er
„ganz und gar wie ein ge�paltner “Rettig aus

dem man aus Kurzweileinen Kopf mic dei
|

„Me��eraufge�chnibt-:%,
ZweyßterTh. seinrih IV. 3. Akt, 5. Auftr,

al

Die�esi�t ein Bey�piel vom ¿iberliben.das

aus dem Mangel des Verhältni��esent�pringtz
“

folgende�ind von leichtenund eingebildetenUn-

Ga
„Fal�taff. “Geh,holmirein QuartierSekt,4

|

„wirfeine Shnictegerd�terBrodt hinein,Bin
re PA
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zich denn�o alt worden,um iich in einemKorx

»be , wie den Unrach aus den Flei�ch�charren,
»ivegkragen und in die Them�ewerfen zu la��en?
»Gut, wenn mir nochein �olcher Srreich ge�pielt

y

wird, �o-�oll man mir das Gehirn ausnehmen,
»und zu Bucter �chlagen,"und ich will es

tinea»5Hundezuni Neujahrsge�chenkegeben, Die

»Schelmen �chmi��en michmit �o wenig Um�tän-
»den ins Wa��er, als wenn�ie die blinden Wels

pen einer Tau�che,ihrer fünfzehn im Ne�te,
»er�äuft hätten; und aus dem Umfange meines

Körpers könntihr ließen, daß ich eine gewi��e
_»Behendigkeitim Sinken habe; �ollte der Grund

gt tief als die Hólle�eyn, ih müßte hinunter.
„Wäre das Wa��er nicht �eicht und voll Schilf
„gewe�en, ih hätte gewißer�aufen mü��en; ein
»Tod, den ich verab�cheue; denn das Wa��er
„hwellt einen Men�chen, und was wúrde aus

„mir werden , wenn ich noh auf�hwellen �ollte 2

Ich würde ein Berg von Ddenleih5werden.„,

Die lu�tigenweiber

ve

von wind�or,3.Ate,

“SURE,Nein, Herr Brook,�ie �ollen
»hóren,was ih ausge�tanden, um dieß Weib
‘ihnen zum Be�ten zu verführen. Machdem

I, Theil. Do pih
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„ich �o in den Korb eingepa>twar, wurden ein

‘Paar von _FordsSchlingeln, �eine Knechkte

‘von ihrerFrau gerufen,daß �ie michunter dent

„Namen �{hwarzer Wä�che ins Datchetgäßgel"
„fragen �ollten. Sie nahmen mih- auf dié

„Schultern, und begegnetendem eifer�üchtige
„Spi6buben,ihremHerrn, an der Thüre , der.

“

„�ie einmal oder ivepmaifragte, was �ie in dent

_„»Korbehätten. Jh bebte für Furcht, der

Eiriantiáe Schurke möchtenach�uchenz aber

„das Schick�al, das ihn zum Hahnrey be�timmt
»yhatte,hielt �eine Hand zurü>k. Gut, er gieng

“noch zu �uchen, und ichgieng als {warze Wä-
E

„che. Aber merken �ie auf den Ausgang,Herr
„Brook. Jh �tund eine dreyfachegräßliche
„Todesang�t aus: Vors er�te eine unerträgliche
Furcht, von einem eyfer�úchtigen verzweifelten

 $Grillenfänger  entde>t zu werden ; zunäch�t
zwar ich wie eine �pani�che Klinge,vom Knopfbis

_ zur Spie, von der Fer�e zum Kopf, zu�am-
men gebogenz“und dann hatten �ie mich, wie

„tarken Brandcwein, den man abzieht,mit �tin-
„fenden„2umpen be�topft, die in ihrem eiguen
Fette dampften. Denken �ie daran, Herr
„Brook, ein Mann von meiner Leibesbe�chaffen-
heit, der der Hiße nachgiebt,wie Butter ; ein

uNa,
der

Rs fließeund �chmilzt; es

pvaE
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_»war einWunder,daßichnichter�ti>cte, Und:

»in der Hige die�es Bades, da ih in meinem

»Fettemehr als halbge�toft war , wie ein holz

ylándi�h Ragout,mich:indie Them�e werfen zw.

la��en; undglühendheiß im Wa��er abgekühle
_ zu werden, wie ein Hufei�en; denken �ie daranz

»di�chendheiß; denken �ie daran, Herr Brook, „y:

|

ben da�. 3. Akt, 16, Auftr,
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“VonAehnlichkeitund Contra�t.

‘Yächdemwir von denjenigenEigen�chaften.Nund Um�tändeneinzler Gegen�tände ge:

haridelt,die be�ondersmit der Critik ver-

bundenzu �eyn �cheinen,�o rúen wir ißt nah
der Methode,die wir uns im Capitel von der

Schönheit vorge�ebthaben, zu den“ Verhälcni�s
�en der Gegen�tändefort, und betrachten zuer�t

die Verhältniß der Aehnlichkeitund des Cone

tra�tes.
‘Dader Men�ch mit den We�en, die um ihz

find, in einer unvermeidlichenVerbindung �teht,
o i�t ihm einige Kenntniß von ihrer Natur, ih-
ren Kräften , und Eigen�chaften, zur Einrich-
tung �eines Wandels nothwendig. Uns zu ei-

ner Be�trebung nach die�emTheilevon Erkennt-

niß zu xeizen, der für un�re Glück�eligkeit�o wes

�entlich i�t, _ �ind die Bewegungsgründeder Ver-

nunft und des Vortheils allein nicht hinreichend.
Die Natur har ihnen mit vieler Vor�icht die _-

Neubegierdenoh bengefügt, einen wirk�amen
Trieb, der niemals ruhet. Die�er Trieb i�t es,

deruns an jeden neuenGegen�tand heftet; *)

und
8) S;6. Cap,
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und uns bé�onders bewegt,Gegen�tändein Ver

gleichunggegen einander zu betrachten,um ihre
Ver�chiedenheitenund“ Aehnlichkeitenzu ent-
decken.

AehnlichkeitpivifähenGegen�tändenvon einer-

ley Gatcung, und Ver�chiedenheitzwi�chenGe:

gen�tänden von ver�chiednen Gaccungen',fal:
len zu �ehr in die Augen und �ind zu bekfannk,
als daß �ie un�re Neubegierdeeinigermaßenbé-

friedigenkönnten. Die�e Befriedigungent�teht,
wenn wir Ver�chiedenheitenzwi�chenDingen ént-

de>en,welchedie mei�te Aehnlichkeithaben,und

Aehnlichkeitenzwi�chenDingen, die am mei�ten
von

-

eiriander unter�chieden�ind. So wird’ eine

Ver�chiedenheit zwi�chen einzelnGegen�tänden
von der�elben Gattung von Pflanzenoder Thie-
ren fúreine Entdeckunggehalten, und die vielen
Be�chaffenheiten,die �ie mit einander gemeinhas
ben, werden Úbergangen. Bey ver�chiednen
Gaccungenhingegenwird jedeAehnlichkeitbegies
rig angemerkt, ohnedaß man auf die vielen Bez

�chaffenheitenAchchat, durch die �ie von OE,
|

der unter�chieden�ind.
Man fann gleichwohleine Vergleichungzu

"weit treiben, Wenn Ver�chiedenheitenodr
AehnlichkeirenÜber ein gewi��es Zielgedehntwer-

den, �o �cheinen �ie �chwach und läppi�ch ; und

werdendeswegen einem Men�chenvon Ge�chmack

Dd 3 “_nihc
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: nichtgefallen. Dennoch i� der Hang,- un�te

_«<eiden�chaftenund ‘vornehmlichdie Neubegierde
“gubefriedigen, �o-�tark, daß man �elb�t bey-g/

ten Scribenten viele Gleichni��e findet , die viel

Qu wenigGrund haben, als daß-�ie Vergnügen
geben fönnten. Daher kommenbey den gi

Fern die vielen Unter�cheidungen,wo fein wah-
ver Unter�chiedi�t ;- daherbeyDichtern und Red-
nern die vielen Gleichni��e,die keine richtigeAehn-
lichkeit haben. Was die lesternbecri��c, will
ih mi nur auf Ein Bey�piel ein�chränken,wel“
ches vermuchlichden Le�er belu�tigen wird, da es
nicht aus éinem Dichter oder Redner, �onder!
aus einem ern�thaften Autor genommeni�t , der

‘eine Anwei�ung zur Rechtsgelehr�amkeitgiebt:
Un�er Schülermuß bemerken, daß die Kennt N

5onißder Rechtewie ein tiefer Brunn i�, aus
5dem. jeder nah der Stärke �eines Ver�tandes
»-höpfet. Derjenige,der am tief�ten dringl/
�icht die reizendenund bewundernswürdigenGe:

_5heimni��eder Rechte ; in welche�icherlich di€
_ »Rechtsgelehrtender vorigenZeitenam tief�te

oingedrungen�ind. Und wie der Eymer aus

der Tiefeleichtauf den obern Theil des Wa��ers |

 5-gezogen wird, (denn nullum elementum in 119

»Proprio loco eft grave, ) aberwenn er úber

»dem Wa��er i�, niht andèrs als micrgroßer
»Schwierigkeicaufgezogenwerden kann z vt9

0
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»;�o, wenn gleichder Anfang die�er Wi��en�chaft
�chwer �cheint, wird �ie dennoch,wenn der Leh-

“rer in die Tiefe dringen kann, ergetzend, leicht,
»und hatgar keine Schwere, {o lang er �ich in

„�einem eignenElemente hälc.*),„, Shake�pear
“Zeigt mit vielem Wige das Lächerlichevon die�em

Hange zum Gleichnißmachen,indem er einen.

einfálcigen Men�chen eine Vergleichungin den

Mundlegt, die der ebenangeführten�ehr áhns
Tichi�t, 2

„Fluellen. Ja, michdâucht, Altran
zwar in Macedoniengebohren, Ich �age ihe

5,nen, Herr Hauptmann,wenn �ie auf die 2and-

_ 5 farten �ehn, und ich bin ihnen guc dafúr, �e

„�ollen, es finden, wenn �ie Macedonien und

„Monmouthvergleichen, daß ihrebeydenLagen,
_ �ehen �ie wohl,einander ganz gleich waren. Ju
Macédonien i� ein Fluß , und in Monmouth

„i�t auch ein Fluß ; in Monmouthnennt man

ihn Wye, aber es i�t mir aus dem Gehirn,wie

„derandre Fluß heißt; aber das i� gleichviel,
 „zdieFlú��e �ind einander �o gleich,als meine Fine

„ger meinen Fingern, und in beyden�ind 2äch�e.
„Wenn�ie AlexandersLeben rechtbemerken,�0

„wird ihm das Leben un�res Heinrichs-vonMono

“a mouch�o ziemlichfolgen, denn jedesDinghat
3:

DMA �eine

®) Coke upon Littleton, p. 71,
:
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z:�eine Be�chaffenheit.Alexander, Gott wei�e

“und �ie wi��en es, tódtete in �einer Wut, und
in �einer Furie, in �einem Grimm, und in �ei:
s;nemZorn, und bey übler Laune,und in �einem
»Verdruf, in �einem Unwillen, und da el

“_sim Kopfenicht re<t war, in �einem Sof
‘pund in �einem Zorn, �ehen �ie wohl,ich �age, er

/ kódtete �einen be�ten Freund Clytus.,;

„Gower. Hierinn if ihm un�er König
»niht ähnlich. Er hac niemalseinen �einer

“

»Freundegeródtet.
„Fluellen.

“

Das i� nicht búb�ch,merken
»fie wohl, daß �ie mir die Reden aus dem Mun-
5de nehmen,eh ih noh fertigund am Endèbin.
>Ich rede nur in Figuren und Gleichui��en.
5,WieAlexander �einen Freund Clytus ermordet,

5:da er be�of�en war, �o hat un�er Heinrich von

»Monmouth, ‘núchtern und bey gutem Ver�tan-
_“55de,den fetten Ritter mit dem großen Wam�e
 »fortge�hat; er war voll von Schwänken,und

_»Po��en, und Schelm�tücken,und Nekereyen:

Ich habe �einenNaméèn verge��en. :

„Gower. Ritter Fohann Fal�taff. -

»Fluellen. Deri�t es. Jch �age ihnen,daß
“

brave Leutezu Monmouth gebohrenwerden. 5»

_Uneerrichei�t ohne Zweifelder Hauptend-
¿we> von Vergleichungen, aber nicht ihr einzi-
ger Endzwe,In Werken, die fúr die Ein-

bildungs»
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| bildungskraftbe�timmt �ind, bedient man fichder

Gleichni��emit großemVorrheil, um einen Ge-

gen�tand in ein �tarkes Lichtzu �tellen. Man

| erregt eine lebhafte Jdee von dem Muth eines

Men�chen,wenn man ihn mit dem Mutheines
Wivenvergleicht; und die Bered�amkeit wird in

ün�rer Einbildungskcafterhöht,wenn �ie mit ei:

nem Flu��e verglichenwird, der aus �einen Ufern
‘tfritc,und alles in �einen heftigenStrom fort-
reißt, Eben die�e Wirkung hat auch der Con-

tra�t. Ein Men�ch, der im Glúcke lebt, em-

pfindet �ein Glü> mehr,wenn er es dem Zu�tand
eines Men�chenentgegen kalt, dem das Brodt

mangelt.Auf die�e Wei�e dient die Verglei-
chungin der Poe�ie �owohl als in der Philo�ophie;
und in An�ehungbeyderidie angezeigte Beob-

achtung gleichrichtig, daß Aehnlichkeitenzwi-
{hen Gegen�tändenvon der�e!ben Gattung, und

Concra�t zwi�chenGegen�tänden von ver�chiednen
Gattungen, keineWirkung thun. Eine �olche

Vergleichungdient weder un�re Neubegierdezu
‘befriedigen,noch die verglihnenGegen�tände in

ein �tärker Uchczu �eßen. ZweyZimmerin ei-

nem Palla�te, deren Größe, Figur, und Meu- |

blirunggleich�ind, habenjedesfür �ich, ein eben

�o {ónes An�ehn, als wenn �ie mit einander -

verglichenwerden; und die�e Beobachtungfindet

auchbey zwo ähnlichenAbcheilungenin einem
DOA Oar:
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Garten �tatt. Auf der andern Seite �telle mal!

ein regelmäßigesGebäude gegen einen Wa��er
fall, oder ein gutes Gemáhldegegen einen hohe!t
Verg, oder gar einen kleinen Hund gegeneiß

großesHaus, und der Contra�t wird keine Wir“ -

kung thun.

-

Aber Aéhnlichkeit,wo die verglich“
nen Gegen�tändevon ver�chiednenGatcungen�ind

> und Concra�t, wo die verglichnenGegen�tändezf

der�elbenGattunggehören,habeneine merklichleb-

hafteWirkung. Dichter,die einenrihtigenO
__hma> haben, nehmenalle ihre Gleichni��e vo

Dingen, welcheim Ganzen von ihrem Subjekte
weit unter�chiéden�ind; und �uchen niemals eine
Contra�t, außer wo Dinge eine gemein�chafclicht

__ Gactung,und in den Hauptum�tändenAehnlichkeit-

haben, Man �telle zwey Thierevon der�elbenGat‘

tung, deren eines groß, das andre flein i�t, zu�am
men, �o wird jenesnochgrößer,und die�es nochklei:
ner zu �eyn �cheinen,als wenn man jedes be�onders

‘betrachtet.Wenn wir Schönheitund Heßlich
Feit gegeneinander halten , �o fällc jedesin det

Vergleichungno mehrin die Augen, |

Ah muß die�e Materie, ‘die nicht nur an �i
�onderbar, �ondern auch in den {dnen Kün�ten
�ehr wichtig.i�, noh um�tändlicher behandeln.
Daß Aehnlichkeitund Contra�t bey Gegen�tän-

den desGe�ichts eine lebhafte Wirkunghabe
i�t hinlänglichgezeigtworden z und daß �ie aub

die�e
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‘die�elbeWirkungbey Gegen�tändender andern
“Sinnen haben, wird man -beyAnwendungder

Beobachtungauf be�ondre Fälle finden, Und

die�es Ge�es i� niht nur auf die äußerlichen
“Sinnen einge�chränkt. Contra�tirte Charaktere
“nehmen �ich durch die Entgegen�ezungmehr aus,

Jago �agt im Othello, Er hat eine tägliche
“Schönheit in �einem Leben, die mich heßlich

mache. Der Charakter eines Stugters und ei-

nes rauhen Soldaten �ind nirgend wo glücklicher
‘in Contra�t gebracht, als beym Shake�pear.

„Hot�pur. Jh verweigerte keine Gefang-
„nen, -mein Königzaber ih erinnere mich, da

»die Schlachtvorbey war, da ih entéräftetvon

»Wucund äußer�ter Arbeit, athemlosund ohn-
„mächtig, auf meinen Degen michtüte, kam

„ein gewi��er Herr , nett, zierlichgepußr, fri�ch
 gzwie einBräutigam z

;
�ein neu ge�chornesKinn

war

Hot�pur, Myvins1 diddenyno prifoners;
But I remember when.the fight was done,
When I was dry with rage, andextreme toil,

|

Breathle�s and faint, leaning upon my �word;
Came there a certain Lord, neat, wy

_drefhs’d,
È

Freshas A bridegroom;and hischin,new-

aps
:

“ Shew'd
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‘zwar wie ein Stoppelfeldnah der Erndte. Er

“roch �tar noh wohlrie<hendenWa��ern ,
und

‘“5hieltzwi�chen dem Finger und dem Daumen
„ein Búchsgen,das eë von einem Augenblié>zum
andern vor die Nafe hielt ; — und immer
lächelte, und immer �{hwaßte.

"

Da die Soldä/
ten die nacénden todten Körper vor uns vorbey

“o frugen, nannt er �ie grobe, unmanierlicheKet-
_yle, daß �ie �ich uncer�tünden, die unflächi-

‘55gen, heßlichenLeichnamezwi�chen den “Wind
„und �eine vornehme Per�on zu bringen.

“

Er

„vefragtemichhieraufmic viel gusge�uchtenund
:

jung
Stieuw“dlike s �tubble

-

land at barve�t- home.
He was perfumedlike a milliner;
“And ‘twixt his fingerand his thumb he held
- A pouncet- box, which ever and anon |

‘He gave his no�e; — and �till he �mil’d,i
+ and tallk’d;

28

And as the �oldiersbear dead bodies by,
Hecall’d them untaughtkaaves,unmannerly,
Tobring a slovénly, unhand�ome cor�e

Betwixt the wind and his nobility,
With many holidayand lady terms ;

He que�tion'dmée; ‘amonglt the re�t de:
: manded

:

N

My
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»jungfräulihenWorten, und verlängte unter“

| »andern meine Gefangnenfür Jhre Maje�tät.
_»Mich�hmerztenmeine Wunden ; und voll Ver-

| »drußund:Ungeduldúber die�en bunten Specht,-

»der mir �o be�hwerlichfiel, gab ih ihm, ohne
»daraufzu denken, ih weiß nicht was zur Ante

_»wort: Er �ollte �ie bekommen, oder nicht boe

»fommen;denn ih war toll über ihn woëden,

_»dg er �o �himmercte,und �o �úß' roch, und �o
»vólligwie ein Kammermädgenvon Kanno-
hen und Trommeln,und Wunden �prachz

»undmir

Ba
das herrlich�teDingauf der

„Erde

Mypris’ners, in your Maje�ty'sbehalf,

I then all �martingwith my wounds
, being

gal’d,
Tobe �o pe�ter’d with a popinjay, :

An�wer’d, negle&ingly,I know not what:

Heshould, or shouldnot; for he made me

4 mad,
“¿504

To �ee him shine �o brisk, and �mell �o �weet,
Ard talk �o like a waiting- gentlewoman
Of guns, ánd drums, and wounds;(God �a-

ve the mark!)
:

M diagme», the �overeign’�tthing on

dannn earth

Wag
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„Erde fúreiñe innere Verle6ungwäre Sperma

ceti; unddaß es ewig Schad wäre, daß die�er
_ ZnichtswürdigeSalpeter aus den Eingeweydelt-

„der un�chuldigenErde gegraben wúrde, der #0?

„manchenguten, wohlgewachênenMen�chen{0

„niederträchtig�chon umgebrachthâttez ‘und dab
„nur die �chändlichenKanonen ihn abgehalten
»hâtten,�elb�t ein Soldac zu werden.,»

AuchLeiden�chaftenund Bewegungenwerden.
:

|

durchdie Vergleichungerr2gt. Ein Mann vol!

hohemRange demúchigtdie Geringern, die un

ihn �ehn, �o �ehr, daß er �ie fa�t in ihrer eignen
Meynung vernichtet. Cä�ar, der die Statue
des Alexanders�ah, fúhlte�ich �ehr niederge�chla-

gen, da er nachdachte,daß er ißt in einem Alter
von zwey und dreyßig Jahren , in welchem Ale-

xander ge�torben, noch' nichts Denkwürdiges
gethan.

Was parmacity, for an inward brui�e;

And that it was great pity, �o it was,
This villanous faltpetreshould be digg'd/
Out ofthe bowels of the harmle�s earth,

Which many a good,tall fellow haddeltroy'd
¿So cowardly; and but-for the�e vile guns; *

He would him�elfhave been a Soldier,—-

E

EE

:

e OQO
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“Nicht weniger hat die Vergleichungeinen

�tarken Einfluß.auf un�re Meynungen. Ein:

Men�ch, der einen ungewöhnlichenReichthum
be�it, wird fúr noch.reicher gehalten, als er

| wirklichi�t; und der Charafter eines wei�en oder

�chwachenMannes,dex einigeAufmerk�amkeit
erregt, wird insgemein úber die Wahrheitge-
krieben, 5)

Die Meynung, dieman �i von �einem ge-
genwärtigen Slück oderUnglúckmacht, hângk

| gtoßencheilsvonder Vergleichungab, die man

zwi�chen dem�elben und �einen vorigen Glücksums
�tánden an�tellt;

|

„Könnteichverge��en , was ih gewe�en bin, :

ich möchte dann dasjenige, was ichwerden �oll,
»geduldigertragen. Jh bin nichr der er�te, der

»unglü>lih gewe�en ; aber ver Gedanke,wie
»viel ichglücklichergewe�en!,„

Soupeonsun�chuldigerEhbruch,2 Akt.
Die

“Could1 forget a

What I have been,T might the betterGs
WhatI am de�tin'd to. I'm not thefir�t

That have been wretched: but to thiakhow
: much

Llanebeenhappier !
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Die Be�chwerlichkeiteiner langen Rei�e

macht, daß man auch ein mittelmäßigesWirths
haus fúr gut hâlc. Und i�t auf der Rei�e der

Weg gut „ und der Rei�ende �ißt in einemwohl
bede>ten Wagen, �o kann �chlechtesWettér iht
�o gar angenehm�eyn, indemes-ihm- zuempfins|

‘den giebr, wie gut er verwahrt i�t. ©
|

Ebendie�e Wirkung zeigt �ich aufgleicheWei-
“�e, wennein Men�ch feinenZu�tand“ gegen den

Zu�tand anderer hält. Ein Schiff, das der

Sturm hin und her reibt, erinnert den Zu-
�chaueran die Sicherheit und Ruhe, die er ge

 nießt, und �tellt ihm die�e in das. �tärk�te Uchte.
„Angenehmi�t es, wenn auf dem weiten

„Meere die Winde toben, die großeNoth ei-
„nes be�túrmten Schiffes vom Ufer zu �ehn;
„nicht als ob es ein �{meihelndes Vergnügen
„wäre, das Leiden andrer zu �ehn, �ondern weil es

„angenehmi�, zu �ehen,von WOYOZI man
s�elb�t EE �ey.

Lucvez,2. Bud,| Ein

Suave,marimagnoturbantibus
a

aequoraVentis,
E terra magnumalterius �pe&are laborem,

Non. quiavexari quemquam eftjucundayo.
:

luptás,
Sed quibusip�e malis careas quia cernere

ES :

�uave e�t, :
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Ein Men�ch, der in Becrúbniß i�t, kann

nichts Fröhlichesum �ich vertragen. Es giebe
_ihm eine lebhaftereVor�tellungvon �einem Leis

den, und macht ihn folglichunglücklicher. Sa-

tan, der die Schönheitendes irdi�chen Paradie-
�es EUs brichtNdie Ausrufungaus:

|

MitwelcherLu�t Eónntichblowandeln,
:

. ‘wofern ich -

;

Midan etwasergebenFönnte!Wielichens
i

er�cheinet 5

Die�eVerändrungvon Bergen, und Thal,
: Und Flú��en, und Wäldern,

;

Es vonblumichten Auen! Hier Land, dorc
RIE, See, und Ge�tade

sieblihmit
it

Haynengekrónt; und Klippen,
E

|

Hôlen,und Klúfte,
& BAEin keinem vonihnenfindichdie mindes

;

“�te Ruh�tatt, -
Ls

OberZufluchtfürmich!JomehrichVergnús
: genund Freuden

n michherum�eh, jegrößeri�t auchdieine

AES nere Marter,
:

Welchemichin mir zernagtz da ichder �cheuß-
liche Wobnpla:

VondemGegentheilbin. Junmir wird‘ale
Vee les ErgehenyE

„1,Theil,
|

Ee Alles
&



e

Alles Gutezu Gifce,Noch �{limmer wäre

meinau�tand
di im Himmel.—

Verl. Paradies, 9. Gef
»Gaunt, Feder Ort, den das Augedes

‘Himmels be�ucht, i�t dem Wei�en ein Port und
ein glücklicherHafen, Denke von demjenigen;
„was unvermeidlichi� , al�o: Keine Tugend i�t
„�o �tark als die Nothwendigkeic. Denke nicht,

„der Königverbannte dich, �ondern du ihn. Das
Weh drückt nur no< mehr, wo es merkt, daß
„man es'nicht �tandhaft trägt. Geh, �age, daß

“ich dichaus�andte, dir Ehre zu �uchen, und nity
„daß der Königdich verbannte. Oder�elle dir

|

vor, daß die

MAN Pe�t in un�rer Luft
i „�chwebt,

Gaunt.All placesthat the eye of heavenvi�its,
Are to a wi�e man ports and happy havens,

Teach thy nece�lity to rea�on thus:

There is no virtue like nece��ity,
‘Think not the King did banish thee ;

But thou the King. Woe doth the heavier �its

Where it perceives it is but faintlyborne.
Go �ay, I �ent thee forth, to purcha�e honour?

And not, the King exil’d thee. Or �uppo�e,
Ss

DavauriosPellileneshangsin ourair,

434 Von AehnlichkeitCap. 8-
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„�chwebt,und daß du inein reiner Climaflieht.
»Sieh, was deine Seele liebt , und glaubedies

»�es an’den'Orten zu �ehn, nach denen du geh�t,
„und nichtda, woher du fömm�t. Stelle dir

»die �ingenden Vögelals Mu�ikanten, den Raz
»�en, den du betritt, als. den Boden des Auz-
„dienz�aals,die Blumen als �chóneDamen, und

„deineSchritte nur wie ‘einen ergeßenden Tanz
„vor. Denn der nagende Kummer kann wes

„niger einfre��en, wenn-man ihn verhöhnt, und —

gering �chäßt.
L

___

„Bolingbroke. Ha ! wer kann deswegen
:

Gelein der Hand halten, weil er anden fro-.
Ee 2 „�tigen

And thou art flyingto a fresher clime,
Look what thy �oul, holdsdear,imagine it -

Tolieiat way thou go’�t, not whence coiN

com'’ít. a

Supplchiüinging birds, mu�icians;
z

‘Thegra�s whereonthou tread’ít, the pre�en-
7s ‘ce- floorz, |

The flow’rs,fair laidies ; and thyReps,no more

Thana delightfulmea�ure,or a dance,

For gnarlingSorrow hath le�s power to lite
‘The man that mocksat it, and�ets it light.

Bolingbroke.Oh, who can holda fire in his

hand,
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„tigen Cauca�us denkt ? -Oder den �charfenHun-
„ger durchdie bloßeVor�tellung eines Ga�tmahls
„dämpfen©?Oder na>end im Schnee des De-

z;cembers�ichwälzen,wenn er an erdichtete Som-

„merhige denkc ? Ach nein! Die Vor�tellung
„des Guten machtdas GefühlvomSchlimmern
»Nur �tärker.

¿Richard 1I. 1. Att, 6. Auftr.
Der Schein einerGefahr verur�achtbisweis

“

len Vergnügen,bisweilenUnruhe. Ein furcht-
�amer Men�ch wird auf der Gallerie eines hohen
Thurmesvon einem Schreckenúberfall:n,wovon

ihm �elb�t das Bewußé�eynvon �einer Sicher-
heit nicht befreyen kann. Aber auf einen be-

herztenMen�chen hat die�e Stellung eine ganz
andre Wirkung. Der Scheinvon Gefahr �tärkt
nochdurch die Entgegen�tellungdas Bewußt�eyn

‘von Sicherheit,und vermehrt folglichdas Ver-
-

 gnúgen, das die Sicherheitgewährt, Das Ge:

E

i

A iQ
Y

By thinking on the fro�ty Cauca�us ?
4

“Or cloy the hungry edge of Appetite
By báre Imaginationof a fea�t?
Or wallow naked in December �now,

Bythinking on fanta�tic �ummer's heat? |
Oh, no! the apprehen�ion of the god
Gives but the greater feelingto the wor�e.
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fühl i�t hierdemjenigenähnlich, de��en wir oben

erwähnt haben,das durch einSchiff im Scur-

mme verur�achtwird.
i

Die�e Wirkung der Vergleichung,Gegen-'
�tände zuvergrößernoder zu verkleinern , i�t �o
befannt,daß fein Philo�oph daran gedachthat,
nach einer Ur�ache zu for�chen. *) Die Dun-.

Felheit der Materie kann �ie vielleichtauh bey

_dié�emStill�chweigenerhalten haben, Aber zum

Glúck hac �ich uns, da wir von andern Materien

handelten, eine Wahrheit entwickelt, die den

deutlich�ten Grund von die�er Er�cheinunggiebt,
Sie fließt aus der Gewalt,die un�re Leiden�chafs
ten haben, un�re Meynung von Gegen�tänden

u-ihrer Befriedigungzu be�timmen imd Wire
:

| Ee. Zis Haben
# Prakti�cheScribentene die{onen Kün-

�te unternehmenalles, weil �ie �o wenig die

Schwierigkeitals die Gefahr �ehen. De
: Piles�agt, wenn er den Grund von der An-

nehmlichkeitdes Contra�is angebenwill, „daß
„er eine Gattung von Krieg i�t, der die ènt=.

„gegenge�eßtenDinge in Bewegung brigtk.,»
So nimmt man mit jeder Ur�achevorlieb, �o
thöricht �ie auch �eyn mag, um von einer

Wirkung den Grund
zuLa an der kein

Zweifeli�t. |

rs **) 11. Cap. 5. Theil,
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__ haben Gelegenheitgehabt, viele merkliche Bey-

�piele von die�er �onderbacen Gewalt der 2eiden-

�chaft zu �ehen; und die Macerie, die wir ißl
‘vorhaben,giebt uns no< ein neues Bey�piel.
Daß hierinn die wahre Ur�ache liegt, die wirk
�uchen, wird �ich offenbarzeigen,wenn wir über
die Art des Eindrucks nachdenken, der auf den

“Zu�chauergemacht wird, welcher das er�temal
ein �ehr großes Thier nebenein �ehr kleines von

der�elben Gacrungge�tellt �iéhe. Das Entge-
genge�ebte i�t das er�te, was cinen Eindruck auf
ihn mache; das Ungewöhnlichede��elben �et ihn
in Er�taunen, und da er geneigr i, die�e Be-
wegung zu befriedigen, �o �tellt er �ich die Ent?

/

gegen�ebungals die größtevor, die nur �eyn kann.
Er�ieht das eine Thier äußer�t klein, und das

‘añdre äußer�t groß, oder es dâucht ibmwenig:
�tens, es �o zu �ehn. Die Bewegungdes Er:
�taunens, die aus jeder ungewöhnlichenAch!
lichkeitent�pringt, zeigt auf gleicheWei�e dent
Grund, warum man �i beym er�ten Anblicke
dergleichenAehnlichkeitennoch voll�tändigervor“

�tellt, als �ie wirflih �ind. Und hiebeymuß
man bemerken , daß die Um�tändedes Mehren
und Wenigern,- welche die eigentlichenGegen:“

�tände der Vergleichung�ind , einen �o undeutli?

chenund unbe�timmten Begriff erregen, daß da

-durch die bemerkteWirkungnocherleichtertwird:
Wir

'



Cap.8. - und Contra�t, 439

Wir habenkein be�timmtes Maaß in der Seele,
das uns die Schrankendes Großen undKleinen,
oderdie ver�chiednenGrade von irgend einer Eiz

gen�chaft zeigte ; und die Seele, die auf die�e
_

Wei�e durch nichtszurückgehaltenwird, i� von

Nacur geneigt, �h der Bewegungdes Er�tagus
nensvölligzu überla��en.

Man muß mit der äußer�ten Behut�amkeit
zu Werke gehn, wennman den Wirkungender

Seele nachfor�chenwill , deren einige úberaus

fein und flúchcig �ind." Und bey aller Behut-
_‘�amkeickómmt man doch�elten in BVetrachrungen

von die�er Art zu irgend einer úberzeugenden
Gewißheit. n gegenwärtigemFalle �ind wir -

“zumGlü>e mit Erfahrungenver�ehen, die un�re
Theoriehinlänglichunter�tüßen. Zuer�t bringt
die Gegeneinanderhaltungeines fleinen Gegen-
�tandes, von einer Gattung, mic einem großen,
von einer andern, diejenigeWirkungdes Con-
tra�tes gar nichthervor, die �o merklichi�t, wenn

die beyden Gegen�tände von der�elben Gaccung
�ind. Zwi�chendie�en beydenFällen i�t kein Una
ter�chied, von dem man irgend einigen Einflufs
erwarten könnte,außer daß der er�te Fall ge--

mein, und der andre�elcen i�. Kann man

nicht hieraus ganzrichtig {lú��en , daß die Er-

�taunungüber die Seltenheit einer �olchenSr-

E eng
die Ur�achedes Contra�tesi�t, da man

;

Ee 4 Feine
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keine Wirkung mehr findet , wenn die Er�chei

nung gemein i�t? Zweytens, wenn das Er�tau*.
nen die einzigeUr�ache der Wirkungeni�t, die

mgqn heyAn�tellungeiner Vergleichung wahr-
nimmt, �o folgt nothwendigdaraus, daß die�e

__ Wirkungenver�chwinden werden, �o bald man
einer Vergleichunggewohntwird. Die�es tri
auch �o richkigzu, daß man nicht länger mit eini?

gem Grunde zweifelnfann, das Er�taunen �eh
die er�te Triebfeder in die�er Wirkung. Man
er�taunt �ehr, wenn man das er�temal einen klei:
uen Schooßhund mit einem größen Kettenhunde
zu�ammen �ieht. Aber wenn zwey dergleichen
Thierebe�tändigbey�ammen �ind, �o fällt das Er-

�taunen weg ,
- und wir merken keinen Unter-

�chied, ob wir die beyden Thiere be�onders oder
“

bey�ammen �ehen. Wir �ehen den Reichthum

aiebhaber, der mit der Motte verglichenwird,

eines Men�chen,der nur kürzlichein großesGlück

gemacht hat, als unermeßlih an. Die Entge-;
gen�eßung �einer gegenwärtigenund vergangnen
Um�tände, oder�eines gegenwärtigenZu�tandes
und des Zu�tandes anderer, wird bis aufs Aeu�
�er�te gecrieben. Aber �o fal�ch berechnetman
nicht den, Reichthumeiner Familie,die hon �eit
langenZeitenim Be�itze de��elben gewe�en. Eben
�o bemerkt man, daß ein Gleichniß dur öftere
Wiederholung�eine Wirkung verliehrt. Ein

See



|
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die �ich an dem Feuereines Uchtes verbrennt, i�t
ein wißigesGleichniß, das durch den öfternGez
brauch alle �eine Stärke verlohrenhat. Man

kann nicht mehrohne-einen gewi��en Ekel die

“Liebemit dem Feuer verglichen�ehn; und dem

Homeri�t mit Recht vorgeworfen worden, daß
er den wen zu oft in �eine Gleichni��e bringt.
Alle die Mannichfaltigkeit, die er in die�elben
ver�treuen konnte, if nicht zureichend,den Le�er,
im Er�taunen zu erhalten. |

ch habebisher den einfach�tenFall gewählt
den Fallzweyer Thiere von der�elbenGarcüng,

‘die nur an Größever�chieden �ind, und die man

das er�temal �ieht, um den Einfluß der Verglei-
|

 <Gung auf un�re Seele zu erklären, Aber um

die�e Theorievoll�tändig zu machen, ni��en wir
noh andre Um�tände dazu nehmen,

* Der näch-

te Fall, den wir al�o �een wollen, �oll derjenige
�eyn, wo zwey Thiere, deren jedes allein dem Zu-
�chauer{honbekannt i�, das er�temal zu�am-

“men gebracht werden, Jn die�em Fallewird
'

man die Wirkung der Vergrößerung und der

Verkleinerung noh merklich �tärker finden, als

in dem Falle,den wir vorherge�eßt hatten. Der

Grund hievonwird �ich geigen,wenn wir dasje-
mige, was in der Seele dabeyvorgeht, zerglies
dern. Daser�te, was wir fühlen, i�t das Er-

®

rata cti durchdie ungewöhnlicheVer-

Ee 5. chieden-
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_ �ciedenheitzweyer Ge�chöpfevon der�elben Gate
“

tung. verur�aht wird. Zunäch�t nehmenwir

wahr, daß uns das eine gróßer, das andre fleis

ner �cheint, - als �ie uns vorher �chienen, Die�er
neue Um�tand i�t: eine zwote Ur�ache des Er-

|

�taunens, und vermehrtes �o �ehr, daf wir uns
einenno größernContra�t zwi�chen den beyden

“Thieren vor�tellen, als wenn wir vorher gar fis
-nen Begriffvon ihnen gehabt hätten. ds

Ich will nur ne< Einen andern Fall anneh-
men. Man �elle �ich vor , daß der Zu�chauer
vorher nur eines der beydenThiere gekannchas

be, den Schooßhundzum Bey�piel, Die�ex
neue Um�tand wird die Wirkung verändern.
Scatt den natürlichenUnter�chiedauszudehnen,

“indem er dem Scheinenachdas eineThier ver-

größerte,und dasandre in gleichemVerhältni��e
verkleinerte, wird die ganze �cheinbare Verän-

“derung nur den Schooßhundbetref�en, Das

Er�taunen, ihn kleiner zu finden, als man ihn
- vorhergeglaubthacte, wird die ganze Aufmerk-

�awkeit der Seele auf ihn ziehenz und die�es Er-
ftaunen wird befriedigt, wenn man �ich ihn �o
Flein, als es nur möglichi� „' vor�tellt...Dex

großeHundwird indeß völligaus der Achtgela�e
�en. J< kaun die�e Wirkung nochdurch ein

�ehr hefanites Bey�piel erläutern, Man neh-
me ein Scúck Mapieroder Leinwand, das man

für



|
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für ziemlichweiß hält, und vergleiche“da��elbe
mit einem andern Stücke von gleicherArt , das
vollfommen weißi�t. Das Urctheil, das wir

vorher von dem er�ten Stücke fällten, wird in

demAugenblickeverändert ; und das Er�taunen,
welches dadurch verur�acht wird, daß man es

nicht: �o weiß findet, als man es geglaubt hatte,
wirkt eine voreiligeUeberzeugung,daß es noch
weit wenigerwéiß i�t, als es wirklichi�t. Man

“ “nehme jeßt das ganzweiße Stück weg, und lege
ein �ehr �chwarzes an �eine Scelle ; däs Er�tau-
nén, welchesdurchdie�en neuen Um�tand verur-

�acht wird, verleitet un�er Urtheil zum andern

Extrem,und wir �ehennunmehrdas er�te Stúck

 fúr vollkommenweiß an. Aufdie�eWei�e zwinge.
uns die Erfahrungzu erkennen, daß un�re Be-

_wegungen ihrenEinfluß�elb�t auf Dinge haben,
die wir mit Augen �ehn. Die�e Erfahrung

führt zu der allgemeinen Beobachtung, daß al:

les, was wir �onderbarer oder �cóner finden, als

“wir erwartet hatten, für noh �onderbarer oder

�chônergehaltenwird, ‘als es wirklichi�t, Da-
:

her i�t es ein gewöhnlicherKKun�tgriff,wenn man

Dingen einen be�ondernBeyfall ver�chaffenwill,-
__ daß man �ie vorher {lechter vor�tellt , als�ie

�ind:
Die Vergleichungen, die von Poeten und

Rednerngebrauchtwerden,fallenin die ange-
i zeigte
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“zeigteBeobachtung.Esi� allemal ein bekann-

ter Gegen�tand, der vergrößertoder verkleinert
“

werden �oll. Das er�te ge�chieht , wenn man

ihn einem großen Gegen�tande vergleicht, oder

mit einem kleinen contra�tirt. Um das leßtezu
“

wirken, muß man die Methodeumkehren.“Dek
|

Gegen�tand muß mit etwas Größerem in Con-

“ fra�t ge�eßc,“ oder etwas Kleinerem verglichen
werden. Die ganze Wirkung fällt auf “den

Hauptgegen�tand,der durchdie�es Mittel über
“�einen Rangerhoben, oder unter den�elbenérnie-
drigt wird.

Indem wir bishervon der WirkungRechen-
�chafcgegeben,die jede ungewöhnliche,Aehnlich-

- Feit oder Encgegen�eßungauf die Seele macht,

_ ‘haben wir nur das Er�taunen als die Ur�ache
der�elben angezeigt; und Verwirrung zu vermei-

den �chienes dienlich, von die�er Ur�ache zuer�t
zu handeln.

Aber das Er�tauneni�t nicht die einzigeUr-

�ache die�er Wirkung. Es kömmt nocheine an--

dre dazu, die’ vielleiht niht weniger beyträgl,
als das Er�taunen. Die�e Ur�ache if ein Trieb

in der men�chlichenNatur, der nochim Dunkeln

liegt, weil er bisher von feinem Schrift�teller
entwidelt worden, obgleich�eine Wirkungen �ich
�ehr weit er�tre>en. Da er durch keinen be�on-
dern Namen bezeichneti�t, muß �ich der Le�er

mit
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mic folgenderBe�chreibungbegnügen,eder,
der �ich oder andre zu fennen �ucht, muß einen

Hangoder eine Neigung in der Seele wahrneh-
men, die uns bewegt, jedes Werk, das wir un-

| fernehmen,zu vollenden, und Dinge zu ihrer
Vollkommenheitzu bringen. Die�er Trieb fin-

det wenig Gelegénheit,�ich bey naturlichenHands
lungenzu äußern, die �elten unvollendetgela��en
werden. Aber bey Werken der Kun�t zeigt.er.

�ich in �einer ganzen Stärke, indem er uns treibt,
|

beyun�ern eignen Arbeiten auszuhalten, und die

Vollendungderjenigen zu wün�chen, die vonane
|

deren unternommen werden, Wir fühlenein

“empfindliches Vergnúgen,wenn das Werk zu

�einer Vollkommenheitgebracht i� z undeinen

niht wenigerempfindlichenVerdruß, wenn es

“nicht geräth. Daher un�er Misvergnúgen,wenn

man mirten in einer intere��anten Ge�chichteab-

bricht, wenn eine Mu�ik vor dem Schluße auf-
_ hôre, wenn ein Garten oder ein Gebäude unvol-

lendet gela��en wird. Die�er Trieb wirkt auch
bey den Sammlungen, die wir uns machen,von

den Werken eines Autors, zum Bey�piel, die

‘wir gern allè, die guren und die �{le<ten, bey-
�ammen habenwollen. Es �uchte Jemand�ich
eine Sammlungvon den Kuper�tichenaller der

 dvornehmjieu Gemählde zu machen, und brachte

fele Be bis u einigewenige,zu�ammen. 2a

Brúyere
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Brúyerebemerkt, daß die�e mic großemEyfer
aufge�uchtwurden, nicht wegen ihres Wertheë,/
�ondern um die LS voll�tändigzuma-
en. EN.

Die

CE, DieBey�piele, die oben gegeben worden,
l

�ind von Gegen�tänden, die zu einem Ende

oder Schlu��e gebracht werden können. Yber

man empfindeteine gleiche Unruhebey Ge-
_ gen�tänden, die keines Schlu��es fähig �ind;

zum Bey�piel bey.Dingen in einer Reihe, die

“ niemals aufhört, und die man: gemeiniglich
eine unendliche Reihe nennt. Die Seele,
die einer �olchenReihe nachfolgt, fängt bald

an, eine Unruhe zu fühlen, die beyweiterem
Fortgang immer empfindlicherwird.

Ein unbe�chränkterPro�pekt bleibt nicht
lang angenehm. Wir empfindenbald eine

gewi��e Unruhe, die mit der Zeit, welchewir

auf ihn wenden, immerzuninimtf. Umdie

mit der Betrachtung einer langen Allee den

Anfang, iù der die Aus�icht durch feinenGe»

gen�tand am Ende ge�chlo��en wird. Können
-

‘wir eine �olche AuL�icht mit einer unendlichen
Reihe vergleichen?Wir bemerken �ogleicheis

nen �ehr merklichen Unter�chied, daß nämliche
in An�ehung des Auges, kein Pro�pekt unboe-_
{ränkt �eyn kann. Das �chärfe Auge reicht

nur auf eine gewi��e Weite; das Endeder�el»
ben

Ur�fachédie�er Unruhezu finden, machen wir_
|
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Die Endur�ache die�es Triebes i� no< ein
neuer Beweis �eines Da�eyns, Men�chliche

EA s erte

ben �etzt ihm gewi��e Schranken, o dunkel �ie
auch �eyn mögen, Hingegennimmt die See-

le die Dinge wahr, wie �ie exi�tiirenz und die

Linie wird in der Ideebis ins Unendliche ver-

längert. Aber die�e Verlängerungverwirrt

un®, da wir nie einen Nuhpunft finden. Jun
die�er Ab�icht i�t ein unbe�chränkter Pro�pekt
einer unendlichen Reiheähnlich. Fn der That

i�t das Gefühlvon Unruhe,bey dem er�ten,
wenig von demjenigenhuiber�{iedeit;das man.

bey der leßtern hat ; und hieraus fkénnenwir

mit Grund �{lü��en, daß dieUr�achevonbey
den die�elbeif. /

Zunäch�twollen wir einen Pro�pektbetrach«
ten , der von allen Seiten unbe�chränkti�t,
wie, zum Béy�piel, den Ocean, oder cine

weite Fläche, die mánvon einer Höhe �icht.
Wir haben hier das Gefühl einer Unruhe,
die eben �o, wie beyden andern Fällen, durch
den Maugel eines Endes oder eines Schlu��es

$ verur�acht wird. Ein Pro�pekt, der von kei=
ner Seite be�chränkti�t, hat die be�ondereWir=

fung, daß er uns zuer�t angenehmer i� , und

nachher unangenehmer wird, als ein Pro�pekt,
der von einer Seite nur unbe�chränkti�t.'

“ Aber wir können von die�en Um�tänden leicht
Grund angeben,ohne die allgemeineTheorie
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Werke:dienenzu nichts, bis �ie vollendet �ind.
Die Vernunft i�t nicht- immer hinlänglich,

der

Trägheitdas Gegengewichtzu halten; es muß
| el

i noch

'

zu ândern. Das Vergnügen,daswirzuer�t
empfinden,i�t eine �tarke Bewegung des Gro�“
�en, die aus der unermeßlichen Ausdehnung.

_des Gegen�tandes ent�pringt. Und um den

, Verdruß zu vermehren, den uns der Mangel
eines Schlu��es verur�acht , kömmt '

noch ein
“ Verdrußvoneiner ver�chiednen Gattunghin-

‘

„ju, der aus der An�trengung des Auges, einen

�o großenPro�pekt zu über�ehen , ent�pringt;
ein Verdruß , der nach und nach mit der wie-

derholtenAn�trengung, den, ganzen Pro�pekt
zu fa��en, zunimmt.

Eben die�er Trieb , wenn ichmichnicht
irre, wirktauch unvermerkt bey der Größe

“und bey Zahlen. Ein fremdes Feld, das in
mein Gut läuft, macht mir Unruhe; ich bin -

�ehr begierig,es an mich zu kaufen, nicht des

Nugensiegen, �ondern um mein Gut zu er-

gänzen. Xerxes wurde neb�t �einer Armee,“
auf �einem Zuge nach Griechenland,von Py-
thius dem Lydier prêchtig bewirthet.DEA
Xerxes von den Schäßen des Lydiersgenaue

__ Nachrichtbelam,.gab er ihm 7000 Darikfen

zum. Ge�chenke, welche1hm eben noch fehlten,
um die Summe von vier Milliouenvoll�tän-
dig zu machen.;

Ff
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noch die Kraft irgend eines Triebes hinzuFoms-

men, der un�ern Fleiß ermuntre, und uns nicht
mitten im Laufe �till �tehn la��e,

Es i� unnóchig,nochzu zeigen,wie die�er Trieb
mic dem Er�tgunen vereinigt wirkt, um das Ge-

fühl hervorzubringen,das wir bey Er�cheinung
einer jedénungewöhnlichenAehnlichkeitoder Ent-

gegen�eßung haben, Das Er�taunen wirkt zu-

er�t, und treibt un�re Meynungvon der Aehn-
lichkeitund dem Contra�t úber die Wahrheic,
Der Trieb, den wir be�chrieben haben, führt
uns noh weiter; denn da er nach �einer Befrie-
digung�trebt, zwingt er uns eine Ueberzeugung
auf, daß derContra�t, oder‘die Aehnlichkeitvoll:

�tándig i�t. - Wir können die�es nicht be��er ers

läutern, als durchdie Aehnlichkeit,die wir úuns

in gewi��en kleinen Steingen mit Bäumen oder

_Yu�ekteneinbilden. Die Aehnlichkeit,�o c<hwa<
“�ie auch in der That �eyn mag, �cheintuns ganz

be�ondersvollkommen,zu �eyn. Wenn die�er
Hang, die Aehnlichkeitvoll�tändigzu machen,mit

dem Er�taunen zu�ammen wirkt, �o führt er bis-
weilen die Seele garbis in zukünftigeBegeben-
- heiten. Ju der griechi�chen Tragödie,die den

Titel der Phineidenführte,riefen die�e unglúcke
lichenFrauen voll Ang�t aus, als �ie den Ork

�ahen, wo man �ie ermorden wollte: „Sie �äe-

„hen jet, daßihr grau�ames Schick�al�ie vers

- I. Theil. BTS „dammé
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5 daminé hâtte,an die�èm Orce zu �terben, indem

„es der�elbe wáre, wo �ie vordem in ihrerKind-

heit wären ausge�eßt worden. *) y

Die�er merkwürdigeTrieb, dur den wir be:
wogen werden, jedes Ding zu �einer Vollfowe

menheitzu bringen, hat nicht nur, mit dem Er:

�taunenvereinigt,die Wirkung, daß er die Seele
verblendet, �ondern kann �ie auh fúr �ich allei

haben. Wir �ehen die�es ‘in vielen Fällen, w0-

gar fein Er�taunen Statt findet. Vas er�te
“Bey�piel, das ich davon gehen will , betrifftdie

Aehnlichkeit. Unumquodqueeodem modo dil
�olvitur, quo colligatum e�t, i� ein. Grund�aß
in den rômi�chenRechen,der feinen Grund in -

der Wahrheithat. Deyn Binden und Aufld-
�en, Bauen und Niederreißen , �ind Handluws
gen die einander.entgegenge�eßt�ind, und dur

_ entgegenge�eßteMittel verrichtetwerden. Aber
wenn die�e Handlungen dur< ihre Beziehung
auf den�elben Gegen�tand mit einander verbun?

den werden, �o machtdie�e Verbindung,daß
wir uns eine Gactung von Aehnlichkeitzwi�chen

“ihnenvor�tellen, und der Trieb, von dem wir .

hier:handeln,daß wir uns ‘die Aehnlichkeit#0
vollfommen,als es-nur möglichi�, vor�tellen-

EVandres Bey�piel�oll unsder Concra�t geben. .

Addi�on
%) S,diePoetikdes Ari�toteles,das 17. Cap-
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‘Addi�onbemerkt,*) „daß uns die bleih�tenGes

»�ichter in weißer Kleidungangenehmer �cheinen,
„als in einer andern, daß ein �ehr rothes und

*

glühendes Ge�icht nichts �o gut kleidet , als der

„róthe�te Scharlach, und daß eine {warze ver-
brannte Ge�ichtsfarbe dur< einen {warzen

Hue nichéwenig gemildert wird. , Der bes

_ merkte Trieb enthält den Grund von die�en Er-
|

�cheinungen. Die�es zu zeigen, wird einer von

den angeführténFällen zureichend �eyn. Jun
un�ern Lndern naht �ich die hwärze�te Ge�ichts
favbe niémalseiner wirflichenSchwärze. Wenn

die�e beydenFarbenbey�ammener�cheinen,�o er-

“regt das Encgegengè�eßteder�elben un�re Auf-
merk�amkeit, und der Hang den roir res:dE

*

Entgegen�eßungzur Vollkommenheitzu bringen,
macht daß uns die Schwärzeder Ge�ichtsfarbe
vor den Augen ver�chwindet.

Die Wirkung die�es Triebes auchin ‘�olchen
Fällen,wo kein Er�taunen Statt findet,er�tre>t

�ich nichebloß aufMeynung oder Ueberzeugung.
Er i� �o mâhkig , daß wir bisweilenzu Hand-

lungen�chreiten, um die Aehnlichkeitoder den
|

Concraftvoll�tändig zu machen. FolgendeBeyz
�piele werden die�es inscht �eßen, wenn és no<

dunfelEE �ollte. Woraufgründer �ichwohl
Ef 2 ds

8) DE Zu�chauer2654Ste:
:
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das Rechtder Wiedervergeltung, als auf den

Hang, die Strafe der Beleidigung ähnlichzu

machen ? ‘Die Vernunft �agt uns, daß zwi�chen
einem Verbrechen und �einer Be�trafung eine

- gewi��e Gleichförmigkeitoder Aehnlichkeit�eyn
múßez und der Trieb, von dem wir reden, be-

wegt uns, die Aehnlichkeit�o voll�tändig als möge
lich zu machen.  Uvius , von die�em Triebe ge-

blendet, �ucht den Grund einer gewi��en Be�tra-
fung in einer Aehnlichkeit,die fur gewöhnliche
Vor�tellungenviel zu fein i�, Da er vom Met-

cus Fuffetius, dem albani�chen General�pricht,
der wegen einer Verräthereywider dieRömer,
�eine Bundesgeno��enverurtheiltwurde, von

Pferden in Stücken geri��en zu werden, läßt er den *

Tullus Ho�tilius,der ihm die�e Strafe zuerkann-
te, �ich al�o ausdrú>en: „MecttusFuffetius,wenn.

„du lernen könnte�t, Bund und Treuezu halten,
5:0 �ollte�t du die�en Unterricht, bey deinem Le-

„ben,von, mir bekommenhaben, Aber da dein
_ „Gei�t keiner Be��eruug fähig i�, �o lehredu

“die Men�chen durchdeineStrafe, dasjenigefür
_

pheiligzu halten, was du verachtetha�t, Wie
al�o kurzvorherdeine Seele zwi�chendie Fide-

„naten und die Rómergetheilt gewe�en,�o �oll ißt

„deinKörperi inzween Theilegeri��en werden. *)y
Te : EYFEN Buch28. Cap.



Cap.8, und Contra�t, 453
| Durch einen Einfluß eben die�es Triebes wird die

Strafe bisweilen auf der�elben Stelle vollzogen,
wo das Verbrechenbegangen worden. Jn der

Elektrades Sophokles wird Aegi�tus von dem

Theacerin ein inneres Zimmer des Palla�tes ge-

{leppt, um den Tod auf der Stelle zu leiden,
wo er den Agamemnonermordet hatte. Sha-
Fe�pear, de��en Kenncnißder Natur nicht weni-

ger tief, als weit ARR i�, a die�enHang
nichtüber�ehen:

:

:
}

„Othello. Bereite mir etwas Gift, Jago,
die�e Nacht; ih will nicht mit ihr rechten, da-
„mit nicht ihr Körper und ihre Schönheitmeine
„Seele wieder entwaffne;die�e Nacht, Jago.

»J9g0. Thu es niht mit Gift ; erwürge
_y�ie in ihrem Bette, ja in demBette, das �ie

_»befle>tBA
Othello. Gue, gut : Die Gerechtigkeit
»die�erStrafe gefälltmir; �ehr gut.

Gthello, 4- Akt, 5. Auftr.

„Warivi>k. Nimm deinesVaters Haupt
von, den Thorenvon York, auf die es Cli�ford
»:ge�te>thatte. Sein eignes �oll an die Stelle

»Fommen; Gleichesmußmit Gleichemvergol-
ten werden.5;

Ul. TheilSeine.E Akt,9 Au�tr.
Ff 3 Ster
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Sterbende fühlen insgemein in ihren legten
Augenblickenein äng�tliches Verlangen,neben
ihre Verwandten begraben zu“ werden. Jm
Aminta. des Ta��o bezeugtder Schäfer, de��en

Geliebte von einem Wolfe zerri��en worden, ein

Verlängen,eben die�en Tod zu �terben, *)
Ueber die�e Materie úberhaupt haben wir

„noh zwo Beobachtungenhinzuzu fügen. Die
er�te bectriffcdie Aehnlichkeic, die , wenn �ie zu.
voll�tändig i�t, keine Wirkung mehr thut, �o vet-

_�chieden auchdie Gattungen
d
der verglichnenGe-

“

gen�lände �eyn mögen. Dech findet die�e Bée-
_ obachtungnur bey Kunffwerken Stace :

; denn

natürlicheGegen�tändevon ver�chiednenGactun-
gen �ind �ich fa�t nieinals vollkommen ähnlich.

Der Marmori� eine Gattung Macerie,die �ehr
von derjenigen ver�chiedeni�, aus der ein leben

‘des Ge�chöpfbe�teht ; und wird er in einemen�h-
licheFigurgehauen,�o wirkt er ein großesVer-

_gnügendurch-die Aehnlichkeit. Man béfleide
dagegeneine marmorne Scatue mit Farben,wie

ein Gemählde,�o wird die Aehnlichkeitfi voll-
__�tándig, daß�ie keineWirkungthut, Ju der

Euncfernung�ieht man �ie fúr einen wirklichen
Men�chenan. Wir entde>enden Arrthum,
wenn wir uns

GuidaundfúhlenfeineBewe-
:

gundy*) 4. Aft, 2. da
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gung, als das Er ftaunén,dás der Betrug ver-

“ur�ache. Die Bor�tellungder Aehnlichkeit�inké
in eine Vor�tellung:von Idencität.

“

Die-Figur
|

�cheint uns noh immer mehr ein wirklicher
_

Men�ch, als etwas Aehnliches,zu �eynzund
wir mú��en die Vernunft brauchen,um den Jrr-
hum zu vertilgen.

/

Die�er Fall kann bey Ge-
máhldennicht ent�tehnz dean da i�t die Aehn:
lichkeit niemals �o voll�tändig,daß�teie die Nach-

_ahmungverhelen�ollte.
Die andre Beobachtuúg betrifftden Contra�t.

Bewegungen �ind am �tärk�ten, wenn �ie nah
und nach in einein Fortgangeconträ�tirtwerden.

Aber dann muß derFortgang:weder“zu {nell,

noch auch zu lang�am �eyn, “�t ex zu lang�am,
�o wird die Wirkung ves - Contra�tes durch die

Entfernungder Bewegungenvon einanderge.
_

{währ ; und i� er zu �chnell, �o hat keine von

den Bewegungen Raum genug, bis zu ihrem
“ganzen Umfang anzu�chwellen,�ondern wird durch

die nachfolgendeBewegung gleich�am in ihrer
Geburter�ti>c. Die Leichenrededes Bi�chofs

von Meaux auf die Herzoginnvon Orleans i�t
ein be�tändiges Hüpfen zwi�chenfröhlichenund

melancholi�chenVor�tellungen, die einander in

dem �chnell�tenFortgange folgen. Entgegenge-
�ete: Bewegungen werden am be�ten in einem |
Fortgange gefühlt; aber jede Bewegung�ollte

e RE für
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für �ich bis zu-ihrer.gehörigenHöhe getrieben
werden, eheman andre zu erregen �ucht.

|

Was wir ißtbewie�en haben, wird uns in

“

Stand �ehen, einen �ehr wichtigen Punkt , in

An�ehung der Bewegungen, zu ent�cheiden, die
man in den �{hónenKün�ten erregt. Soll man

in einem Fortgangevon Bewegungenmehr die

Aehnlichkeit, oder den Contra�t �uchen ? Die

Bewegungen,welchedurch die {hönenKün�te
gewirkt werden, �ind insgemein zu nah mit ein-

ander verwandt, als daß �ie dur die Achulich-
Feit einige Stärke bekommenkönnten; und aus

die�er Ur�ache muß ihr Fortgang,

-

�o viel als

möglich,nah dem Contra�te geordnet ‘werden.
n der epi�chen und dramati�chenPoe�ie fällt es

in die Augenz und diebe�ten Dichterhaben,viele

“leicht mehr durch einen guten Ge�chmackals durh
richtigeSchlú��e geleitet, nach die�er Schönheit
ge�trebe. Junder�elben Cantate kann man nicht
nur alle die ver�chiednen Bewegungeny welche
die Mu�ik in ihrer Gewalt hat, erregen; wenn

man ihnen ihregrößteStärke gebenwill, mú��en
�ie auh noc in Concra�t gebrachtwerden. Beym
Gartenbau kömmc noch ein neuer Grund für die-

�e Regel hinzu. Die Bewegungen,welchedurch
die�e Kun�t erregt werden , �ind aufs Be�te �o -

�{hwach, daß man �ih jedesVortheilsbedienen

�ollre,um �ie zu ihreräußer�tenStärke zu brin:
gen,
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gen. Man kann ein Stück Land zu groféen,lieb-
lichen,muntern, zierlichen,wilden, melancholi-
�chen Scenen anlegen. Wenndie�e ver�chiednen
Scenen in einem Fortgangege�ehn werden , 0
muß man die großen,mit denlieblichen,die regel-
máßigenmit den wilden , die muntern mit den

“melancholi�chencontra�tiren ; �o daß immer eine

Bewegungauf die entgegenge�ebtefolge. Ja
“man erhöht das Vergnügenno<, wenn man

den Fortgangdurchrauhe,unangebaute Striche
�owohl, als durch weite, unbe�chränkte Pro�pekte
unterbricht, die an �ich �elb�t unangenehm�ind,
aberin dem Fortgangedas Gefühl für die ange-

nehmen Gegen�tändeerhöhen. Wir haben hier-
inndie Natur zur Fúührerinn,die oft ihre �{óôn-
�ten Land�chaftenmit rauhen Fel�en, kothigen
Sümpfen, dúrren und �teinigten Heidenunter-

mengt. Die größten Mei�ter in der Mu�ik
folgender�elben Regel in ihren Compo�itionenz

die Hâlfte von einer italieni�chen Arie enthält
�elten einige Empfindung, und �cheintvor�äßlich

rauh zu �eyn, um den Ge�chmackE.den rúh-
renden Theil zu heben, :

Ein kleinerGarten, den man mit Einem
Blicke ganzber�i ¡eht,ge�tattet die�er Ver�chdne-
rung wenig Raum. Unç!eichartige Vewegunz
gen erfordern ver�chiedneTône der Seele; und

können �ichdeswegen niemals �ehr ausnehmen,
Ff 5 wenn
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wenn �é mit einander verbunden�ind. *) Man.

fann das Munctre und Liebliche,oder das Wilde
und Dunkle ‘mit einander verbinden z aber die

Bereinigung des Muntern und Dunkelù belei-

digt den Ge�chmack. Die verwachsnenwilden

“Hefen im Garten zu Richmond machenunter

denGegen�tänden, auf die �ie folgen, eine �ehr
gute Wirkungz aber dergleichenHeckenin einem

zierlichenBlumenbeete würden unerträglich �eyn.
Daher {ließt ein Garten, der nichteinen. wei-

“fên Umfang hac, die ungleichartigenBewegun-
gen aus. Und bey“ Verzierungeines kleinen

Gartens i� es der �icher�te Weg, �ich auf den
Ausdrue>einer einzeluBewegungeinzu�chrän-
Fen. Aus gleichemGrunde muß auchein Land-

�chaftsgemähldenur auf Eine Bewegungeinge-
{<ränkt werden; und dem zu: Folge i� es cine

Regelin der Mahlerey,daß beymuntern Sub-
‘jekténjede Figur in den Tondie�er Bewegung

: GR muß.

Ausdem,was wir bisherbewie�enhaben,
folge,daß Gârten bey großen Städteneinen -

“Scheinvon Ein�amkeit haben mú��en, Dage-
gen muß ein Garten in einem óden Lande mit

der Ein�amkeit derGegekdin Contra�t gebracht .

:

 werdenz
_*) Es 2. Cap:4. Th:
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werden feineTempel,

|

feine dunkeln Gängez
�ondern Snia Wa��er , Ca�caden, bla�e,

, muntre, �chimmerndeGegen�tände. Ja man

�ollte’ �ogar in einem �olchen Garten die Nachah-
mung der Natur vermeiden, und ihm das An-'

- �ehn einer außerordentlichen-Kun�t und Regel-
 máßigkeitgeben, um die ge�chä��tige Handdés

Men�chen �ehenzu la��en , welchesin einem öden.

Lande durch den Contra�t eine �nc, Eg
j chut:

Fann kann aus dem, was wir an einem an-

dern Orte ge�agt haben,*) die Folgeziehen,daß
der Wis und das Lächerliche�ich niht angenehm
mit dem Großen vereinigenla��en. Ungleichar-
tige Bewegungen thun eine {ône Wirkung,
{wenn�ie lang�amauf einander folgen; aber in

einem {nellen Fortgange, wo �ie fa�t zugleich
exi�tiren , geben �ie kein Vergnügen.Mitten

‘in einer �ehr bearbeitetenund erhabnenBe�chrei"
- bungeiner Sthlache, bringt Virgil ein lâcher

lichesBildan, dasgewißha an �einemAf
‘he�teht:

:

„Chorinäusreißt einenFeuerbrandvom Al-

us
und �ebt damit demEbu�us, der ihment-

l gegen

_*) S, 2. Cap, 4 Theil.
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„gegenrut und nachihm haut , das ganzeGe-

„�icht in Flammen; der ungeheureBart HOSEN
xnneusBrande.

Acneis 12. B. 298. v.

Folgendes Bild i�t nicht weniger lächerliche
“und nicht wenigerÜbelangebracht:

„„ndem man hierdie ftiegeri�chénWerkzeu-
© ge bereitet, um �ie bald gebrauchenzu können,
 „Fehrte der großeFeindder Men�chen �eine dúe

„tern Augenauf die Chri�ten. Daer �ie mit
-

„der �{önen Arbeit be�chäftigt �ah, biß er �ich
„die beydenUppenfür Wut, und hauchte �einen

„Schmerz , gleih einem verwundeten Stiere,
„brüllend und �eufzend aus.

Dasbefr, Jeru�. 4. Ge�. 1. St.
Gleichwohl würde man zu �treng �eyn,

r

wenn
man lächerlicheBilder aus dem epi�chenGedich-
te ganz verbannen wollte. Die�es Gedicht
�teige nicht immer úber die Wolken; und kann

bey Gelegenheic�ich auf den Boden herabla��en,
ohnezu fallen. Ju �einem niedrigern Tone kann

es einen lächerlichenAuftritt ohne Uebel�tand
vor�tellen. Virgil thut die�es in der Be�chrei-
bung einesWetcrennens,*) de��en Um�tände,

den

*)Im 5. Buche der Aeneis.



ÑCap.8.
S

und Contra�t.: 461
den lächerlichenTheilniht gusgenommen, vom

Homerentlehnt�ind. *) Es i�t währ, nah
einer �paßhaftenBelu�tigung i� die Seele zur

Empfindung des Großenund des Erhabnenwe-

niger aufgelegt; aber dann fann auch eine lu�tige
Scene durch die - Erholung, welchedie Seele,
nah einer ange�trengten Aufmerk�amkeitauf
intere��ancere Materien, darinn findet, der Mú-

“digkeit zuvorkommen,und das Vergnúgenin
 forctwährenderDauer erhalten,

*) Jm 23, B. 879. V, der Alias.
H aile

MEZ
od

IX. Cop,
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UI RI UIE » .

EPRE BE ZSEIZN IZNE IZE IAE ZE DE

IX. Cav.
:

:

<

VonEinfórmigkeitund Manuichfaltigkeit.
ndem ichdie Einförmigkeitund Mannich-

SG faltigkeit.zu erklären, und die Arc zu zei-
gen �uche,nah welcher uns die�e Be-

_

�chaffenheitenbewegen, bin i< wegen der Me-
thode nochzweifelhaft, der man dabey folgen
muß. Ach �ehe ver�chiedneSchwierigkeitenvor-

aus, wenn ich genau bey der Sache bleibe; und

will ih mir Abweichungenerlauben, die zueiner

richtigernEin�icht in die�elbenöthig feyn können,
�o wird man mich be�chuldigen,daß ih aus-

�chweife. — Doch das mag �eyn. Man muß
nicht aus Furche für Tadel vom rechten Lege
gehn. Außerdem �iud die Materien, welchein

un�er Subjekt einlagen, und hier vorgebracht
werden �ollen, -an �ich �elb�t der Unter�uchung
werth, und von feiner- geringen Wichtigkeit in

der Wi��en�chaft dèr men�chlichenNatur,

Wir haben {on vorher ‘den nöthwendigen
Fortgangun�rer Vor�tellungen betrachtec,�o weit
er von den Verhältni��en zwi�chenGegen�tänden,-
und von ihren wech�el�eitigen Verbindungenab-
hängt. *) Aber die�e Materie i�t no nicht ere

E OO
*) 1, Cap: © eE
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{höpfczund ichnehmemir die Freyheit, �ie zun

zwoeytenmalvorzunehmen, um die Art zu erklä-

ren, nachder wir von der Einförmigkeitund der

Mannichfaltigfkeitbewegtwerden, Die Welt,
die wir bewdhnen,-i�t mit Dingenangefüllf, des

ren Mannichfaltigkeicnichtweniger in die Augen
fâllé, als ihreMenge. Die�e Dinge, die uns

durchden wunderbaren Mechani�musder Sin-
nen vorgelegtwerden, ver�ehendie Seele mit vie-

i

lenVor�tellungen, welche,mit Jdeen des Ges

dachtni��es, der Einbildungskraft,des Nachden-
kens, verbunden,eine voll�tändige Reihe ma-

chen, in ver feine Lücke oder ein Zwi�chenraum
‘i�t.… Die�er Stromvon Gegen�tänden , der in
einem be�tändigenFlu��e fortgeht, i�t großen-
theilsaußer der M Rinun�res Willens. Un�re *

Seele, wie {on bemerkt wôrden, *) i� �o ein-

gerichtet,„daß �ie durchkeine Gewalt -den Fort-
„gang ihrer deen unterbrechen,noch ihreAuf-

©

„merk�amkeit auf den�elbenGegen�tandlange
„Zeit heften kann. „

- Wir können eine Vor-

“�tellungin ihremLaufezurü> halten; wir kón-
nen ihre nacúrlicheDauer verkürzen, um einer

andern Plas zu machen; wir können den Forct-
gang verändern,indem wir un�ern Ort oder un�re

Be�chäftigungverändern ; und wir könnenin

gewi��em
L
i Ss Ver�uch,2, Buch,14. Cap.
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gewi��em Maaße der Veränderung.vorbeugen,
indem wir oft den�elbenGegen�tandnach furzen

Zwi�chenräumenvon Zeit wieder in die Seele zu-
“

rú> rufen z aber ein Fortgang, eine Abwechs-
lung von einem Dinge zum andern, muß do<
immer bleiben. Durch kün�tliche Mittel kann

der Fortgang lang�amer oder ge�hwinder, man-

“ni<faltiger oder einförmigergemacht werden z
|

aber der Fortgang �elb�t bleibt doh immer, un-

ter einer oder der andern Ge�talt, unvermeidlich,
Die�er Fortganghält nicht allzeit gleichen

Schritt, wenn manihm auch �einen natürlichen
Laufläßt. Es giebtnaturlicheUr�achen,welche ihn
�ehr be�chleunigen,oder aufhalten:

“

Die er�te,
die ich ‘anzeigenwill, fließt aus einer eignenEin- -

richtung der Seele. Ein Men�ch i�t von dem
“*

andern durch feinen Um�tand �o merklich unter-

�chieden, als dur< den Gang �einer Reihevon

Vor�tellungen. Bey kalten {läfrigenTempe-
“ramenten rú>t die Reihe der Vor�tellungen lang-
fam fort , und verur�acht Schwierigkeitetwas

‘ zu begreifen, und Trägheit im Handeln. Ein

hißigesTemperament hingegenhat einen �chnellen
Lauf von Vor�tellungen, der einen hurtigenBe-

griff von Dingen, und Behendigkeitin Ge�chäff-
ten wirft, ‘Manbemerkt bey dena�iati�chen
Vólkern, be�onders den Chine�ern, daß �ie kälter

und bedacht�amer�iada!alsdie Europäer, Könnte
nicht

b
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nicht die Ur�ache davon in der. Hite:des Clima
liegen, welche dur (r�ci;ópfung der Lebensgei-
�ter den Men�chenentkräftet? Ein gewi��er Grad
von Kälte, dergleiczenman!in den mittlern eus

‘ropäi�chenLändernfühlr, erweckt dieSeele, ins

dem er die Nerven härtet,und wirkt einen �chnel-
len Umlauf der Gedanken, der mic Lebhafcigfeie

in den Handlungenverbundeni�. Jn der Jue
gend:hatman einen �chnellern Fortgangvon Vor:
�tellungen, als im. Alter,

|

DVaherfömmc in der

Jugend die bekannte Begierdenach Abwechslung
in den Be�chäffcigungen, welche in reifern Jahs
ren einer mehreinförmigenund ge�eßztenArbeits

�amkeit weicht. Hiedurch �ind Leutevon mittles

rem Alter zu Ge�chäften.ge�chickt, welche Lebe

hafcigkeit, aber mit einem grdßernMaaße von

Einförmigkeit,als von Abwechslung,erfordern,

Jm Alcer machtein lang�amerträgerFortgang
“dieAbwechslungunnöcthig; und aus die�em Gruns-

de werden alte Leute mei�tentheilsin allen ihren

-

Bewegungen voneiner Einförmigkeitgeführt,
die bey ihnen zurGewohnheirgeworden.

-

Was

auch die Ur�ache �eyn mag, könnenwir weniga
�ens allemal ént�cheiden,daß Hite in der Einz

 bildungsfraftund im Temperamentebe�tändig!
miceinem {nellen e: von

n
Vor�telluhgenvers

bundeni�,
= A Choi Gg E

Der
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“Der natúrliche Lauf des Fortgangs hängk
auch einigermaßenvon den be�ondern Vor�tellun-
gen ab, aus denen die Reihebe�teht. Ein an-

“genehmer Gegen�tand, der �ih der. Seele: be-

{

__máchtigt, verur�acht einen lang�amern Fortgang,
als Gegen�tände,die uns gleichgültig�ind, Das

Große und das Neue heftenun�re Aufmerk�am--
Feit lange Zeit auf �ih, indem �ie allen andern

(deen den Zugang verwehren ; ohnedaß die
Seele, die aufdie�e Wei�e be�chäffcigri� ,- eine

Lücke fühlte. Gewi��e Bewegungen,welchedie

Seele �chnell von einem Gegen�tandezum andern
reißen, be�chleunigenden Fortgang..Die�er

Fortgang rúcér auch ge�chwindfort , wenn die

Vor�tellungen, aus denen die Reihebe�teht, von

verbundnen Gegen�tänden�indz denn dieNacur

hatun�re Seele �o eingerichtet,daß �ie �anfcund
ohne Múhe durch-verbundneGegen�tände.fort-
geht. Auf der andern Seite muß der F

Fortgang"
_ lang�am �cyn, weiin die Reihe aus Gegen�känden

__ ohnè Verbindungzu�ammenge�etzti�. Ein Ge-

gen�tand ohneVerbindungfindet nicht leicht Zu-
gang ‘inder Seele ,- und hat daher Zeit nôchig,

|

wenn er-Eindruck mächen �oll, Daß ein �olcher

Gegen�tandnicht ohneWider�eßungeingela��en
wird, �ieht man aus der Unruhe, worinn-�<_
die Seele noch einige Augenblickenach �einer er:

�en Er�cheinungbefindet,indem �ie zwi�chenihm
AST SUNE
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4nd “der vorigen Reihe hin und her wanket,

_ Während die�er furzen Zeit wird einer oder der

‘andre von denvorigen Gegen�tänden, vielleicht

dfcerals einmal, wiedereindringen, bis die Auf-
inérf�amkeztendlich ganz" auf den neuen-Gegen-
�tand gehefteti�t. Eben: die�e Beobachtungen
finden auh bey den Jdeen Scart, diedurch

Worcè'érzeugtwerden. Die Seele nimmt ei-
‘nen nellen Fortgang von Ideen an, die mik

- einander in Verhälcni��en �ehn. ©Aber Fdeen
dhne Verhältniß,fúr welche die Seele nicht be:

“reitet i�, brauchen Zeit, um einen deutlichenEin-
_ dru> zu machen 4 und: aus -die�er* Ur�achemuß

‘eine Reihe, die aus dergleichènYdeenzu�ammen-
ge�est i�t , mit lang�amen Schritten fortgehn.

'

Daher kann manein epi�ches oder dramati�ches
“Gedicht, eine zu�ammenhängendeGe�chichte,' in

weniger Zeirdurchle�en,als eine gleichweitläuf-
“tige Sammlung von Maximènoder Sprúhe

wörtern, die uns, iù einem {nellen F
hit pa

�owohl verwirren als ermüden.
:

So ver�chiedne Grade von Ge�chwindigkeit
hacdie Natur dein Fortgangeder Vor�tellungen
ge�tattet. WelcheGränzen �ie der Einförmig-
Feit der�elben ge�eßt,werden wir ißt Unter�uchen,
Die Einförmigkeitoder Mannichfaltigfeiteiner

Reihe, �o fern �ie aus äußerlichenGegen�tänden
-_ u�aARE i�t, hângtvon den be�ondernGee

Ds2 gen�tänden
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gen�tänden ab, die uns zu der Zeit umgeben.
- Die gegenwärtigeBe�chäftigung

'

muß auch ih-
xen Einfluß dabeyhaben ; man i�t bisweilen in

eine Mtengevon Ge�chäfftenverwickelt, biswei-
lenganz múßig. Eine natúrlicheReihe von
odeen ‘des Gedächtni��es i� mehr einge�chränkt,
indem jeder Gegen�tand dur einige Verbindung
mit denen, die vor ihm hergehn, und mit denen

‘die auf ihn folgen , zu�ammenhängt.Die�e
Verbindungen,die zahlreichund von ver�chiednen
Gaccungen�ind, ge�tatten eine zulänglicheMan-

nichfalcigkeitz und verhindern zugleichdas Ueber-
máßige, dur welches . �ie unangenehmwird.

Das Temperament und die Leibesbe�chaffenheit
® habenhier auch ihren Einfluß, wie bey der Ge-

{windigkeit des Fortgangs.
- Ein Men�chvon

einem ruhigenund ge�eztenTemperamente nimmt

nichtleicht Îdeen an, die nicht nach der Ordnung
herbeygeführtwerden, und mit den vorhergehens
den in gehörigerVerbindung�tehn. Aber ein

Men�ch von einem un�täten Charakter nimme

jedeneueIdee begierigauf, ihreVerhältnißmit

‘den vorhergehendenmag auch noch�o �chwach�eyn.
Hiebeydúrfen wir auh dieBe�chaffenheitder Vore

“

�tellungen nicht aus der Achtla��en, aus denen die

Reihebe�teht z denn ihrEinfluß i�t nicht{wäcer
“in An�ehungder Einförmigkeitund Mannichfal-

:

tigkeit,als in An�ehungder Ge�chwindigkeicdes

Fore
.
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Fortgangs. Die Seele, die von einerLeidens
�chaft, wie’von Haß oder2iebe, von Furchtoder

Hoffnungbeherr�{t wird, brütet gleich�amúber

"ihren rer nut: und läßt �ich nichtvon ihm
�lóren. n einem �olhen Zu�tande muß die

Reiheder Vor�tellungennichrnur lang�am, �one
dern auch äußer�t einfórmig �eyn. Zorn,dex
nur er�t erregt worden, hält �ich fe�t an �einen
Gegen�tand, ‘und läßt keinenWinkel in der Sees
le füx einen Gedanfen leer, der niht Rache zur

Ab�icht ‘hat. Jm Charakter des Hot�pur i�
die�er Zu�tand der Seele nachdem Lebenge�chile
dert; ein Gemáählde,das �ih �o �ehr durch �ein

�tarfes Colorit , als durchdie Richtigkeitdey
Nachahmungunter�cheidet.

|

_»Worce�ter,Still,meinVetter,�agen �ia
„nichts mehr. Jh will ißt ein geheimesBuch
„auf�chlagen, und ihnen,:fúr ihren �chnell ein�es

- henden Unwillen, tiefe, mißlicheMacerien vors
zzle�en, �o voll von Gefahr und verzweifelter

Gg 3 _»Kúhng

Worcefier.Peace, coufi n, fay no more,

As full of dangerandadvent'rous�pirit

And now I will unclafpa fecretbook,
- And to yóur quick - conceivingdifcontents

Vilread you matter, deepand dangerous;
è

As
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_

»Kúhnheit, als wenn wir úber einen laut toben:

»den Stromauf einemwankenden Speerê
gingen.

ds Hot�pur.GuteSacedenn, wenn wir

hineinfallen; wir {winmmen dann , oder gehn
Unter. Laft die Gefahr �ich vóm O�tenim

y»We�tenverbreiten, wo nur- die Ehre von Mor

pden gegen Süden über �ie �eßt z und laßt �ie

dann bendemit einandèrringen. O! das Bluk

yregt �ich ganz anders, wenn“ maneinen Lówen

yQus �einemLagev reißt,Udwennmaneinen
Ha�en auftreibe,

:

„Worce�ter. EbendieevifinShhorcländer,
welchehé iaa find

—

i

oHot�put,
E

2s
a

RS

Sr

R
=

Os to 0°Se a current,roaring’loud 0

On theun�teadfa�tfootingof a �pear, E

Hut�pur,“Ifwefall in,good night; ‘orHnk or
CS �wim,

Y SendES fromthe ea�t unto the welt,
So honourcrofs it from the north to �outh’;

And letthem‘grapple:
: O! the bloodmore

‘�tirs

To rou�e a lionthan to �tart a hare,
: W'orcefter.Tho�e �ame noble Scots,

That are your pri�ones —
i

|

-

Blot�pur.



 Bufpur,Tl keepthem all.

Cap.9.5 und Mannichfaltigkeit.“A

„Hot�pur. Jh will �ie alle behalten.Beym
»Himmel,er (der König) �oll nicht einen von

ihnen haben. Nein, wenn er �eine Seele mit
„einem Schoctländerretten könnte,�o �oll er ihn
„nicht haben; ichwill fiie behalten,bey HeRE,Dand

„Worce�ter. Sie{weifen aus, und mer-

„Fen nicht auf meine Rede. E Gefangnen
�ollen �ie behaiten.

„Hot�pur. Das will ih: dasi� �icher.
_yEr �agte mir, er wollteden Moreintèrniht

„lô�en; verbotmeiner Zunge,von Mortimern

yu �prechen.Aber ich will ihnfinden,wo er

E

5 «oks
+0 _vlhlâfts

By heav’n heshall not havea Scot of them.
No, ifa Scot &ogld�ave his �oul, he shall not;

LTH keepthem, by thishand,
:

Worce�ter. You �tart away,

And lendno ear unto my purpo�esz

Tho�e pris'ners you shall keep.
Hot�pur.--T will; that's flat:

Hefaid, he would notran�omMortimer:
Forbad my tongue to �peakof Mortimer:

But I will find bim where he lies asleep,
A E And
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„{läft, und ihm, Mortimer! ins Ohrhallen.
_»Ja,, ‘ih will mir einen Scahrabrichten la��en,

„der ihm nichts als Mortimer vorrufen �ell,
yUm �einen Zorn be�tändig in Bewegungzu

xerhalcen. 6; i

|

„Worce�ter. Hören�ie doch,ei Vetter z

yur ein Wort.
:

e :

»Dot�pur. Hier will ih feyerlichallen mei-

5:en Unternehmungenab�agen, außer der ein-

5zigen, die�en Bolingbrokezu äng�tigen und zu
„quälen. Und denmächtigenHeld, den Prinzen

'- 9;von Wallis , (aberich glaube.mue �ein Vater

ilesihnnidsLudwürde �ich freuen, wenn

ihm7

Ágdia‘his ear TUhollaMortimer!
Nay, I will have a �tarling taughtto �peale

Nothing but Mortimer,and give it him,
To keephis anger ‘�till in motion.

_Weorcefler,Hear you, cou�in, a word,

Eloi�pur. All �tudies here I �olemnly defy,
Savehow to gall and pinch this Bolingbroke: |

And that �ame �word- and buckler- pReSAof
Wales,

(But that I think his father loves him nó
; And
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»ihm ein Unglückbegegnete,) den möchtichmié

„einer Kanne Bier vergiften können.

„Worce�ter.“Leben�ie wohl, mein Vetter z
_ xi will ein andermal mit ihnen �prechen, wenn

�ie be��er aufgelegt�ind, zu hóren.,,
4 TheilHeinr. 17. 1.

«

Akt, 4 Aufcr._

| achdemwir eineReihevon Vor�telligin,
�o fern �ie von der Nacur ihre Richtung be-

fómmc, und die Veränderungen betrachtet ha-
ben, die �ie von ver�chiednennothwendigenUr�a-

_ <henannimmt, �o unter�uchenwir ißt ferner, in

‘vie weit �ie demWillenunterworfeni�; denn

daßder Willé�einen Einfluß, in gewi��em
| di auf�ie hat, i� {ou oben bemerkc wor:

- den. Fürs er�te, kann der Lauf des Fortgan-
ges zurückgehaltenwerden, wenn man an Ei-

‘nenGegen�tand�ich hält, und man kann ihn bes

Ue , wenn man eînen- andern vor �ei:
a

Anda begladhe met with �omeRE
|

chance,)
Td havehim poi�on’dwith a pot of ale

Worufur.Farewell, my Kkinsman,I willfils
to you,

'

Whenyou are better temper’dto attend,
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“ner Zeit fährenläßt. Aber dergleichen‘wills -

FührlicheVeränderungen‘in dem natürlichen
Laufe des Fortgangs‘haben ihre Gränzen, die“

durci# die größtenDeinihunigennicht erweitert

werdenönnen. Die Seele, deren Fähigkeit
einge�chränkt i�, Fann nichrviele Vor�tellungen
zugleicherZeitannehtnen;und wenn �ie anges
fúllcij, hac �ie keinenRaum für neue Vor�tel:
lungen,bis andre dagegen entfernt werden. Aus,

die�em Grundefann eine willführlicheVerän-
“derungin den Vor�tellungen nichtin einem Augen-.

bli>e ge�chehn; und die Zeit, die erfodertwird,
�eßzt der Ge�chwindigkeitdes Fortgangesgewi��e 4
Gränzen. Aufder andern Seite hat un�er Ver-
môögen,eine flúchtigeVor�tellungzurückzu halten,
�eine gleichen Schranken, Je länger wir eine

_ Vor�tellungzurückhalten,de�to mehr Schwierig-
_Feicfindenwir dabeyz bis endlichdie Schwie- 0

rigfeicunüber�teiglichwird, und uns nöthigt,die

Vor�tellungfahren zula��en , und der Reihe ih-
ren R Lauf zu ge�tatten.

Die Gewalt, welchewir úber die�e Reihe, in
Ab�icht auf die Cinförmigkeitund Mannichfalz
figfeit , be�iken, i� in gewi��en Fällen�ehr groß,
und in andern �ehr gering.

“

Eine Reihe, �o fern

fieaus äußerlichenGegen�tändenzu�ammen gez:

�eßt i, hängtgänzlichvon dem Orc ab, den wir
‘einnehmen,und ge�tattet wedèr mehrnochweni

ger
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ger Mannichfalcigkeit, als die dur<hVerändes,

__rung-des Ortes gewirktwird. Eine Reihe, die -

aus Jdeendes Gedächtni��es be�teht, i� noch viel
weniger in un�rer Gewalt. Gegen�tände, die

mic einander verbunden �ind, erleichternder See-

le den Uebergang von dem einen zum andern.
Durch eben die�es Mitrel führen �ie einander in

der Ideeherbey ; und wir fónnen feine Jdee
‘auffordern, die mic der Reihefeine Verbindung

“
hat. *) Aber eine Reihevon Ideen, die man

‘durchU�en bekómmcr,läßt �ich nach Willkührverz

ändern, wenn man nur Vorrathvon Büchernhat, -

Die�e Gewalt , die uns die Maclbevinales
>

‘
Reihevon Vor�tellungengegében,kann durchgez

-

chi>teMerhoden, und durch frühzeitigenFleiß,-
�ehr ver�tärkt werden. Die�e Vermehrungihrer

- Srârke zeige �ich vorzúglichbey. Leuten, die ein

großes Genie zur Mathematik haben; und nicht
wenigerbeydenen,die �ich gewi��eninan der

Andacht gewiedmet,und ganze-Tagein Betrach=
‘tungenzubringen,oder �ich freywilligeiner langen
und �trengenZuchtunterwerfen. Man kann
�ich "nicht vor�tellen, wie weit es gewi��e Leuce

"

durch anhaltendenund zu einer Fertigkeitgewords
nen Fleißin Ge�chäfften bringenkönnen, Ein
Fremder,oder �on�t Y

Jemand,dernochnichtdaran

«gewöhne
Src Cap.
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gewöhnti�t, begleite den Kanzlervon Großbritans

“hien durch die Arbeiten eines einzigenTages,wäh-
rend der Sißungdes Parlaments.

©

Wie groß
‘wird �ein Er�taunen �eyn! Welche Mengevon

Rechtshändeln,wie viel tiefes Nachdenken, was
_fürAn�trengungder Aufmerk�amkeitauf Staats-

_ ge�chäfte! Der Fortgangder Vor�tellungenmuß
‘in die�em großen Manne weit über den gewöhne
lichen Lauf der Nacur be�leuniget werden.

- Gleichwohl�ieht man hier - weder Verwirrung
noh Llebereilung ; �oudern in jedemFachedie

größteRichtigkeitund Ordnung.

“

So mächtig
i�t die Gewohnheit! Wie glücklichi nicht der
Men�ch, der einen �o wirk�amen Hang zu �einen
Dien�ten bac,der ihn �o �ebr úber die gevÖEs 2

;

Sähigfeitder Men�chen erhebenfann! *)'
Wir �ind nunmehrge�chickt,einé Reihe R /

Vor�tellungen, in Ab�icht auf das Vergnügen
óder den Verdruß,zu betrachten, die damit ver-
bundenfindz. und die�e Betrachtung mü��en wir
mit, einer be�ondern Aufinerk�amkeitverfolgen,
weil �ie uns dient, die Wirkungender Einförmig-
keit und der Mannichfalcigkeitauf die Seele zu -

erflären. Ein Men�ch i� allzeit in einem erge-

Lee Zu�tandederStelltwenn �eine Vor�tel
‘Tungen

*) Die�es-Capitelif im“Sabre17522 aufge«
�eßt worden.
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lungenin ihremnaturlichenLaufefortró>en. Er

fühle �ich frey, leicht,ohneZwang,be�onders nah
einer gewalt�amen Be�chleunigungoder Zurück-

_halcung. Auf der andernSeite wird durchden

Wider�tand, den man bey der Be�chleunigung
oder Zurückhaltungdes natürlichenLaufesem-

pfindet,ein Verdruß erregt , der zwar bey den

Fleinern Abweichungenkgum zu fühleni�t, aber
“gegendie beydenErtreme�ehr �tark wird. Die

Abneigung,�ich langeZeit auf eineneinzelnGez

gen�tandzu heften, oder in einer furzen Zeit die
Vor�tellungenvon vielen anzunehmen, zeigt �ich
be�onders beyKindernzund auch eben �o bey er:
wach�nenPer�onen, dienichtan Ge�chäftege-

wöhnc �ind. Man �{<machtetfür Lañgerweile,
wennder Fortgang �ehr lang�am i�t, und �chläft
ein, wenn man nicht ungeduldigwird. Wäh-
rend eines- �chnellenFortganges hat man ein

�chwindelndes.Gefühl,als wenneinem der Kopf
�ich drehte. Man wird ermúdet,und fühlteine

Be�chwerung, dieder Martigkeitnacheiner leibs

lichen Arbeit gleicht.  AeußerlicheGegen�tände,
die einen �ehr lang�amen oder�ehr �chnellen Forct-

‘gang.verur�achen, wirken eine Be�chwerlichkeit
vongleicher Art mit derjenigen,die mau in einer
freywilligenZurückhaltungoder Be�chleunigung

“empfindet z_und die�es zeigt,daß die Be�chwerlich-
Feit M aus dex Gewalt�amfeitder Handlung,

�ondern
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�ondernaus der ZurtihalctungundBé�chleuni-

= ‘gung �elb�t ent�priagt, welcheden freyen und
“

UngezwungnenLauf der Vor�tellungenfôret,VE
uns naturlih angenehmi�t.

Aber die Seele befriedigt�ich damik nicht al
lein,daßder 2auf mäßig i�; �ie verlangt auch
eine gewi��e Mannichfaltigkeitin den Vor�tellun-
gen. Eine Menge Vor�tellungenohne Mannich-

_faltigfeitmacht feineangenehmeReihe, Die
s

“

Einfdrmigfeiti�t angenehm, wenn man wenige

Gegen�tändemit einander vergleicht; aber die

dfrereWiederholungeinförmiger“Gegen�tände
wird verörößlih, Man wird" einer Aus�icht
Überdrúßig,diefeine Mtannichfaltigkeithat; und

empfindet baldoeine Gattungvon unnatúrlichen
Qwoang,wenn man in einenzu engenKreis ein---
ge�chlo��en wird, es mag entweder durch eine Zu-

_rühalrung' des Fortganges,oder durch zu viel
Einfdrmigkeitge�chehen.Aufder andern Seite
wird man durch zu viel Mannihfalcigkeitermú-

det. Man emp�invet die�es �elb�t in einer Reihe;
die aus verbundnen Gegen�tänden zu�ammen ge-

�et i�; und weit mehrt,wenn die Gegen�tände
feine Verhältniß gegen einander haben; denn ein

_ Gegen�tond, der mit der vorhergehendenReihe
nichtverbunden i�t, kann nit ohneZwang in die

_ Seele kommen , und die�er Zwang, det in einem

“einzelnFaliefaumzu merkeni�t, wird durchöf
tere
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tere Wiederholungäußer�t verdrüßlih. Gewiß
i�t es, die Ur�ache magauch �eyn welche �ie will,
daß der Men�ch nie zufrieduer i�}, als wenn �eine
Vor�tellungen einander in einem gewi��en Grade,
nicht nur von Ge�chwindigkeit,�ondern au< von

Mannichfaltigfkeit,folgen. Daher kömmces,

daß eine Reihe,die bloß aus Ádeendes Gedächt-
ni��es be�tehc,niemals durch zu große Mannich-
faltigfeit verdrüßlichwird ; woeildergleichenJdeen

_picht andêrs, als nach ihren natürlichenVerbin-

“dungen,herbeygeführtwerden. *) Das Ver-

 gnúgen, das eine Reihevon Ideen giebt, unter-

“�cheidet �ich be�onders bey Träumereyen3;vor-

nehmlichwenn die Einbildungskraftdabeywirkt,
und ge�chäftigi�t, neue Jdeen zu prägen,welches
mit einer wunderbarenLeichtigkeitge�chieht. Man

muß émpfindén,daß in die�em Zu�tande die Hei-
terkeitund Ruhe der Seele einen großen Theil

"

des Vergnúgensausmaht, Der Fall i�t ver-
�chieden,wenn äußerlicheGegen�tände�ich in die

Reihe mengen z denndie�e, diè ohnedie gering�te
Ordnung, und ohneandreVerbindunger�cheinen,
als daß �ie neben einander �ind, machen eineRei-

he von Vor�tellungen, die entweder äußer�tein-

Fórmigoderäußer�t mannichfaltig�eynfann, und

“n behdenSO ausentgegenge�ehteney
A E

|

:

Sede
z *) Le Éoy.
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Vede Be�chleunigungoder Zurückhaltungdés

natürlichen2aufes der Vor�tellungenif verdrüß-
‘lich, �elb�t wenn �ie freywulligi�. Und eben �o
verdrüßlichift jedeVeränderung in dem Grade
der Mannichfaicigkeit,den die Nacur verlangt;
Betrachtungen, in welchendie Seele langeZeit
auf Einen Gegen�tand gehefceti� , werden bald

‘durch die Ein�chränkung des freyen2aufesder

Vor�tellungen verdrüßlih. MNeubegierdeund

die Aus�icht in Bortheile,die aus núslichenEnc--
“ deckungenenc�pringen, können einen M aibaüs
“ verbinden, bey �einen Nachfor�ungen auszuhal-

ten, ungeachtetder Be�chwerlichkeit,bie er dabey
‘

empfinderzund die Gewohnheiteiner ange�treng-
‘ten Aufmerk�amkeit,bie dur öftereUebunger-

zeugtwird, fann die�e Be�chwerlichkeitmindern.

Aber der größte Theil der Men�chen empfindet
�ie �ehr�arf, und befómmr daher einen - Ab�cheu:

 Fúr ab�tracte Wi��en�chaften. Jù jedemStand:
und Gewerbemacht eine Reihevon Arbeiten,die

einfach i�, und ungabláäßigwiederholtwird, den

Arbeiter mart und verdroßen,

-

Er klagt weder
úber zu viel noh zu wenig Arbeit ; aber er bes

{wert �ich über den Mangel der Abwechslung,
und daß er gendrhigti� , immer die�elben Dinge

“vonneuen zu thun. Wenn. aber die Arbeit ges

nug Mannicfaltigfeit hac, �o bleibtdie Seele

babeymunter,und i�t micihremZu�tandevers

_ gnúge,



Cap.9: und Mannichfaltigkeit. 48x

“gnúge. Hingegenwerden Handlungenwieder

verdrúßlich,wenn �ie zu zahlreichoder zu mannuh-
faltig, obgleich�on�t, in jederAb�icht, angenehm
�ind. Die�er Verdruß i�t �chr merklich, wenn

|

man auf eine Mengever�chiednerDinge,zu glei-
cher Zeit, gengu Ache baben muß. In die�em

Falle �ind Aerzte,Rechtsgeléhrte,Kaufleute,die

viel zu thun habenz eine Menge Rechtshändel,
Curen, Handlungs�achenentkräftenund verwir-

ren die Seele, wennman �ichniche dur< lange
und anhaltendeLlebungeine Fertigkeit darinn er-

worben har. Die äußer�te Mannichfaltigkeit
macht hierden be�chwerlichen:Un:�tandz; und die

Seele leidet �tark, wenn-�iebe�tändig zercheilt
. ird.

Wenn wir auf Ur�achen�ehn,die nichevon

“un�rem Willen abhängen,dur welcheder Grad
von Mannichfalcigkeitverändert wird, den die
Nacurverlangt , �o finden, wir , daß ein leichter

“ Schmerz,der immer den�elben Theildes Körpers

Undunabläßig be�chwert, durch �eine langeDau->
er und durch.�eine Standhaftigkeitfa�t unerträg-
lichwird. Der Patient, welcherempfinder, daß

der Schmerz nicht �tärker geworden, be�chwert
�ich mehr.úber �ein langesAnhalten , als úber
�eineGröße,und klagt, daß er darúber an nichts
anders denken fann. Unter allen Gefühlenbes

td �ich'der Schmerzun�rer Aufmerk�amkeit
ILTheil, Hh mit
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mit der größtenStärke z- und die Seele,die �ich
vergebens bemüht, ihren Blick aufangenehmere
Gegen�tände zu wenden, i�t immer wieder ge:

zwungen,�ich ihrem Peiniger zu überla��en, Ein
Schmerz, der durch ver�chiedne Glieder zieht, i�t
“nicht�o be�chwerlich,weil die Veränderung des

Orces einige Mannichfaltigkeitwirke. “Ein un-

terbrochner Schmerz, der-andre Gegen�tändevon

Zeit zu Zeitin die Seele zuläßt , wird durch die

Wiederholungniht vermehrt. Aber die dftère

Zurükkunfteiner einzelnFarbe, oder eines eine:

zelnTones,wird unangenehm. Mankann die-
�es bemerken,wenn man eine Reihe von ähnlichen

Kimmern�ieht, die mit einerleyFarbé bé�trichen
�ind, oder wenn man einerley Gloen�chlägelang
hinter einander hórt. Farben und Tóne �ind in

einer gewi��en Mannichfaltigkeitangenehm,wenn

�ie auh ohneOrdnung i�t ; wie zum Bey�piel
ein FeldvollBlumén' vonvielerley Farben, und

die ver�chiednenStimmen der Vögel in ‘einem

Gebli�che. Manvermehre nochdie Anzahloder
Die Mannichfaltigkeit; �o wird das Gefühl verz

orúßlih. Soerregt eine großeMannichfaltig-
Feit von Farben,die aüf einen engen Grund, oder
in einem �{nellea Fortgange, zu�ammengehäuft

- werden, ein be�chwerlichesGefühl, welchesman

verriteidet , wenn man die Farben in mehr Enz

fernungder ZeitoderdessOrtesaus einandèr�eb
:

St
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EineMengeStimmen in einer zahlreichenVer-

�ammlung,viele Thiereauf einem Markte, wir-
ken ein verdrüßlichesGefühl ; obgleichein Theil
der�elbenbey�ammen,oder auch alle, in maßigen

Zwi�chenräumen,angenehm�eyn würden. We-

gen ebendie�er zu großenMannichfaltigkeit�teht
man eine be�ondereMarter aus, wenn man viele

Schmerzenan ver�chiednenTheilendes Leibes,zu

gleicherZeit, oder in einem{nellen Fortgang
empfindet.

Wasbisher úberdie ReibederVor�tellungen,
und das Vergnügenoder den Verdruß ge�agt
worden, der aus die�er Reihe unter ver�chiednen
Um�tändenent�pringt, wird durchdie Betrach-
tung der See die�er Wirkungennoch be-

F�äcrigt werden. - Da ich wohl weiß, daß die

Seele, von dergleichenbe�onders inceré��anten

Betrachtungenentflammt, �ich auchdurch einen

ScheinvonUeberzeugungleicht hinreißen läßt, �o
— werde ich �ehr wach�am�eyn , feinen Schluß und

FeineBeobachtunganzunehmen,die nichtvöllig
gegründet�ey. Mit die�er Behurt�amkeirwill

“ich die Unter�uchunganfangen. Obeni�t bey
Gelegenheitbemerkt worden,daß Seutevon einen

phlegmari�chenTemperamente,beydenen die Reihe
“der Vor�tellungen lang�am fortrüct, zu einer be- -

. �{hâäf�tigtenLebensart nichtaufgelegt �ind; und
i

daßMaesein�chnellerFortgangderVor�tel:
9122 lungen
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“lungenallemal mic Ge�chäftigkeitverbundeni�,
Wer �ich hievonüberzeugenwill, braucht die Er:

fahrungennicht außer�ich �elb�t zu �uchen. Wenn
_

ér bemerkt,was in �einer eignen Seele vorgeht,
�o wirder finden , daß ihn ein {neller Umlauf
der Gedanken be�tändig zu Handlungentreibt z
und daß er hingegenabgeneigti�t, �ich zu be�chä}-
tigen, wenn die Vor�tellungenlang�am fortrücken.
Aber der Men�ch i� von der Nacurzur Arbeit

“

be�timme,und er muß �ich be�chäftigen,wenn er
_“glú>klih�eyn will, Deswegen hac die Nacur

�einer Trägheit wohlthätigvorgebeugt,indem �ié
mit einem gemäßigt�chnellenForcgangeder Vor:
�tellungenVergnügenverbunden, und jedemierfk-

lihe Verzögerungde��elben be�chwerlichgemacht.
Ein lang�amer Fortgang von SIOEeUuage hat

“noch eine andre�chlimmeWirkung. Jueinigen
 Fäállén vonbé�ondrerWichtigkeitwird der Men�ch

durch einen Hang, oder dür den Jh�tinkc be--

�timmez aber in Sachen, welche Wahlund Ue:
berlegungge�tatcen,i� ihmdieVernunftzur Fühs
rérinn gegeben. Da nun zu einem vernünftigen:

Machdenken eine Mengevon Jdeen erfodertwer-
den,�o uiuß ihr Fortgang�chnellgenug �ehn, daß
jederBewegungsgrund,der zu einer reifenUebers

legungnóchigi�t, �ogleichbeyder Hand �ey. An
einem lang�amenFörcgangewerdenuns oft Bez

wegungsgründeMner�tbeyfallen,wenn wir dié
E

Hande
è 4
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Handlung�chon unternommen haben , und uns

:

nun nicht mehr zurückziehenkönnen.

Die Nacur hat den Men�chen, ihren Gún�t-
ling, mit nicht weniger Sorgfalt gegen einen zu

nellen, als gegen einen zu lang�amen Fortgang,
verwahrt. Beyde �ind uns gleichverdrüßlichs
obgleich der Verdrußin beydennicht gleichi�t.

Aus die�er Einrichtungfließenviele gute Wirkun-
gen. Wie, fürs er�te, die Kräftedes Körpers"
vermittel�t gewi��er �chmerzhafterGefühlein gez

hórigeSchrankeneinge�chlo��en�ind, úber die es

gefährlich�eyn wúrde�ie añzu�trengen,�o hat auch
die Nacur auf gleiche Wei�e, für die edlern Kräf-

te der Seele ge�orgt. Daher i� die Be�chwer-
lichkeit eines be�chleunigtenFortgangesder Vor-

�tellungen eine Warnungder Natur, den Lauf zu
- máßigen,und un�re Gedanken gelaßner fortzu�ee
hen, Die Art, nach welcherGegen�tändein die

Seele geprägtwerden, zeugt nochvoneiner an-

dern nüblichenAb�icht. Zu einem Eindrucke,der

einen Gegen�tand fe�t in das Gedächtnißgraben
�oll, wird Zeiterfodert, wenndie Aufmerk�amkeit
‘auf den�elbenauchnoch �o groß i�t; und wenn die

Aufmerk�amkeit,wie gewöhnlich,nur mittelmä�
�ig i�t, �o i� noh mehrZeit nöthig,um die�elbe

Wirkunghervorzubringen. Ein �{neller Fort-
- gang mußal�o die Gegen�tändeverhindern,einen

0 tiefenEindruckzu machen,als erzu einem wirke

Es 3
y

| E
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lichenShuiim Lebennóchigi� ; unddie Natur
hat uns, die�em zu Folge,zumBe�ten des Gedächk-
ni��es, durch ein verdrüßlichGefühl gegeneinen zu

�chnellenFortgangverwahrt. Aber �ie erreichk
vermittel�t die�er Einrichtung einen no heil�as

mern, Endzwe>. Wie uns ein träger Fortgang
der Vor�tellungen, auf einer Seite, zu Be�chäf�ti-

‘gungen ünge�chi>étmacht , �o treibt uns, auf der

andern , eimzu �chneller2auf zu übereilten unbe-

dachrenHandlungen.Ein klugerWandel i� die

Frucht der Ueberlegungund flarer Begriffe, zu
denen uns ein �chneller Laufder Gedanken die nds

thigeZeit nichtge�tattet, Die Narur hac daher,
aus Sorgfalt für die Richtigkeitun�res Wandels,
uns gegen dergleichenUebereilungen fräftiggee

{úßt, indem �ie uns die�elbenbe�chwerlich macht,
Und die Vor�orge der Natur begnúgt �ich

nicht damit,einen zu �chnellen oder zu lang�amen
'

Fortgangdurch ein vérdrüßlichGefühlzu verhin-
|

dern; �ie mache uns auch den gehödrigenGrad �ei-

ner G:�chwindigkeitúberausergezend, Unddie�er
micclereGrad i� m<t in enge Gränzen-eingee
{lo��en. Jeder Men�ch kann von Natur den

Mauf�einer Vor�tellungen, ohneBe�chwerlichkeit,
in gewi��emMaaße be�chleunigenoder zurückhal-
ten; under faunes mit Hülfe der Gewohnheit
noch weit mehr. So wird durch eine Fertigkeit

|

‘in tiefenSEA
der

€

Verdruß vernichtet,40

Z

der
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der die Zurückhaltung:des Fortgangs begleitetz
undein ge�chäffcigesLeben macht, nacheiner langen
Uebung,die Be�chleunigungde��elben ergeßend.

Án-An�ehung der Endur�ache des Ge�chmacks,
“

den wir fúr die Mannichfaltigkeithaben, mú��en
wir betrachten,daß die men�chlichenGe�chäfte, die

durch ihreMannichfaltigkeit�owohlals durchihre
Menge verwikelc �ind, eine Vertheilungun�rer -

Aufmerk�amkeitund un�res Fleißes, nacheinen

gewi��en Maaß und Verhältniß,erfodern. Die

Nacur hat deswegen,um eine richtigeVertheiz
lung zu erhalten , die der Mannichfaltigkeitder.
men�chlichenGe�chäftegemäß�ey, zu viel Einfödr--

“

migfeit und zu viel Mannichfaltigkeicin der Reiz

“he der Vor�tellungen, uns auf gleicheWei�e ver-
vrüßlich-gemacht.Und, in der That, würde wea

nig Ueberein�titmungzwi�chenun�rer inneren

Einrichtung und un�ern äußerlichenUm�tänden
�eyn, wenn wir einem die�erbeydenExtremennachs

“

hiengen.Wohingegeneine dftereWiederholung
der�elbenHandlungenndthigi�t, wie beyver�chiede
nen Handwerken; oderóftereund ge�hwindauf
einander folgendeVerändrungen,wie beyden Gez

�hä�ten der Rechtsgelehrtenund Aerzte,da hat
“dieNatur zugleichauchfúr die�e Fällege�orgt.
Sie hat die Kraftder Gewohnheitzu einemwirk-

�amenGegenmittel geordnet. Durch ein �tand-

haftes4 id beyder�elbenBe�chäftigungvera,

Hh 4 io
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{windet das Verdrüßlicheder äußer�ten Einför-
migfeit ; und durch eben die�es Anhaltenin einem
�chnellen Umlaufe ver�chiedner Be�chäfftigungen
ver�chwindetauch die Be�chwerlichkeiteiner äußer» “-

�ten Mannichfaltigkeit.Auf die�e Wei�e finden
- wir endlich�elb�t Vergnügen ‘an ver�chiednen-Be-

�{ä}tiguüngen,die uns nah un�rer Nacur, und

óhne diéGewohnheitnichtwenigamangenehn
:

find, :

Wiezwi�chengatig�ätireiéundGe�chwindigkeit,4
�oi auchzwi�chenEinförmigkeitund Mannich-_
falcigfeiteingewi��er Mittelweg,der beydem Fort-
gañge der Vor�tellungen be�onders ergebendi�.
Vermittelt die�er Einrichtunghat die Seele des

Men�chen eine wunderbare Ge�chicklichkeitzu den

Ge�chäffren,welcheihm aufgelegt�ind, und die �ich
‘be�tändig verändern,ob- �ie gleichdabey nicht ohne

:

Verbindungfind. Ebeñ �o ge�chikc i� �ie auh
dadurch,�ich Kennéni��ezu erwerben, die mei�ten:
theilsaus Entde>ungder Aehnlichkeitenzwi�chen

_ ver�chiednenGegen�tänden, und der Ver�chiedene
|

heitenzwi�chenähnlithenGegen�tänden,ent�prin-
‘gen. “Und wenn man auch met auf die Kennct-
ni��e �teht, die uns die�e Be�chäf�tigungver�chafft,
�o i� �ie für �i <�elt {on ergeßend , indem �ie
zwi�chenzu viel Einförmigkeitund einer zu gro�-
fenM Ras den Mittelweghâlte.

Ki:

Wir
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Wir kommen nunmehr zu dem vornehm�ten
Endzweckedie�es Capictels, zu der Unter�uchung,
wie fern man in den �{ónen Kün�ten Eiför-
migkeicund Mannichfaltigkéit�uchen mü��e. Die

Ein�ichr, die wir �chonerlangt haben, hilfeuns |
*

gleichanfangs zu der allgemeinenBeobachtung:
-

- Daß es bey jedem Werke der Kun�t angenehm
�eyn muß, denGrad von Mannichfaltigkeitdarinn

zufinden, der dem naturlichen Forrgaúgun�rer
Vor�tellungen angeme��en i�; und daß, auf der

andernSeite, zu viel Einförmigkeitoder Man-

nichfaltigkeitdadurchunangenehm�eyn muß,daß
�ie die�en natürlichenF

Fortgang verändere. Aus
die�em Grunde ge�tatten Kun�twerke, nachder Be-

“Gaffaheitihrer Subjekte,mehroder weniger
“Mamnichfalcigfkeit.An einem Gemählde,twel-

ches den Zu�chauer�tark für einen einzelnGegen-
�tand einnimnic,findet die Seele keinenGe�chma>©

“an einer Mengevon Figuren oder Verzierungen.
EinGemähl!dedagegen,das ein muntres Subjekt

vor�telle,nimmt eine großeMannichfaltigkeitvon

Figurenund Verzierungenanz weil die Seele,
in einem muncternTone, an dieleMannici�altig:

Feit Vergnügenfindet. Eben die�e Beobachtung
er�tre>t �ih auchauf die Poe�ie und die Mu�ik.

_

Man’ muß zugleichbemerken,daß wir eine gröf-
�ere Mannichfaltigkeit in natürlichen Gegen�tän-
deh,alsin den Gegen�tändeneinesGemähldes

_Hh 5 vertrag:
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vertragen z und wieder eine größerèMannichfal-

tigkeitinGemählden,als in Bè�chreibungen.Ein

wirklicher Gegen�tand, den man dem Augevor-

legt,macht �einen Eindruckge�hwinder, als wenn

er micFarben vorge�tellt wird, und mit Farben
_ge�chwinder,als mit Worten. Daher verur�acht

die ver�hwenderi�che Mannichfaltigkeitvon Ge-

gen�tänden,in einer naturlichenGegend, weder
_ Verwirrung noh Müdigkeit. Und aus eben die-

�em Grundefindet in einem GemähldemehrMan--
nichfaltigkeitvonVerzierungenCat als in

einem Gedichte. :

VondiefenallgemeinenBeobachtungen�cbreisLs

‘tenwir zu be�ondern Fällen. Jn-Werken,die
öffentlichausge�tellt werden,muß man M annich-
falcigkeitanbringen.

“ Es i� daher eine Regel
À

in der Sculptur , daß man diever�chiednen Glie-

der einerStatue contra�tiren muß, um ihrallee
möglicheMannichfaltigkeitzu geben. Obgleich
‘der Kegel,für �ich, �chöner i�, als die Pyramide,
�o giebt man dochmit Recht einer pyramidenfdr-
migen Thutm�pise,wegen der Mannichfaltigkeit,

den Vorzug. Aus gleichemGrunde wählt man

in Gemähldendie ovalen Krummen vor den zir
Felfórmigenzund in Zeichnungenvon Gebäuden,

‘oder andernregelmäßigen Werken, �treben die
Mahler nach einem Scheine von Mannichfaltige

iesindem�iie denGegen�tand in einem �crôgen
e 9
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Pro�pektevor�tellen; wir werden hier durchdie

Mannichfaltigkeitergebt , ohnedie SEfeit aus dem Ge�ichte zu verliehren. Yneiner 2andz

�chaft, welcheThierevor�tellt, muß der Contra�t

herr�chen , be�onderswenn es Thiere von gleicher
_ Gactung �ind. Eines nuß �{lafend, das andre

_wachend,das eine �izend, das andre in Bewegung,
die�es in einerBewegunggegen den Zu�chauer,
ein andres von ihm weichend,vorge�tellt werdenz

dieß giebt dergleichenStücken ihr Leben.

Án jederArt Schrifren,die ergeten �ollen,i�t
die Mannichfaltigkeit,in gleichemVerhältni��e“

[mit dér Längedes Werkes, nothwendig. - Man

empfindetden Mangelder�elben �chr �tark in des

Davila Ge�chichteder bürgerlichenKriege“in

Frankreich. Die Begebenheiten �ind, in der
_— That, wichtigund mannichfaltig;‘aber der Le�er
_�{mahtet beyder langweiligenEinförmigfkeit

der Charaktere: jedePer�on in der Ge�chichte
|

wird als ein vollklommner Staätsklugervorge-
�tellt, der durch nichts als Vortheilbe�timmt
wird. Es i {wer zu �agen, ob Ovidin �einen
Verwandlungenmehr durch zu viel Mannichfals
tigkeit, oder durch zu viel Einförmigkeitermüdet.

_

Seine Fabeln �ind alle von einer Art, und'endigen
alle mit der Verwandlung eines We�ens in ein

‘andres, In o fern i� er durch zu viel Einför-

migfeitlangweilig. Aber zugleichermúdet er

E
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durch eineúbermäßigeMannichfaltigkeit, indem
er �einen Le�er unaufhörlichvon Ge�chichtezuGe-

O �cichre forcreißt. Ario�t über�chreitet die gehd--
rigen Schranken der Mannichfaltigkeit noch
mehr, und ermúdet dadur<h nochmehr,als Ovid.

Nicht mit einer Folge in �einen Ge�chichtenzu-

frieden, wie Ovid,verwirrt er den Le�er, indem er

eine MengeBegebenheitenohneVerbindungzu-

�amménwirft, Zugleichi� der ra�ende Roland
durch dieEinfórmigkeicnicht weniger langweilig,
als die Verwandlungen; obgleichauf eine ver-

�chiedneWei�e. So oft eine Ge�chichtebis zum

ent�cheidendenPunkte gebrachtworden, wird der
- Le�er, der nach der Entwicklungbegierigi�t, plôg--
lichzu einer neuen Ge�chichtegeri��en, auf die er

wenig Acht habenkann, �o lang noch�eine Seele:
mit der vorigen be�chäftigt i�t. Die�e Methode,
der Neubegierdedes Le�ers zu �potten, von welcher

"

der Dichter durch �ein ganzeslanges Werknie ab-

weicht, hat außer ihrer Einförmigkeiteine andre

“úbleWirkung;z�ie verhindert die Sympathie,die

eine intere��ante Begebenheitwirft,wenn ins
fieVRSReerir.

Die Peatonal:welcheder Fortgangun�rer

Vor�tellungen erregt , �ind bisher wenigbetrach:
tek „ und noch weniger einge�ehnworden. Die

Materifodertedahereine genaue Unter�uchung.
i

Een
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EinigéLe�erkann es befremden,daß wir die Man:

nichfaltigkeitnur als einen Grund der Annehm-
lichfeit einerReihevon Vor�tellungenbetrachtet

habèn, da man �ie gemeiniglichfür ein nothwens-
‘diges Jngrédient bey jederGattung von Schôn-

'

heichâlf, und die�es der Be�chreibungzu Folge:
„Daß die Schönheitin einer Einförmigkeitutter

»dem Manvichfaltigen be�teht.,, Aber ichho�e,
daß man nunmehrein�ehnmuß,nachdemwirdie-

�e Materie, wie oben ge�chehn, in ihr gehöriges
Licht ge�e6t haben,daß die�er Be�chreibungder

Schönheit,in An�ehungder Schönheitüberhaupt,
�ehr vielan ihrerRichtigkeitfehlt; �o gut �ie �on
auch:mit einer oder der andern Gactungvn
Schönheitüberein�timmenmag, Die Mannich-

_faltigfeithatfeinen Theilan der Schönheiteiner

“ morali�chenHandlung,oder eines mathemati�chen
Theorems; Und die �chönenGegen�tändedesGes

�ichts �ind unzäßhlbar,die wenig oder gar keine

MannichfaltigkeithabeitDie Kugel, die ein-

 förmig�te uncer allen Figuren,i� unter allendie

�chön�te; und das Quadrac i� �chóner als das

Trapezium,ob es gleichweniger Mannichfaltig-
 feic iù �eitten Theilenhae. Die angeführteBe-

�chreibung,die aufs Be�te nur dunkelausgedrüdt
i�t, {i>t �ich bloß auf gewi��eGegen�tändein
einem Gruppoder in einem Fortgange, ‘bey de-

: Mnin der That, eine ge�chiefteMi�chung.dés

Einfórs
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Einförmigenund Mannichfaltigenallzeitange-
nehm i�t, wenn anders die einzeln Gegen�tände,
be�onders betrachtet, einigermaßen {ón �ind.

- Bey heßlichenGegen�tänden giebt die- Einföre-
migéeir unter dem Mannichfaltigenkein Vergnüs .

gen. Die�er Um�tand i�t in der Be�chreibung
“ganz úbergangen; und in der That würde die

Erwähnung de��elbendie Unvollkommenheitder

Be�chreibung beymer�ten Blicke gezeigt haben.
Den wollte man die Schönheit erklären, indem

man �agte, daß �ie aus �{hónenGegen�tänden ent-
|

�pringt, welche in gehbrigem Ebenmaaße des

Einförmigenund Mannichfaltigen mit einander
vermi�cht find, �o wúrde die Erklärungzugrob
wider die Regelnver�toßen, als daß man �ie an:

nehmen �ollte; da man keinen gröbernFehler-im
Erklären begehnkann, als das Wort, das man

erfláren �oll, �elb�t in die Erklärungzu bringen:
Anhang zum IX. Cap.

Die Werkeder Natur betreffend.
24 (Sttinbeiund Ab�icht er�cheinen in den Wer-

fen der Nacur gleich offenbar,wir mögen
�ie entweder nach ihrer innern , ‘oder nachihrer
äußern Einrichtung betrachten. Wir wollen

* quit der áußern Seite der Nacur anfangen , als

derjenigen,die zuer�t in. die Augenfälll,
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Die Figureines organi�irtenKörpers i� ins-

gemein regelmäßig. Der Stamm eines Baus

mes, die Ae�te, und ihre kleinern Zweige, �ind

fa�t rund, und machen, von dem Stamme bis

zu den klein�tenFibern , eine regelmäßigabneh-
mende Reihe. Nirgends i� mehr Einförmig-
keit, als in den Blättern, die bey gleichenArten
von Bäumen, alle von gleicherFarbe, Ge�talt,

und Größe �ind. Die Saamkörner, die Frúch-
te �ind durchgehendsregelmäßigeFiguren; die

�ich größtenctheilsder Figur der Kugel nähern.
Daher i�t ein Baum, be�onders einer von der

“

größernArt, mit �einem Stamme, �einen Ae-

�ten, Blättern und cit ein �ehr ange-

nehmer Gegen�tand.
Bey den Thierennimmt �ich der Rumpfbae

�onders aus, der weit größeri�t, als die andérn

Theile. Seine Ge�talt i� fa�t rund, wie die

Ge�talt des Stamms eines Baumes ; eine Fi-
gur, die angenehmeri� - als alle die andern.

Die beyden Seiten �ind völlig ähnlich: Ver-

 �chiedne von den kleinern Theilenmachen ein

Paar aus , und bey jedemPaar �ind die beyden
einzelnStúcke vollkommen einförmig. Die

_ einzelnTheile �tehn in der Mitte, Die Beine,
die ein gewi��es Verhältnißmit dem Rumpf haz

ben,dienenihn zu �üßen, und ihmeine gehörige

Hôhezuvoies
An dem einen Ende�teht der

AE
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Hals und der Kopf in der Richtung des Rum-

pfes, Der Kopf, welcher der vornehm�te Theil
“i�t, nimmt mit be�ondrem An�tande den er�ten
Plas ein. Daherent�pringt die Schönheitder

ganzen Figur aus viclen gleichenund verhältniß-
mäßigenTheilen, die nachder Ordnungge�tellt
findz und bey'derflein�tenAbweichung,in An-
�chung der Zahl, der Gleichheit,der Verhältniß,

oder Ordnung, �tellen wir uñsallemal unfehlbar
das Thier als heßlichoder unge�talt vor.

Înù keinem Scücke �cheint die Natur dieVer-

zierungen mehr zu ver�chwenden, als in der {d-
nen Färbung ihrer Werke. Die Blúchender

_ Bâume, die Felleder Thiere,und dieFedern der

. Vôgel �treiten mit einander um den Vorzug ih-
ret Farben, welc<jedurch ihren Glanz �owohl als

durch ihre Harmonie weit über die Gewalt dex

Nachahmung�ind. Unter allen natürlichen
_ Farben �ind die Farben des men�chlichenGe�ichrs

die ausge�uchte�ten. Sie �ind das

as :
Beys,

�piel von der unbe�chreiblichenKun�t der Narur,
ihre Farben der Größe, der Figur , und der

Scellungder Körper gemäßzu vertheilen Mit -

einem Worte, die Farbe �cheint in der Natur

allein zu leben, und unter den fein�tenZügen<

der Kun�t zu er�terben._
Erfor�chen wir den. innern Sai eines Thies

res oder einesBaumes, �o entwickelt �ich ein
wunderz
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wunderbar feiner Mechani�mus: Des Men�ch?
i�t in �einen mechani�c,en Handlungenbloßauf
die Oberflächeder Körper einge�chränkt. Aber

die Wirkungender Natur äußern�ich durchdie
ganzeSub�tanz, und dringén �elb�k in ‘dieer�ten
Grundtheile, So be�teht der Körpereines!
Thiers ,- und eines Gewäch�es, aus gewi��en:

_ großenGéfäßen; die�e �ind aus kleinenGefäßen
zu�ammenge�eßt, die�e wieder aus kleinern,und!
�ó ins Unendlichefort, ‘�o weit wir entde>en:

fönnen,

“

Die�e Gewalt, den Mechani�mus-
durch die inner�tenTheile zu verbreiten,“i�tder-

Natur be�onderseigen, und unter�cheidetihre:
Werke vornehmlichvon allen Werken der Kun�t:
Und die Art, nach der die Theile, von den größ:

ten bis zuden allerflein�ten, ‘zu�ammenge�eßt
�ind, weichtnie von der génau�ten Regelmäßige!
eit. Die „Fibern der Pflanzen�ind“ Bündel

cylindri�cherRöhren, die ; in’ gleicher.Richtungs
parallel odermei�t parallelgegen’ einanderliégen.“
Zuweilenfindet mandie allerrichtig�teStellung?
der Theile, wie beydenZwiebeln;‘die aus con-

centri�hen Schalen, immereiner’ in der ändern,
biszu dem Mittelpunkte,| zu�ammen ge�ebßé�ind.

_Ju dem Körper eines Thieresi� die Stellung
der innern Theile,mic ihrer Ordnungund Syn-
metrie, no< mehr zu bewundern.- Man -fieht
keinenKnochen,keinenMufffel, feineNerve,

I. Theil, Ji i : TO
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ÉeinBlutgefäß,auf ‘der ‘einen Seite des. Thie:
res, die ‘nichtauch auf der andern Seite. wären z
und eben die�e Ordnung gehtdurch die Flein�ten
Theilefort.

©

Die Unge be�tehtaus zween Thei:
len, die an den Seiten des Bru�tknochenliegenz
und die: Nieren �ind, in einer niedrigern Lage,

mit nichtwenigerOrdnung vertheile. Was die

einzeln Theilebetrifft, �o hat das Herz fa�t in.

der Mitte �eine vortheillafre�te Lage. - Die Lez
ber, der. Magen , die Milz, �ind in den ebérn

Theildes Bauchesfa�t in gleicheHöhe ge�ettz
die Bla�eliegt in dec Miccedes Körpers, �owohl

“galsdie Gedárme,die mit ihren Verwicklungen
|

denganzen:hohlenTheilausfüllen,
|

“Unsdie mechani�cheKraftberNötaxi�t niché
bloßauf die fleinen Körper einge�chränkr; �te er-

�treckt �ich gleichwirk�ambis auf die allergrößten.
Zu-einemBewei�e dienendie Körper des Plane-

“

tken�y�tems, die, ungeachtetihrer Größe, mit der

äußer�tenRichtigkeitabgewogen,abgeme��en,und

WenunveränderlichenGe�etzenunterworfen �ind.
_ Shre Stellungenum dieSonne,die Entfernune

"

gen, die �ie von einanderhaben,�ind nach einer

genauen Regel be�timmt, die den Verhältni��en
ihres Gehalts.an Macrerie folgec. Die höhere

- Würde'des Körpers,der imMittelpunkteruht,
�chie



Cap.95 und Mannichfaltigkeit, 499

chit �i, in An�ehung�eines Glanzesund �einer
Gröófe,zu dem Plage, den er einnimmt. Die

kugelartigeFigur die�er Körper i� nicht nur an

�ich �elb�t �chöner,�ondern auch.zu regelmäßigen
Bewegungen weit ge�chickter,als alle die andern.

Die Planeten drehen �ich in einer ge�eßten Zeit
um ihre Ach�en; ihre Bewegunguin die Sonne
be�chreibt.eine Figur, die �ich dem Zirkel naht,
und wird in einer Zeit vollendet , ‘die nach dew

Vexhältni��en ihrer Entfernungvön ihr be�timmt

i�k.  Jhre ver�chiednenGrade von Ge�chwindig-
feit, die durchein unveränderlichesGe�eß be�timmt
�ind, werden be�tändig durchregelmäßigeVer-

_mehrungenoder Vermindrungenverändert. Kurz,
die große MannichfaltigkeitregelmäßigerEr�chei-

nungen, neb�t der Schönheitdes Sy�tems an �ich
_ �elb�t, muß unfehlbar jedemMen�chen das größ-

te Vergnügengeben, der einen Ge�chmackfür
“die richtig�te Wahl der Mitrtel zu den roei�e�ten

b�i <ten, für M AWHoder Schönheit-hat.
DieNaturhat eine wunderbare Gewalt,Sy:i

e �tememit einander zu verbinden,und die�e Ver-

bindurg durchden ganzen Umfang ihrer Werke
fortzuführen. Al�o �ind. die Be�tandtheile von

einem Baume, die Wurzeln, der Stamm, die

Dweige,dieBlâcter,die Frucht,wirklichver�chied:
Jia ne



“500 Von Einförmigkeit
*

Cap.9.

ne Sy�temé, die durcheinen wech�el�eitigenEin-

fluß mit einanderverbunden �ind. Aufgleiche
Wei�e �ind in einem Thiere die Canäle des-Nah-

_rungs�aftes, die Milchgänge,die Blutgefäße,die

Nerven, die Mu�keln und Drü�en, die Knochen
- und Knorpel,die Membranen ‘und Eingeweyde,

eben �o viel ver�hiedne Sy�teme, welche in Ein

Gauzesverbunden �ind. Zugleichbemerken wir

noc andre nicht �o genaue Verbindungen.Jede
Pflanzeijt durchihreWurzelnmit der Erde ver-

“

bunden; ‘�ie erfoderctRegen und Thau,die �ie mit

Säften ver�ehen, und Hike , welchedie�e Säfte
flúßigund in Bewegungerhalte. “So i�t jedes
Thier durch �eine Schwere mit der Erde verbun-

‘den, mit dem Elemenc,in dem es lebet , und mit
der Sonne, von der es eine belebendeund erquiz

_ŒendeWárme zieht. Die Erde nährt die Pflan-
zen, die�e die Thiere, die�e wieder andre Thiere,

“durch eine langeReihevon Abhängigkeiten.Daß
die Erdkugelein Theil eines größernSy�tems i�t,
welches viele Körperenthält , diéeinander wech:
�elsweis anziehn,und alle gegenEinen gemein-

“

‘�chaftlichenMittelpunktgravitiren , i�t nunmehr
vólligentdecée. Eine �o regelmäßigeUnd einföre
mige Reihe von Verbindungen,die durch eine 0

‘großeMenge von We�en, und durch einen �o weis

“ten nen ERS A wunderbar ; und un�re
| Ver-.
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Verwunderungmúß noch}éîgen, wenn tir die�e
Verbindung von denallerklein�ten Atomen bis zu
Körperupvonderungeheuer�tenGrößefortge�eßt,
und o. weit ausgebreitét �en; baß wir weder ih:
ren Anfang noch ihr Ende wahrnehmen können.

Daß �ie niht in un�rem Planeten�y�tem éndigt,
i�t gewiß. Sie geht “durch einen weit entfern-
cern Raum fort, wo neue Weltförper und neue

Sy�teme �ih un�ern Nachfor�chungenohn Ende

dar�tellen. Der ganze Raumi� mit den Wer-'

fen des Schöpfersangefüllt,die,da �ie von Einer

Hand ent�prungen, auh nä< Einem Plane ge-

macht �ind, um EinemgroßènEndzweckejuent-
�prechen.

Aberbiewunderbar�te “Verbindungunter

allen, ob �ie gleichniht am mei�ten in die Au-

gen fällt,i�t die Verbindungun�rer innern Ein-

richtung mit den Werken dèr Natur. Der
Men�ch i�. offenbarfúr die Betrachrung ‘die�er

Werkegemacht , weil er in NS Becrächtung
ein großesVergnügenfindet, În den Werken
der Nacur unter�cheidet �ich dieEinförmigkeic

�o �ehr, als die Mannichfalcigkeit; und die Seer
le des Men�chen i� �o eingerichtet, daß �ie von
béyden Vergnügenempfängt.Einförmigkeit

:

und Mannichfaltigkeit‘�ind mit er�taunender
Ji 3 RUNE
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Kun�t: in- den Werken der Nacur in ‘einander

ver�chlungen. So groß: au< irgendwo die

_ Mannichfaltigkeit�eyn mag, i�t �ie doch“allez

mal mit einemgewi��en Grade von Einförmig-
Feit verbunden;und �o i�t auh bey dér gróß-
ten Einförmigkeicallemal ein gewi��er Grad von

__

Mannihhfalcigkeit. Jn Einem Baume ma-

hen die ver�chiednen Er�cheinungen

-

�eines
„Stammes, �einer Zweige, �einer Blätter,

Blüúthen-und Früchte, �einer Größe und Far-
be, eine. große Mannichfaltigkeit. Wennwir

gleihwohl die�e Mannichfalcigkeit- dur ver-

 �ciedne Bäume verfolgen, be�onders dur
Bäume von der�elbenArt, �o entde>en wir

wieder ungemein viel Einförmigkeit, Wo
hingegen.die -Nacur nah der - genau�ten Ein-

förmigkeiczu �treben �cheint, wie zwi�chen 'ein-

zeln Dingen von der�elben Gattung , da zeigt
�ich noch.eine Ver�chiedenheit, die uns ohne
Múhedas eine Ding von dem andern unter-

�cheiden läßt. Es i� , in der That, wunder-
‘bar, daß die Ge�ichter der Men�chen, in denen

�o �ehr die Einförmigkeitherr�cht , gleichwohl
noch �o bezeichnet�ind, daß wir nie einen Men-

chen für den andbern an�ehn. Der Unter-

�chied, den wir - deutlichempfinden, i� oft �o.
Fein,daß ihn keine Be�chreibungerreicht, Eine

3

|

i
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�o vollfommne Ueberein�timmung,zwi�chender

Seele des Men�chen und den Werken der Na-

“tur, i� äußer�t merkwürdig, Einförmigkeit
und “Mannichfaltigkeit�ind einander �o �ehr
entgegenge�eßt, daß man �ich nicht leichtvor-
�tellen �ollte, der�elbe Men�ch könne gleichen
Ge�chmack ‘an beyden finden z wenig�tens zu

gleicherZeit,
* und bey dem�elben Gegen�tande.

Gleichwohli�t ‘ès gewiß,

-

daß oft ein einzler
_ Gegen�tand die Erge6ungen, die �ie uns bey- '

de geben, in ihrer Vollkömmenheit_hervor-
bringt, wenn �ie glú>li< gegen einander abgezs
me��en �ind, und �ich leicht in eine genaue Vers

einigung mi�chen. -_ Und was no< mehr i�t,
in den Gegen�tänden,dieuns“am mei�ten ein-

nehmen, �ind Einfdrmigkeikund Mannichfal-
tigkeit be�tändigmit einander vèrbunden; ein

 Veweiß davon �ind die natúrlichenGegen�tän-
de, bey denen man die�e Verbindung allemal
in ihrer Vollkommenheitfindet. Daher kömmt

és, daß nactúrlihe Gegen�tände �ih leicht in

Gruppenfügen,und unter jeder Art von Ver-

bindunguns angenehm �ind. Ein Wald mit

�einen Bäumen , Sträuchen , und Pflanzen,
i�t angenehm. Der Ge�ang der Vögel, das

__“Blôckender Heerden, und das Murmeln ei-

nes Bachesergegtuns, wenn wir es zu�am
| mex
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- men hôren, ob gleich das Ohr weder Takt

_no< Harmonie dabey empfindet. Kurz, der

. innern: Einrichtung:des Men�chen kann“ nichts
_glü>licherangeme��en �eyn, als die�e Vermi-

�chung ‘von

-

Einförmigkeitund Mannichfaltig:
Feit, ‘die man béy- nâtúrlichen Gegen�tänden
‘entdecet.“ Daher fúhlt �ih die Seele niemals

_ mehr befriédigt, als wenn �ie eine nacúr-
licheGegendbetrachtet.

n

Endedes er�tenTheils.
LS
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